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• Philipp ürareits Oeiger* 

(Mit emigcn Noten begleitet.) 



. Hpciiansehnlicli^ Versammlunfi:! . 

H«r-€fag?Mood, £ir w«1o1umi Mi.nnr Ihre.'AnfiiiArliaaiiiikiSl 

auf liarze Zeit erbitte, betrifft die Ausarbeitung einer P har- 
l»44}op^«>.Ai40 eines GefietsbiiQhe» fiir Anscha^n^ ond Zum 
beneiliHig.dor ArsMimittel, nack: w^leliM- der Afst^gehtlMil 
ifl Arxni^ii zu verscb reiben , . ond das dem Apotheker al» 
Bichtschnur bei seinen Arbaitea dient. Es becuhrt deoinach 

«ihI. 14^^; jsi wftt Mlbn ielbfl alle Gttetze über: 4a$ Meift 
uod Dein I ,w«ftn auii\ die Fruchte nicbl geuiersen bann ? pi<Q 
kaiwerfbo^ euier Pkamacopoe mafe^ d a be r iür jeden deol^tia 
^b^H«ascl0n ?eio bobem Intereese sejro, 'iiiid wo bannte ici^ 
aicb hierüber besser ausspreche«, aU yojr diesem gJ:o£sarUg.iV 
Aaoal. d. Pharm. XYLBds. i.H«ri. 1 
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2 ^^fif» Üäißf Pkama^posen. " 

Bichterin über diese Materie erkenne! Diese kons angedeu- 
teten Gründe mügeo mich entschuldigen , \yeon ich es wage, 
hier ofiGentlich aafzatretea, and ich bitte nur am gütige Nach- 
aieht nnd Geduld mitr dm'- etwaigen PnyoUhfqiminf nheitan Ja 
meinem Vortrage« 



yoii Grorsherzogltch Badischer Sanitäts-Commission HFurde 
mir vor ein^;en Jahren schon der ehrenvolle Aaftn^, eioeXfiii» 
idespharmacopoe za entwerfen. Bis jetzt hat im Badisdiea aeeh 
die zweite Aullage der neuen Preufsischen Pharmacopoe ge- 
setzliche Hraft; die spätem Auflagen dieser Pharmacopoe 
irwdeii nidit «ingeffihrti weil die SanftittwCeimmillion lüget 
gl^ieito ^e Ansarbeitang einer eigenen für Baden beabsich* 
tigte, wie Dieses von den Regierungen der meisten übrigen 
grSikem «nd Ueioera Deiitschen Staaken .geschah* 

Bei Uebernahme dieses Anf^rags glaubte ich, obgleich mir* 
die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens deutlich yor- 
•chw^l^ten, anter den Aospicien Grolsherzoglicber Sanität»* 
Comission 'ein teitgemafses Werk in der Art,' Wie' die neuem 
Pharmacopoeen in andern Ländern ausgearbeitet sind, 9li8tiiid« 
hnnfen am kdb^nehr Allein, naoh jahrelaogem Bemühen lüM» 
ieK zn der üeberaeogung, darf» i-eh aafiicir S<tand aey, 
eine z w ecU m ä* fsige , jeder gerechten Hritik 
genügende Auswahl von . Arzneimit tiein. fili!^ #iiie. 
hleCee. Fh-mpdacop-^tu Baddnkis s« tr«tfle4« * Mi 
tfbeHle ^tr* Behörde meine gemachten Erfahmngen and Be* 
denken mit. und legte einen Pian vor, nach weichem eine 
iogenaiMie^ lieiideepha hiMioopbe not in VetbiiidOTg btev 
allgemetifeti Phanhaceij^ awgefSihrt iNirden h^hnite. Die Re« 
giet ung ging auf diesen Plan ein , und bereits ist der erste 

«mii^Mtee B]mmmeii^^ iMlcher. 4ie^ rohe«: naiJiiiiAidhc« 



^ti^^, Uber Pkarmacopöeen, t 

MbtmftClaii'AlnBMiflifhfel en^^ einttweileii als Phätmot^ ^ 
pom uw^saih, im finefififltide! erMSfrienen. f«Ti dtrf wölbi tof^ 

aassetzen, daU derselbe mehreren Mitgliedern der hocbver- 
ebitea Tertammliing bekannt sey. Von dem zweiten Theil« 
mMutBt M fom Apotlieker selbst sa befeltenden Arziieimittel 

enlbfilt, ist der Druck bereits bis zam Buchstaben T) Torge« 
•cbniteii, ttod ieh-babe bei dem verebrUcbea Vorstände der 
Tcitaoiiiilafti^ -Ar dieselbe ein Paar Exemplare sur gefiOrtsen 
Eintiehtsnahme niedergelegt. Es laTst sich jetzo schon hier- 
aus die £iiincbtaiig des Ganseii yorausseheo und leicht Ib- 
«Ktbeilea?«' 

Be^or fidi nSher auf die Ordnde eingebe, weldie lilklb 
zu einer solchen Bearbeitung nöthigten, erlaube ich mir nur 
einiges ^bei^'PbariBacotMweii fiberbaapt toraassoscbicbeft, wo 
Mk MsMe-^o nm ao leicbitrf Mn TMt foti aelbic, ' 
•^ben werden. • 

-Was-isteine Land espfaar«aoo|ioe? Wie kommt mati 
ilaMf, Ar jpnle^Lsnd eiae besondere PbartHaeapoe m%reWW 
Ztt wollen ? Hat "liaden andere Menschen als z. B. WurteiH» 
Im^'eder Baiern? Herrschen hier ,andere Krankheiten als 
tel? EriMsr* als ^}tie andere Sr^HMte B^hanAnng? Ge. 
wifs Keines Ton Allem ! Wozu also dergleichen Landesphar- 
macopoeeiii) Am Ende If^nnte sich jede Stadt, jedes Dorf, 
fs^ 'jed* Fanitlia» fbia- eigene Phärmaeopoe bilden, nnd Letxteres 
wäre vielleklit noch eher isulnssigf da in ^ing^elnen FamiKen 
apficiell herrschende Krankheiten wohl eher rorkommen k^n« 
imäf als- ut gSMen etaitelib' Wie eiltstand nmi aber dieSb 
üen^-^li 'Fh a^a sa i edpeee» ? dnd warttm bereinigte itk^A sich 
nicht EU einer Etfizigen? Gewifs wohl nur aus dem ein« 
SmkM Qemde^ -.weiji die- Medicinalbehdrden der ein^lnCb 
. LSnder mit keiner der YOf^Mttdenen -^an:* snfHedenr war^rt« 
£a sind demnach diese vielen Landespharmacopoeen als eben 
bo.Tielft 'VlBnnobe «! betrachtend es besser eu machen, ^ 
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4 .M(f «r> Uer Homfieü^tom. 

j»A YoM die lildostm Statten rdMattte Ra^-^^it 

grofsen; auch mScIite die Grofse des^ Landes gerade nicht 
iuimec den; Maa/ssteb Hör die .Gute ond JBrea^libjiriieit des 
Werke« abgeben. 

Die altern Pharmacopoeen haben meistens einen gewaltig 
fien ^mfa^g , sie enthalte^ nutanter eine Masse, von einfachen 
imd snsainuiiengesetssten Mitteint Tön welchen ;irieiQ«dliaft'3tt 
frühern Zeiten selten oder nie angewendet wurden ; die Yoif« 
jl^idftjBq den Präparaten waren oh unnothig weitläufig, 
' ji^itiuitec'iifider«infia^ eomplieirt.. Die NolbimdigUeit eiaer 
Reform trat daher immer mebr hervor, bis endlich TOn Frank« 
jeich aus die grofse Umwälzung im System der Chemie her* 
Mbreqh. nnd das alte Gebüude atnnte« 

Pre n f s e n hat das grofse Terdienst, die gelftitert^»6roa^ 
sStze und Erfahrungen der neuern Chemie, so wie der übrigen 
Zweige der Naturwissenschaft zuerst auf die Bearbeitwig eiiMr 
.penen Pharraacopoe angewendet', zn haben. Aaslait der alten - 
.Formeln entstanden neue zeitgemafsere , und der alte Wust 
.wurde ausgemerzt Das Werk erhielt allgemein den verdienten 
Bei£ül, nnd nicht nnr in Prenrsen,-.epnde^«nch-in mcliremi 
andern Deutschen Staaten wurde diese neue Pharmacopoe ge- 
setzlich eingeführt ; ia andern Ländern entstanden nach diesem 
Unii^r ähnliche, oft nnr. wenig abweichende. Fk^dnole^ 

Allein, wie et in der Hegel bei allen grofsen' Revola- 
tionen geht, man war im Ausmerzen nicht sehr . scropnlSe 
.oad Vieles -winrde gestriehen, vielleieht ans beimb.iaMli^ft. 
.Gninde, als« weil es eben all war. Bald erhnben iMi 
daher auch Stimmen dagegen; ausgezeichnete und berühmte 
j^actisd^e ^ersl^ ^hl^gten, dafs ihnen ihre bMiihrtett |tttlel 
fehlten, und die neaem, welche an devenS^le geietat.ihieL 
den, das Nämliche nicht leisteten. • ' . ' t 

Die nenere Chemie , durch ihren ßieg «faeei dee Altfe 
Uimb^, .verwarf .wa «Mit in ihren Jfam^teBs 



\ 



JMtiW'lhig si«b iildie BMoMtHiig d^r Pliwteacopoe«« €ber. 
Yiele darcb eine laoge Reihe Ton Jahren bewährte Mittel 
ferloMot ikm Ruf; dum-fehrUI» DtMt aafilnglich dem Fort» 
' idireiliii io der Wimmebaft^d bestem Beebaebtongeii 
aber ein gründlicheres Forschen belehrte bald, dafs auch das 
Ne«e, bei allem Gatoa wae e» brachte, niebt noirerbeaserUdi 
eef , md bei niberer P^filbn^ aelgte sieb nmaebe« dt Bafel 
Verworfene dennoch sehr gut. 

So entttandea bald £ialentningeo und mas soebte dee 
nit Ontebt Vencovlbiie «im Tbeii wieder berforj ebi b^^^ 
•eoneneres kritisches Forschen trat an die Stelle der blofseir 
Beg0iiterung. Ich glaube den jetzigen Geist ia der Natur«' 
ititnatebift to bezeioboeo sti dOrfea« Dieaem geiHfo erfim-* . 
Baiato tflSiilgeMter edttpreobend nrnft eine MaftnaeotHle |etat 
aosgearbeitet m erden; welche Anfordernogen aber in diefer 
Beaiahong an eine aolcbe mit Becbt gemacbt werden ^itt jedem 
.8BiAmalindigen bebannt Es erscheint daber Welleicbt alt ' 
Yermetfenheit, dafs ein Einzelner es wagte, diese Aufgabe 
fiSten m wollen. . 

In der Begel geacbiebt die Bearbeitung einer Pbarma. 
copoe durch eine gemischte Commission aus Act^tcn und 
Apotbekern; aber nicht selten entsteht hierdurch auch, wenn 
kb mieb 80 antdriichen darf , ein gemiscbtet Werk, dem 
nan et anmerkt, dafs Terschiedene Ansichten dabei obwal« 
teten, and es mochte sieb hier zuweilen das Sprichwort be- 
wabren, Tiele Köebe Terderben den Brei! Aebnlicbe 
Annobten 'mSgen netteicbt die Badttebe Beb$rde bewogen 
haben, die Bearbeitung einem Einzelnen zu übertragen, obne 
jedocb ihre Mitwirkung aossatcblieiten« *) 



So werden die aU eigentlich off i eine 11 aufzunehmenden Artikel 
(siebe .urteil) jederseit von GroCriiersnglidier Sanitäta*ComniissHMi 
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der Arzneimittel liei den neuem PharmteDpoeen , so dringf 
aipb «nsi der .Gedmike auf, dafs der eiogeschlagene Weg d«» 
^iM^genABiHirfiplMiif w^lil «^oki d^r riohtigMs^ MMvie^t 
«diiimi wir alle io den verscliied«iKMi Ulndm fO« fi»». 

rvpi^ darin ajuf|;eaaa^ene Mittel, so wird eine grurjiere^^iiht. 

iMvimsliimAmf «1^ j« ^le dicliUil)ig«kep «4(e«i PUriiiiMNifmf»! 
enthielten* Welche Aaswaftl unter diesen vWlen iet «her iUf 

i^icbtigste? Dieses mochte eben so schwer aaszumitteln seyn, 

•Ii oho« Anmaftuns .eelbet eine treSen «n w^lirsn. . VefgliiebL 
p«^ Arner fiele früher ha«{l« ijebmelite^ |etttob«ileMi An»« 

n^mittel iui< andern noch gebräuchlichen, so ist es oft schwltt 
«MWiieh^A« wenwk^ jene nicht mehr und 4i«tfi..aAfifc 
ffveehrhilHiii :W«is4ßm *) . A«ch mSohltii .mU fiiMtti.mfiil 



mitbera^Hen M|id bestimmt, uad diesellive hehie)t sich die ^fIihoi^ 
ander Art vor, dafs jeder Bogen, bevor er abgedruckt wird^ 
en sie sor Begutachtung und Genehmigung eingeschickt wird. . 

♦) So steht z. B. Herha Fumariae in fast allen neuern Pharmaco- 
poeen, Herha Chaviaedryos fehlt dagegen in vielen. Was hat je- 
nes var diesem als Arzneimittel voraus, dafs es sich erhielt, diese? 
aber fiel? Deutet der stark bittere balsamische Gcschma<}k des 
IdJitcru nicht auf bedeutende Hcilliräfle hin? gibt es nicht Fälle, 
wo gerade dieses Kraut sich besonders wirksam zeigt, und nicht 
leicht durch ein anderes ersetzt werden Jtann? und wäre viel- 
leicht nicht eher crsteres entbehrlich? Die Hh. Chamasptthifos , 
welche bei frühem Aerzlcn iu so holiem Ansehen stand, kennen 
jct/,t viele kaum dem Namen nach, und^dcnnocfi läfst sich nicht 
»weifeln, dafs dieses slarkbiltere fein gcwürzliaft balsanilschc 
Pflänzchen, welches sich, mit gehöriger V«;rsicht aufbewahrt, 
sehr lange hält, in gocignclen Fällou ein vortreffliches Heilmittel 
se) ! Warum erscheint es aber Jetzt entbehrlich? Wohl ans 
keinem andern Grunde, als weil es nicht verschrieben wird. Fragen 
wir aber weiter, warum es nicht verschrieben wird, so ISIst 
sieh w«hl nnr darauf eniwonen, weU whr es niaht kennen. EUie 



^rzte über alU in eine Pharmacopoe aufzunehmenc^ Mitt^ji 
eiaerlei MeiBang teTO. Jeder wird «ich aber bedaoken« n^ewt 
aieh ftm ein lliltel 4«rdk äie Stiehning de hetUwSftig be- 
währte, es fahren zu lassen, weil es der Behörde nicht b&r 
liebief daiMibo'in die La«d#ephsm^eopM anliooeliniea« £e 
i0gm lAmm aaob Gcwieeentaaehey -«iid Begiemng M 
hiersa ein Recht! 

Der eiiisige fenuinilgeiiiafae Aoaweg« weichet deomaoh 
deetTVieBfiMeer einer JOianiiawiftnia .fibng bleibt« iit^'alle aht 
Arzneimittiel bekannte Dinge darin aafsnnebmeii. *) Abee 
eeUea wir dea gaoaen Miaehniasch der 'ält«rn einfachen und 
MiiinMageeetsica AffSileMMtiel mil dfn ttetem ali#e IJQtfr» 
«tted attfiiebmeii? Kaan mut 4eai ApoUieher «laMilbeii« 
dieeea Alles in bester Güte beständig ?orräthig su halten und^ 
wriBii es 46ihig. i»lt ianer wieder m e?fteiierii| w^om ?e«i 
»o^idtfibir MittiBl bawDi eine reteobraeben wird? OieMS wir« W 
gerecht. Eine Auswahl mufs also immer getroffen werden } 
aber wie will nian ^i^ee treffea-f ohoi^ ilabeä jed^ia eiiweln«!». 
ktm. i» AoiubiMHi aaiAer Onml «ngetigiml» Sobranh^ m 
* • • " . * 

, solche Parallele Ufifse sich no<;h bei Humlerten von andern IVlit- 
teln durchführen; und nicht weniger gilt Dieses von den Compo-, 
tttts^ Sind dieses aber hinreichende Grunde, um die Mittel aus 
dem Arsn^chatse fallen Su lassen? Gewil's nicht! Auch bin 
überseiigt, mancher jetzige Arzt, der nicht blos mit der Mehr« 
aaU stimmt, pflichtet mir selbst in den angeltihrten Beispielen bei.. 

*) Es versteht sieb jedoch, dafs man darunter nicht Altai begreift, 
was vielleicht irgend einmal als Heilmittel verwendet wurde iider 

verwendet \Yeruen könnte j in diesem ausgedehnten Sinne gSba 
■ CS liaum eine Grenze. Allein, Alles, was in gesetsficben Pharma* 
copoeen als Arzneimittel je aufgenommen wurde oder noch offici- 
nell ist, gehört hierher (vtrj>l. jedoch die 9.le Anmerkung r.w S. lö), 
dessleichen Alles, was besonders 'u\ neuem '/eiten in Journalen 
oder andern niediciuischen Schriften als wirkliche Arzneimittel 
' bekannt gemacht und angenommen wurde. 
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8 Geiger^ ülfn^^N^ümmcopoßm»' 

setzen und ohne zugleich den Apoth«hier onDÖthi^ at to» 
lattigen ? 

' Icii remieliie «nf i«]geiid« Weite ^iete Anhebe mm 

lösen. . ' . t I. • . 

Als eigentlich officinelle Artikel, welche jeder 
Apotlieker in-Leode haHea iii«ft| imißo not 8olalMr.'«Ni%ft« 
nommen, welche ziemlich allgemein' -»«d: 'blnfig 
Ferschrieben werden. Es gibt stehende Artikel, worüber 
in der Hiofticht: kein Zweifel 4>bwaltea hano^.Chaia.iiiid^Biui^ 
btfber werden fiberall Tenehtieben midiliMlto'suAtewia 
jeder Pbarmacopoe; nicht so leicht ist aber die Auswahl bei 
allen iahri^n! Mein Grundsatz hierbei war, diese Zaii.1 
MiSgriebat zu bescbrSnhen,'io dafk, 'Wns jetit .afcfal 
ziemlich allgemein verschrieben wird , nicht in diese Abthei« 
bing kam< Es wurde hiebet aai den wirk|ich.en Werth dee 
Anneimittela weniger RSckeiebt genna nwu h, atäri mnftiteidi 
(wenn es erlaubt ist, diesen Antdrbch btameben) naek 
der jetzigen Mode- richten. Denn, was würde es aacb 
belfon, wenn m^n.^em Apotheker MRiiatbete, Tiel» AnSaeiN 
mittel, ron deren vorzuglicber Heilkraft man fiberseugt ist, 
anfzabewabren, wenn sie nicht verordnet werden? Aber in 
der Pharmacopoe dürfen diese Mittel nicbe feb« 
len, und der Apotheker bat sie sich aazuscbaflen, wenn sie 
Tom Arzte verlangt werden. Dieses gilt aus demselben 
Grunde von allen übrigen obsoleten, da sieb bie. and 4a ein 
Arat bewi^gen finden kann, eins öder das andere aDZuwenden* 

Ich sn&bte diese Babrihen durch verschiedeneDruck- 
schrif't zu unterscheiden, jedoch so, dafs die aU 
pbabetiscbjB Ordnnng nicht nnterbrooben wni-de. 

Die erste Abtbeilnng mit grofsten Lettern 
enthält demnach die yirirklich oflicineiien Mittel, welche,, 
wie schon erwähnt, Ton jedem Apotheker immer yorrütbig 
' gehalten werden müssen. 
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• Eine zweite Abtheilang, mit etwfts kl^^fiiecf 
fiMPhMhrilftt «alliiat^|»lie Mktel, welehe mnigilr aUg«- 
Mte:>erordMti .wavd«, die dämm der Apotheker nielit tme^ 
püklijtet ist YorrÄthig za halten, es sej deao^ der Ar.^t 
YerUngjt eint odjsfr da< «oderCi wtlohe errtodann 

Die dritte Abtheilung, mit kleinster Druck* 
««slkri^tt «ws: obioktte Jklitt«!, wekbe zam Tlaeil a«f 

üMh.fwftkielillipkaii'/Weith kaben, toleke ia neoam 
Zeiten vorgescbiagene, von deren Heilkräften noch wenig 
Sicheres bekannt ist Der Apotheker bat .«ie tick. afN^i' afiC 
Yori^ngifii daa Aratea, wo möglich^» aogoachaffjiy, dooh ist 
er daxQ nicht verpflichtet, ohnehin ist er öfter auTser ßtand^ 
mf^kr^re derselben sicik sn Tersck^Sen. 

:Bf«d#n<7eiiya«^lf worden,, anfaar den wenige!? g^ 
lieben, anoh diejenigen mehr gebriacklicken MittM 
mii kleiner Schrift gedruckt , welche, ohne zu verderben, 
ni«kt ;if obl vorratkig gebaifen werden. kennen, akMt 
inmtrevBtffafYerordBfittg frisch bereitet werden mussea 

' So glaube ich den Apotheker am wenigsten zu belästigen 
«od deiuMpak dem Anite mfigliokst fireie Wakl im Yeror^ea 
gelassen'^sa beben; und es wird diesem woki gleicbgultig 
seyn, ob das Mittel, welches er anwenden will, mit gröfster 
oder kleinerer Dmchscbrift in der Pharmacopoe steht, wenn 
ea nar niebt darin fehft! Er ersiebt dann noch aoi 
dieser Anordnung, ob es ziemlich allgemein yerschrieben wird 
oder nicht, und^ hat im letztem Falle, beror er es anwenden 
will, blos beim Apotheker ^anzufragen, ob et ea yorritbig 
habe oder nicht, nnd wenn es diesem fehlt, ihn za beauftra- 
gen, es alsbald sich anzuschaÖen. Dabei hat er noch den 

♦} Dafs hierbei jeder Arzt die nötlilge Rücksicht auf die Zeit nehme, 
. I so nie überhaupt die erforderliche Billigkeit beachte, ve^tebt 
sich von selbst, . ^ 



iO Geiger, über PharmmcQpoeeni 

wicfcHgfen Vortheil , mit Recht immer frische and goW Waare 
erwarten zu dürfen. Denn da dem Apothelier nicht von Staats- 
wegen «ttgenratliet wird, dergleiehen MwA y^rritMg «n iMi^ 
teil, 80 fallt auch jede Aasrede litnweg, daiV "Hiiii efwe-' 
lästigung für Anschaffang and bestandige Erneuerung von 
Arsoeimittelo aafgeburdet w%rde, wofür er keiiie BatseWi^ 
gang erhalte ^ an» weitem Grande denn liie tMd da 
Einer I.etzteres unterlaTst und, wenn einmal ein solches Mittel 
Tcrordnet wird, seine alte reilegeiie Waare giiit. Dieses aaag 
Bit ürsaehe sejn, ^s mandies Wfrksame Htttel itfiile» '¥Kf^ 
dienten Ruf verlor. • • 

Jede Abweichnng voii dieser oManterbroebeaeii aiplMbe» 
tischen Ordihing, z. einen l*beil der Arsneimltt«! hmt atir 
Anbang aufzunehmen, ersetzt diese Einrichtung dorohaus nicht. 
Die Gründe dsför ergeben sich Junreichend aus dem bis jetzt 
Entwickeitert. Freilteli h^mnieti aitf Weise viele HHIel 

in die Pharmacopoe, welche vielleicht für immer als über- 
flüssig ei*scheinen dürften; aber was schadet Dieses, wenn- 
dadnreb der Hailtrtzweck; mSglielist« Vollefii^df^.^ 
kett, erreicht wirdf *) Der Arzt und Pharmaeeat erhalten 
so mit grofser Bequemlichkeit einen Ueberbliek üb^r alle 

' *) Mir dunkles eine lieberlfebe EMkeit, wieon man an^Artikeka 
wie Aiämuu, 4»awr^^ JtiufWi Buioar, Bf^tuus, Mumim 
Fiperae u. s. w. in einer Pharmacopoe von iSifö Anstofs nehmen 
' wollte, wenn nach einer bekannten Einrichtung, schon die Stel- 
' lung durch kleinere Scfarift, so wie die Bearb^nag, daraüf hin- 
weist, dsfii .de^gMaken IMB|a miütiii nar aoek gesel^^liekem 
. Werth haben? Wamm will man sie in einem Werke jetst igno- 
riren, wohin sie doch allein gehören? Denn das Geschichtliche 
festxulialten, ziemt allen gebildeten Völkern. Der wahre Werth 
ist in der Gegenwart oft höchst schwierig zu ermiltehn, Mnd waa 
wir jetzo als unumstöfsliche \Yahrheiten bewundern, belächeln 
vielleicht unsere Nachkommen schon in einem halben Jahrliun- 
dcrt. Was würde aber aus der Wisseuscbad werden, wollte 
man die Geschichle vcruacldüssigcu? 
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Arzneimittel, was ihnen ^wifft von höchstem Nutzen ist Das 
. Amttmäkm so* vieler so den aeiero PharawicQften trügt 
•Imt glwfeYiiiM lur Oahttnde hierMi itn» Manche glw 

lm% .Witt nicht in ihrer Landespharmacopoe stehet, hnuchetr 
' fit flitfeh. nicht Ueonen zu ieroen. Dieses ist noch mehi* hes 

# 

Um MgMeBetnn Arnief« oder Militär*Pharni«copoeea 
dar Wehe eher dem hnnhen Ammi» oder 8eldetenf ^ 

in die Hände eines Mannes fallt, dessen Kenntnisse in den 
Araneimitteln sich nicht weiter erstrecken, als auf das dürikige 
Vewiehnlfi Mioer Phweeipoel *) - 

- 't ' ' , , ♦ 

Hilitar-PharmacQpoet Armen-Pharmacopoe! Was 

** wllt man Mit diesen Benennungen?"' Die Namen schon em* 

piM dM MaMeUnitt 8ell der hrariM Arme' oder Soldat an* 

d«pre{wehUei|efe?) Arsneiett erhalten ela der AMe? üma 

hier ein reeller Unterschied stattfindoe.? Dieses wird gewib 
' hein Temftnftlger Arst sngehen. Wo Hülfe vom Arste verlanjgt 
wM, mnfa dieser tiierall nach Insster fifaulcbt gleleh handeln, 

^•/imid «mn chier ehieni Armen eine Arsoei, etwa ans Aidukihr 
«nf jene fiyaUsiuttel, au ?ersphreihen n|ite^8(ii,| . von dur er 
suh>ectir Oberseugt ist, sie könne ihn rjBtten, und dieser stirbt, 

' . .' so Ist er sein Mörder und verdient als solcher gestraft aü wer- 
'ikiu Bier mnlii aller Unterschied swischen Personen anfböreni 

, . der Mller'hat ^eiohe Aoepriche, g^he Beeltte, wie dar 
Hönig* ja' der Verbrecher selbst muTs vom Arste gleich allen - 
Andern behandelt werden. Der emsige Unterschied awischen 
Beieh nnd Am kenn nur darin bestehen, dali Brsterer elegan* 
tere GefiÜM oder UmhaUnngen, Gold- und SUl^evpiqpier vua. w» 
erhält, wShrend sich dieser mit eiofschen und wohlfeilen he- 
gnfigen mu& Oft versufst oder versilbert und vergoldet man 
woU auch ersterem die Arsneimittel, um sie ibm annehmlicher 
SU machen) leicht kann aber hiebei die Wirkung mit abgeändert 
werden, und dann bat der Arme. den reellen Vorthetl des Unge- 
schminkten. ' Sollen ab%r diese sogenannten Vharmacopoeen *dem 
Arste die Uebersicht der nöthigen Mittel erleichtern, dann sieht 
• es scheu um dessen Kenntnisse hierin aus. Höclistens lassen sich 
solche Verxeichnisse in Kriegssciten oder bei Epidemieen ent* 
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Ethmfi dßk »mt^ hat •in^ Bagiewatf dit/B— lüiAtHrtBil 

und Pbarinaceaten zazumutben, sich ein We?k anzuschaf[en , 
worin 4a lieies üme^ überMssig £ri^heiii£9de entbaiten ist« 
mkkßB. ttoAweadig dt« Preb eiMht? Icbglftdittoniiediagti 
mit J a antworten zu dürfen ; denn sie liefert ibnen ein Werk 
in die üände, welcbes ihnen dieaothwendige Heantnifs aller 
Aisaeunktel erleiohtert, nvA dabei eioe .lin§e anaotet ähiü 
lieber Werbe entbebrlicb macht, tie:w alle» ' T<Mffconitwia3en 
Fällen sieber leitet and jeden Milsgriff Terhütet, was wohi 
mit eineHaaptanfgabe der Pha r pp e upp e seys niiifik ilod.iima 
nun noch durch eine möglichst 5lion6niische Einriehtniig im 
Drach (das Ganze gibt nur einen mäfsigen Octa?band) der 
Preis Terhültnifsmäfsig sehr hillig gestellt wird, «o haoA sidi 
Mieopand mit Recht beklagen« — Ja« man btaile wetteiclit 
eher noch iragen: hat eine Regierung das Recht Aerzten und 
Apothekern zuznmuthen, sich ein uofoUstandiges Werk ao» 
snschaffen, bei welchem sie, wegen splendiden Druckest *A 
leeres Papier bezahlen, und neben dem sie aufserdem geno«. 
thiget sind, noch ein Paar Dutzend andere Pbarmaeopoeen zu 
balteUf nm'alle Aerste einigermaften befriedigen zu können,' 
und wodurch dennoch nicht ein solches mit Umsicht ausge- 
führtes Werk ersetzt und alles Unsichere so ausgeglichen 
wird* / • 

Ueber die Nothwendigkeit der Herausgabe einer zeitge« 
ntiifsen i%irmacopoea unirersalis ist wohl nur eine Stimme, 
und wenn diese nun auf eine zweckmäfsige Weise mit der 



scliulfllgen , wo für bestimmte häufig vorliommende Krankheiten 
bestimmte Heilmittel besonders häufig vorräthig gehalten werden 
müssen 3 in allen übrigen Fällen sind sie unnütz, ja zweckwidrig, 
und dienen Alancbem oft leider! als sogenannte Eselsbrücken. 



GpiSir, Uker Pkarmacßpoeeiu tt 

L>n<kyiMirwcop#< Terbgodco «ti so tta^Mf glaalif ich, 
die Begimiig DmA Bk m coIofaM Werk. *) 

Der Wunsch nach eiaer Pharmacopoea germanica ist 
gtei^hÜBlls öfters auegesprocben wordeai uodseh crymre hier 
aor eo.deo heimste« Aüfref luMeree YerehfUv ertteo ¥00* 
standet uhd dessen «evestee hierüber eraeWfnenes Werk 
die allgemelQeq Anlilang fanden. Soli aber eine solche zo 
Stande koiDiaiNs> ea »üfiite sie, aeiaev Meinoag aeekf eiaf 
«me aMiefae Weite ausgeführt werden, nnd die (Sehl der:ali 
eigentlich ofiicin&ll aufzunehmenden Mittel dürfte hier 
m keineaa-Fall ^^^qSbws a^tu Ja sie mre Tielleiehl eher, noch 
so heMhvSfliien^'dejMi, wenn s. B. in Oetireiek eiai^ A tan e ^ 
mittel hänfig angewendet werden, aber im Badischen nichü, 
to kann taan den Apothekern in Baden aiohl; saattiUlen,-Ai6> 
tdbea detkalb'fttrrfitbig a« ketten, and eo aaigahekrt» 

Ueber die weitere Einrichtung und Bearbeitung dieser 
Pharmacopoe erlaube ieh n>ir, nur noch Folgendea ftt ba- 
aMikan: - : . 

1- : , , , , , 

•) Schon in altern Zeiten fühlte man das ßedürf'nifs einer allge- 
meinen Pharmacopoe , und es entslanrlen zu verschiedenen Zeiten 

• dergleichen Werlte, >velclie mit mehr oder minder Beifall aufge- 
nommen wurden. Häufig liel^n sich aber die Verfasser auch 
zugleich allzusehr in das Practiscli-Medicinische, was die Wirkung 
und ärztliche Anwendung betrifft, ein, wodurch eine solche Phar- 
macopoe zAigleich eine Art Lclu'buch der Therapie sevn sollte, 
was zweckwidrig ist, und wodurch öfter die Vollständigkeit in 
pharmaceutischer Hinsicht beeinträchtigt wnrde. Dieses gilt sfllbtt 
Ton Werken der Art in neuester Zeit. 

^ **) Vorschlag und Aufforderung an die Medicinalbehörden uij^ 

* Aerste Deutschlands Kur Gründung nnd Einfuhrung einer allge« 
' meinen deutschen National -Pharmacopoe. Von Dr« Christiirii 

Friedrich Harle fs. Bamberg 1816. — Femer: Die Errlchtong 
einer allgemeinen deutschen National -Pharmacopoe nach -ihrem 
Bedarlbifr, ihrer Wiehtigheit and ihren Toribeilen« f ohnedem 
in Anregung gehraeht und weiter aat|^hrt von "Chr. Fr« Har- 
lefa. fienn 1894. • . \ 



Dit reih alp1itfbetUc4ie Ordnnng wmrd» iMft 

bequemste gewabtt, denn die Pharrnacopoe ist zagleicb ein 
rLexilioii zum Maqbicbi«g«m Witderbolangen, weldie nicht 
«ngangM WM^cn hSflMi/tebtdM "woM Nlohtt, sie iM 
todessen so viel ^ie möglich vermieden worden. Jede andere 
•Anordaang, z. B. eioe sogeaanate systematiaeh-ali^ha« 
4MHi«be (?), enehwen den Gebnnob, itod lUk ddi mmIi 
«ie conteqaent darchföhren. AnMatt die Yerwirrang za ver* 
«bttten , wird dadurch aicbt aeltea Verwirrung und Unsiebtrfaeit 

AI» ofBdnell« NonMüiltlfllDrinirden fm GrofsbeMogliGher 
-8anita't»«Commiasion für die altern Mittel die alten Namen 
J^Uebi^ «nd gerne atimiiite-ieh bei, weil ieb«iebt aiieh eadeiii 
^baib34ottiMbeii Tbom -bauen beMWi wellten CM» ßHhbnmg 
lehrte, dafs die bezweckte Erleichterung der Begriffe über 

NiM^' der Arzneiaiittcl darob idte never« Nemeöblatiir 
•btfufig niebt* erreicht wdtfde, ^ aenlem ' AM eie nHühl eelten 
Anlafs zu Verwirrung gab, da die Namen, welche "zugleich 
Definitionen seyn tollten, sieb immer nach dem Stande der 
'WEssenscbflft ündem müssen; auch lassen sieb diese Defini- 
tionen auf vielfache Art ausdrücken. Hierdurch wurde aber der 
.Ant und Piiamiaceiit mit ein^ Masse roa Namen überladen ^ 
die iie erlernen tovIVten, welche aber leider nicht selten ?efw 
wechselt wurden. Auch sind manche so furchtbar lang, dafs 
Hian^ ohne dazwischen Athem zu schöpfen, sie . nicht . ans- 
jpradien kann f*) «nd dennoch dpüebeti sie nicht iminelr. aas, 
was man damit bezweckt. Mögen sich übrigens die neuern 
wissenschaftlichen Namen für chemische Verbindungen io^ che* 
iniselMM Workeo erhalten nnd nach dem-Stand der VViaasjBsebaft 

\ ' ' r t" ' • 1 • • 

*) Die neuesten Versache dieser Art gehen hiesu hSuligc^ Qelcge. 

**> Z. B. Sulphat alum'nieo'imßem «a* ^nfnmie»' a i wa Kia i 'aca# emm 

A^ua oder Suptr proiO'Suipkm»- Tyit^xydi AlumAm H Dntfoxytii 
Pata*4Ü cum Aqua, anstalt jHumen, und so noch sehr Vielf» 
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McMb Aber .Jl.rtii«ifliittel, welolie tibh tnekrtft Jblnv 

.kfladerle hindurch beifii^rt haben, sollen hierin stabil seyn, 
•ml «otsteht «btnUl V^rwimuig. *) Abtr itlbst 4ii 
Alteii UieWn.litefig'irieht bei etüe'm Nmeii sttben md •«» 
bennen Yon vielen Mitteln mehrere alte Namen. Es raafste 
alto «ttck bier cia« AuwHilii . getrofifea werden. Ja diiiei 
SUl* wiOilti idi gawdboKcb bdiaBiite ^rfinfthUeb« Nwng, 
bei denen man sich in der Re^l nichts denkt, und welche 
fiacsiii .nißbt leicht Anlars zu VernTecbaelaiig geben können | 
^ & äiivannm AupkMmn, Caiomd u. a. Wilibdr ist. bi«r , 
•^Urdings nicht zu rermeiden and ein bnates Qaodlibet gibt 
gt unmer, da man die Namen yon neuen. Mitteln nicht in alte 
nnrndelo baiuu Doch tobadet dieser luifcraieidliob* Nülfr 
stand aiebti^ dienn Baii|itsaebe bleibt es 6mk taxmer^ del^s 
man sich ?ersteh6| und die beigefügte 6/nonjraie maciil 
fsde Yerwecbsekmg «raiogtiob» **) 

fiiiMiobtiidb der specieUen Bearbeiinng diesarPhamtfl^ 
poe klaube ich mir nur noch wenige Andeutoagen so geben: 



•) In andern Wissenschaftszweigen hält man sich auch streng an 
die einmal gebräuchlkhen Benennungen. Was würde z. B. aus 
der Astronomie geworden seyn, wenn Jeder nach seinem Gut- 
dünken die Sterne oder deren Bil er umtaufen wollte? Die No« 
minifere leisten in der Regel der Wissenschaft einen schlechten 
Dienst! £s soll jedoch hiermit nicht gesagt seyn, dafs jede Na- 
mensveränderung vcrwertlich sc) ; ist sie eine wahre yrttriir 
rung, entfernt sie einen falschen Be§(:i^, so ist sie bei neuen' 
Gegeuständen sehr zwecltmäfsig, nur mufs man sich damit mög- 
lichst beeilen, damit 4as^FaM»e 4nro|i Verjabrang: nicht 
. . . da/» B4r§orreaht erbäte. 

9sfli man fibngeni* in nenenk Seilen kncfir an4erMrli1s ^ Be- 
* ; -dirfhifs filUl», die Ütere Bomenltlatnr der Arsaellhälet Wieder 
elBtttfl^rtfny beweis» die flttrh^asisebeitiidSllel^stscTie, an 
' ^ie.die k diesein Jahi^ er^t ersehienene nen^ Oestreichische 
Fbarn^Acopoe, welche die aHen Namen aadi' wieder hcrvor- 

Ipsandit -baben; ; 



i$ €§i0ir, über PkwnmaeopoMn^ 

Im jtrsttn Theil wuHen, wj#«plNiii erwSliiit;) üe' röh^nteA 

lifiafiichen zubereiteten Mittel aufgenommen und mo^ 
IkiitfckvB, jftdocli biareielMMid deatUch, besoknebeovto da(lieia 
Sacbrerttüadlger em Uam BÜd davon eifliSlt' Wird ditier 
Zweck nicht erreicht, so ist jede Beschreibung unnütz, und 
•I wt Jieaser man .gibt Jblos eia NamensTerzeichmOi der auf« 
MfÄineBdia Jkrtilielf wie Dittea ancli in mdirci^ ■eaem 
Pharmacopoeen geschah. Die Sanltats*Commission wünschte 
jadoch eine kurze. Beschreibung beigeiugt, uod id^-glnibe, 

wird dem. Arst und Pbarmaeesten olobt uangenrimi 
diese in der Pharmacopoe zu finden. Der Vollständigkeit wegen 
wurde noch überall, wo es notbig schien, auf die Keunzei* 
dieii der Aeeblbeit and Gate, eo wie aof etwaige Verweeiiie» 
lang aafmerfciMm gemacht ond die Art der Frflfung kars an« 
^ gedeutet* Eine Gleichmärsigkeit in der Beschreibung der 
einzelnen Artikel kann aber hier nicht erwarfet wevlent Blan mtt% 
den Zweck Tdr Augen, baben, ntefich d entlieb »i seyn, 
wird dieeer mit 2 Worten erreicht, so ist ein 3tes überflüssig^ 
bedarf man aber biesa 3o, so find «9 noch zn^weplg. — * 



♦) peschreibe ich B. Axungia Por et oäcr Baeeae Jum'pen' , so ist es 
lunidtUgdas Schwein oder den Wacbbolderstraach mit zu beschret* 
ben. Beschreibe ich aber ^lelissenblätter, so haben diese 
. " mit den BUtttera Ton manchen Lamium - , Stacbys Thymus - und 
Urtica «Arten so fiele AehnUcbhett, daft ich, um ein deutliches 
Bild gehen au Unnea,' geadthiget war, die Übrigen TheOe der 
Fiaiiae «im Theil hurs mit au berfihren. Freilich kommf es hier 
aebr auf die Dantellungsgaha jn, und ich gebe gerne au, dals 
ich aicbt immer das richtigste Maafs getroiren' hdbe; dtoidMr 
nehme ich deshalb auch, so wie in je^ andern Besiehnng',' Be- 
lehrung an; Zuweilen ka^ jedoch deia Beurtheiler der Ornud, 
warum ich so abweichend verfuhr, nicht leicht in die Augen 
springen) so wird SL B, Jedermaan fragen, warum Jeh. b^i der 
Jilafpenwunel auch die Pflanse kurs-mit beschrieben habe 5 
Dieses gesehali deshalb, wei^ die wahre Muttec|>flanse. der effici- 
nellea Jalappe bifher unbekaaiit war, bis sie jias S:c||iede^erst 
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£i* trioktiges Homeot för die Bewbreibung der Körper l«l 
ihr Hiadiungsgewicfit ; ich habe es desllalb überall, wo ee 
bekannt war, beigesetzt, und dab^i Üet zelius* Zahlet) zum 
Grande gelegt; leb aebe oicbt ein , warum eine Pbarmaeopoe 
liieria hinter andern wissenaebaftlicben Werben zuruebbleiben 
apUy und wenn auch bei Manchen hierüber noch Meinung^« ^ 
TenDbifideabeiten berracbeOf so bat Dieaea wobi wenig za 
bedeuten» Der. Verfasaer gibt, waa er naüb aeiner Ueber» 
Zeugung für richtig hält; wollte man bei der Beschrefbung 
AUea anaacbiieiJB^f worüi>er nocb Streit erboben werden bann, 
eo durfte imlunter daa Bild aebr .dnrftig anafiilleii. 

Der zweite Theil enthält, wie bereits angeführt ist, 
die vom ApotbeUer selbst zu bereitenden Compo» 
sUa und Praeparata, Als Grundsatz worde liier festgestellt, 

den alteti Formeln alter Mittel niclifs zu än- 
dern, da auf denselben die ärztliche Erfahrung beruht. Wenn 
aaob llaacbea überflüssig oder zwecb widrig , ersebeint, so ist 
dennoch ebie Aendemng bierin nicbt znlassig, da obne lang 
ibrtgesetzte genaue Beobachtungen nicht cntschieden.werden 
Immiii, was abgeändert werden konnte. Immerbin bonnen Sbn* 
liebe zeitgemifiie Formeln gemaebt werden, diese sind aber 
dann neue üllittel; das Substituiren ist nicht erlaubt, und 
bei compUcurten Formeln mochte es öfter kaum |e zu ermit» 
tcÜa aeyn, waa wesentltcb oder aufserwesentlicb iat. Manche 
Aerzte bangen auch noch mit grofser Vorliebe an gewissen 

* kOrzlicfa kennen lehrte, hauptsäclilicb aber darum, well die Ver- 
suche Ton Wild in Casael'es nicbt gan% unwahr scIielnVich machen, 
dafs die Jalappe bei uns im Freien culllvirt werden kann, wes- 
halb die Kcnntnirs der ächten Pflanze von um so gröfserer Wichtig- 
keit ist. Ja selbst Inconscqucn/cn in der Ortbograpliie erlaubte 
ich mir zuweilen der Deutlichkeit wegen;' so sind in der Regel 
' -^e Anfoi^sbuchstaben Ton Adjectiris der Länder grofs, bei^o* 
rehtina yixfs^ er klein gewählt , wogender Gleichheit des abbre- 
Tirten Worts mit der Abbreriatiir von Floribut u: s. w«. 
▲anal. 4. Pfumn« XTI. Bdi. i. Hefl. t 
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alten Mischungen, die sich ihnen als treffliche Heilmittal he» 
wältfleD$ wer will li« deshalb tadeln ? *) Aus d^^e» Gründeo 
Mthn in einer Pkarmaeopoe «idi die Viera Eesammen- 
sets^ungen nicht fehlen. **) • ' 

Aber nicht nur die Aufnahme so vieler alten, sonders 
^ a«u^ die Aofoahme einer Le^^ Formeln erseliMrtff 
die Arbeft des Gänsen nngeraein. * Sollte der iWreel waS^ 
Hchster YoUständigkeit erreicht wei'den, se mufsten die in den 
fharmacopoeen ?on gans EnrofM (anob Arneriha) entWltene» 
Formeln anfgenoiaimen and diejenigen , w#l ob e g I e »e b e 
Namen haben, nebeneinandergestellt und verglichen werden, 
liierdnrcb i|llein noF' wird.jedem- MiCsgriffe- voi|[ebeugU Dieses 



*) Die Aerzte sind in dieser Hinsicht zuweilen scheinbar wunderlich. 
Soliam einst ein wohlbeliannter, hochberüiunter und gelehrter Arzt 
zu mir und erltundigte sich, was der Luäus Helmontii sey. Er 
wollte ihn gegen Nierensteine gebrauchen, und durchsuchte dea- 
halb die Schriften von Paracelsus. — Der Leibarzt eines hoch* 
berühmten deutschen Feldjicrrn erltundlglc sich einst angelegen^ 
lieh bei mir, ob mir die (kmiposition von Ung. de Tutia bekannt 
BCy, und hatte eine lionigliche Freude, als ich ihm dieselbe im' 
Wiener Dispensatorio von 1729 aufschlug. Viele sogenannte un- 
chemlsJhe Mischungen stehen jelz,t noch In grofsem Ansehen; icb 
erinnere hier nur an den Lapidem divinum, das Ceratum oder 
Utifiuentum contra jic^imoniam Falckü, das Decoctum ad Pungo* 

, ariiculorum Hetsteri, die, so wie noch manche andere, sich gletcb- 
sam al^ Antiquitäten avs dem grofsen Haufen ahnlicher itateig»^ 
gangener erhalten haben; aber unter diesen IJntergegaiigimfill 
lie^t noch manche edle Ferl«) die wieder an's. I^t §0«^ an 
werden FerdientS 

• Wefuiieb aber dennoch viele mitunter höchst widersinnige, zum 
Theil ekelhafte Zusammensetzungen, die vielleicht nie In Anwen- 
dung hamen, und die wohl jetzt kein vernünftiger Arzt verordnen 
wird, nicht wieder aufnahm und es unterllefs Paulini's 
Dreckapotheke und ähnliche Werke zu plündern, so möchte 
Dieses der Volistäadigkeit des Werlis keinen wesentlichen Ab- 
brucii thuD. « : 



mm Ür Batai, wfifck« (ta wii die Rkmgtgtnd fibtriiaopt) 
9Ö Uufig von PVcwidvD M aUtR WtllllitIlaB lnwlit wM, 

besonders zu berücksichtigen. Es darften ferner die in dem Heer 
>^ HMtpUaacbeabttCliM vmd Jooraale» zerttreol liegimdM 
ffMMlBt w»i4$iie betMdere Raai«!! b«beat niclMI luii» 
gangeo werden; wen» Mn^h daranter, wie natürlich, Tiele 
nichts weniger alt moiterhaft siodi oo^ jeder tüchtigt Arst oft 
tfiglMi weit be wc f e vmcbraibl, •» tM diMeib— nm tinMl 
gedreebt tiad bebaoBt^ dettoioli m m sagen le^^itin! 
und der Apotheher mofV Uenntoift tob ibaeB haben, wenn es 
da Ant lor gnt findet, eine oder das, andere dieaar Mittel 
SB verordnen» Ist die Pbarmacopoe bierin ntnTollttlndig, dann 
liat man eher Ursache sich über den Preis zu beschweren; 
denn eie leistet alsdann nicht, was man mit Bedit foA i 
erwartete. *) 



^ Viele Torgescblagene Formeln jecloeb, wdehe avr als TOrtlber- 
lebende Ueteora aullaucbteB ond nirgends AnUang ftnden, war» 
den natOriSch übergangen , sonst wire auch hierbi hi&ü Ende abm* 
sehen. — Beim ZusammenscelleB vieler IKttel bannte |edoeb oft 
dareh dnPaarWorte ihre Verschiedenheit ausgedrflchf werden, wo» 
dnreb sogleicb viel an Baum gespart wurde« Ueberbaupt bomte 
. . auefi bei^ den Compoiitis beineswcgs eine dorcbgreifende 6Iei^ 
mKsigbeit hemcben. In der Regel wurde die gesetsliche Vor> 
sdfrift, wenn aucli mll Ueiherer 8ebr)ft, als Norm voran ge- 
stellt^ imd dann die Ahweicbiuigen der ▼erschiedenen Pharma- 
copoeen u. t. w. angegeben, der Apotheker hat Jana beim 
Verschrerben immer cHete erste eu Tcrstehen , wenn der Arzt nicht 
ausdrSehlicb eine andere anzeigt, oder ein Reeept aus fremden 
Ländern auf die gemeinte Pftsrmacopoe hinweist. Bei den eigent- 
lieh offictnellen Vorschriften wurden auch immer die Deutschen 
UndFraAKÖsischen Namen , so wie die Sjnonjmie, fis und der Usus, 
aber gan« korr. im Allgemeinen, letzterer nur in Beaug auf die 
Form mit Angabe der Präparate, angeführt; nicht so durch- 
gebendft bei allen übrigen /Aim Theil wenig gebräuchlichen For- 
mciii. £a verstehen si^^h diese Dinge zum Theil von selbst und 
dar Aaamerspnhii^ we^ ofl hinweggelasieB. 
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v' . Bei rein chemischen Präparaten wäre^ es JreiUoh. lächer« 
lichf trenn man bcti den altern oft nnbeatimmten, onnothig 
-weitläufigen oder lindersinnigen Vorschriften std^n. bleibco 
■wollte; aber auch hier ist die grofste Vorsicht und Um*'*** 
«othigy wcinn nicht anttaU des alten ein nev^ i:'roduct er* 
ludfen werden soE Sehr hikifig wjw^« i» neuem Zeilen ,dftf 
gegen gefehlt, und manches bewährte Mittel .verlor eaek 
hierdnrcb seinen bewährten wohlverdienten Ruf. Erat später 
liam man thetlweise aar Einsiebt and erbannte« dafs das nach 
der neuen Vorschrift erhaltene Priparat nicht das alte sey. *) 



gegen liommcn im «weiten Tbeil die gehrSuchlichern 8jno>' 
nyma auch grörstcntheils im ContezT vor, mit Hiiiwe i i wg auf 

den Hauptnamen, um den Gebrauch möglichst be^em fsa machen, 

wodurch für die Lateinischen Benennungen ein allgemeines Re- 
gister fast unuüthig ^vlrd ; bei den Artikeln im ersten Theil Ist 
Dieses weniger nolJiwcndig. Uebrigens vervollständigt das allge- 
meine Register Alles, und selbst haum gebrnuchllche Namen, die, 
um die Synonymie nicht allzusehr zu überladen, im Text ausge- 
lassen sind, kommen dort vor, mit Hinweisung auf den Haupt- 
namen. Sehr zu tadeln ist es, wie es in neuern Formularen 
häufig geschah, die Namen, welche die Autoren den Mitteln 
geben-^ willkürlich umzuändern, wenn auch der Sinn derselbe 
. ist. Man sucht dann die Mittel öfter vergeblich, und hat Zwei- 
fel, ob das Mittel mit dem abgeänderten Namen das gesuchte ist. 

*) Ich will in dieser, Besiehung nur WenSlpQs.anfllhreii,.: Der BC- 
nerallieraiies sollte nach neuem Angaben I^los . ftiu^rtheiltes 

- Scbwefelautimon seyn ; man gab sich dahctr alle Bffihe, ein ozyd- 
freies Product su erhalten; die Folge daFon wart dab die Aerste 
nach und nach dieses herrliche Mittel gans vni^achläfsigten, weil 
die WirhiiDg des neuen Produeii -sieb' sehr uiuiipber.saigte. Jetst 
weifs man aber, besonders diiroh die sehdne Arbeit, von Lie- 
'big, da(s der ursprüngliche Hermes allerdings oiydbaltig sey 
und ein festes Gemische von Oxyd und Schwefelantimon aus- 
mache. Unsere neuern Versuche über Spiefsglanzbutter und 
Goldschvvelel belehrten uns, dafs auch bei diesen nach manchen 
neuen Vorschriften von den alten wesentlich verschiedene Pro- 
duc|e erhalten werden. Anstatit. der Tinctura JntimQnü acrü 



ladiem ^Ch ab«r kier auf die notbige Voniobt aafmerlisäiir 
Mohe,' glasb« ich. nicbl^ni Vormrf auf mich £n laden, ali 

wollte ich blos am Alten bieben und den Gang der Wissen- 
icba^a bemmeii« Niobts weniger als Diese« 1 Aber JieÜig sind 
irfr alle Erfbümogen^ und die gevMsenhafteate Bebntsambett 
machte ich mir in dieser Hinsicht bei Ausarbeitung der Phar- 
macppoe zur Pflicht! Wirblicbe Verbesserangen, welche aua 
geprüfter neuerer. Eiasiebt entsprangen, wnrdea überall be- 
nutzt; die möglichst einfachsten, nach meiner Einsicht zwech« 
mafsigsten, Vorschriften wurden für die Bereitung rein che. 
■iiseÜer Mtparat» aiiige#üblt' Desgleichen 'werde ich s» 
bei äen Ettracteo, beaoaders Von narbotiacbfn Pflanien, eine 
ySUige Beform in der Bereitung Tornehmen, gestützt auf 
Tiel jährige Erfabmng, and obgleich ich glaube, es sey fSr 
den Yeriaaser einer Pharmacopoe mehr Aufgabe, das Be* 
kannte und Bewährte gehörig zu ordnen und zu 
sichten, als neue Arzneimittel einzuführen, so hielt ich es 
doch för angemessen, fiele organische Stoffe , deren Rein* 
darstellung wir den neuesten chemischen Forschungen ver* 
danken, (wenn auch grofsteatbeiis ni^r mit kleinerer Schrift) 
«afzanehmen und den Aerzten angelegentlichst zu empfehlen, 
da ich diese Substanzen für h^hst wichtig^ Arzneimittel halte ^ 
deren allgemeinere Anwendung für die Medicin gewifs eine 
der erfreulichsten Epochen ausmachen wird. . M5ge dieser mein 



wurde durcligeliends in neuem Pliarmacopoeen T/nct. Kalma sub- 
stituirt, dennoch lehrten die neuesten .Versuche von Klauer, 
dal's das alte Präparat wirklich Antiinontheile enthalt. Anstatt 
des Ol. Tartar. per dcUquiuyn wird eine Lösung von einfach koh- 
lensaurem Kali in Wasser gegeben. Das Laugensalz zieht aber 
aus der Luft nebst Wasser auch Kohlensäure an, und man 
erhält sonach nach der ursprünglichen V^orschrift ein weit mil- 
deres Präparat, und nimmt man achtes Sal Tartari, wie die Vor- 
schrift will, so enthält es auch noch Blausäure, und so noch 
Vieles! ^ ^ . 
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tehnlichster Wantcb bald in Erfullwog g«hen ! ^) Ei lällit 
tieli ja recht gal das All» ak imn Meami raMideni wmm 
prufl» aar Alte» «bei Malte Gut» ! 

Doch, ich schiiefse diese Bemerbangen; vnd ist es mir 
gthugaa, die Grfiade, trelehe mich bei AmarbfilMis dieiw . 
fWinaoopoe leteeteo, deaClieh dargelegt m haben, liad aollle» 
diese des Beifalls der hocb?erehrtea YerflanliilldDg nieht gao» 
aawerlk |;efoadea wordeo aeja, aa ist tägin Zareoh erroieblf 
Mi ieh loUe mieh hiolia«ltdi beMlfit Waitär ii» da» Kuh 
zelkie einzugeben ist hier weder die Zeit noch der Ort, Quid 
iah «nterwetfe die Arbeit selbst Ihren» ctehterliclw» QiiUNHlfli 
aingedaak dlü fiftfuab»^ daa W«rh mtf mäk daü M ni iW 
lahaol 

*) IMfr die«» MM^ iiM Qhmä» Mi löiM, sdltdeMi Mit» VaMr iMv 

daiAher Wwa wir aotMdMiafirflhwittdkMadUi^^ 
& 6 ft) aasgesproofaen» 
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Erste Abtheilung. 

Physili, Chemie und pharm^ceutucjie Chemie iaabesoudere. 

Areometrie. 



Ufn 4as specifische Gewicht einer Flüssigkeit zu bestim- 
Mai fiuagt man damit an ^ die TajrA toq einem Glatfläichclimi 
fmn ilii jmitteiii; aian fiUll «• ftlM«f mth eiDtadar onft 
^•MKrteHi WaÜi^r and mit der Flüssigkeit , deinen specifisches 
Qiwioht man kennen lernen will; man wiegt das eine ond das 
«MM «ai «rhait diirob DttisMia itiit d«a Gewtcbte des Wä»* 
mH ia das Oewiobt der FHSssigkeil das speo. Gewieht der 
letzteren* Demnach erheischt die Bestimmung des spae. Qt»» 
«Mut «iaär FtM^it 3 Wagaageo. Weaä aNia cmfegaet, 
Mr M FMbcbditlfi mt BestlnNaang des spac. Gewi^ts gebe, 
deren Tara und Gehalt an Wasser ein für alle Mal bestimmi 
iM (FMaehcheaf die ama bei manchen Mechanikera rarrithig 
iadel^y ftd hk doteh kaawr -MatWägung n6thig, die arit Ga-f 
nauigkeit bewerkstelligt werden raufs; sie erfbrde^ eine sehr 
geaailld Waage und immerhin eine beträchtliche Zeit»^ Auch 
•M laaMlier SdiwierigkeiteB vorliaadea, die diese Metkoda 
mit sich bringt: so die Nothwendigkeit einen durchbohrten 
Rork «nittwenden, damit das Fläscb^ken nicht durch einea . 
za starkea I^rack aasgedehnt werde aad der übepfläsiigea . 
Flüssigkeit ein Ausweg gestattet bleibe. Die geringsten Ver- 
aaderungen der Temperatur können entweder einen Verlust, 
der Flussigkeil reranlassen, itodem sie sie aasdehnt, oder» 
weaa aie sich zasammenzieht, die Laft eintreten macben; 
aufserdem verdunstet etwas an der Oeilnung des Stöpsels; 
dieees Yerduaste^ eroeueirt tick durck die. Wirkang der 
HaarrSkrebea der Btthrei veloke uttaaterkroohen eine aene 
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Quantität der Flüssigkeit an die Oberfläche fuhrt. Alle diefe 
Schwierigkeiten Terschwinden, wenn man ron einem Appmft 
Gebranch macht, welcher von Hrn. Babinet In einer der 
Sitzungen der Societe philomatique angegeben wordeii^ ist» 
Dieser Apparat, wovon die Beschreibung sich in einem sehr 
alten phyaifcalischen Werke findet, besteht in a gekrSmmten 
Bühren, wie es die Fig. i anzeigt. Diese 2 Rohren können 
snm iieqnemeren Beobaehlen an. Scalen i>e£Bstigt seyn. Um 
sieh ihrer sn bedienen vereinigt man sie mit HfiU^ einet 
Korbes oder einer Kautschukröhre , worauf man in die eine 
destiilirtes Wasser nnd in die andere die ^itissiglint giefiil, 
die man prüfen wiih Die Menge der FlSssigk^it* ist wSlIk&u 
lieh; ist das spec. Gewicht der Flüssigkeiten einander sehr 
genähert, so verlängert man die Säillen^ iim so die;Difie» 
renzen wahrnehmbarer isn machen;. Die einnige Yorsielil« 
die man hierbei im Auge haben mufs, ist die, dafs man die 
Flüssigkeiten nicht zugleich, aondern abweehselod in die eine 
and in die andere R$hre eingiefst, damit alan eine MiScbmig 
beider vermeidet. Nachdem das Gleichgewicht sich hergestellt 
bat, mifst man die Länge der Säulen von ^ nach B und voa 
' a nach 6« Es ist klari da&^die LSnge dieser Säulen -in inm^ 
gekehrtem Verhältnisse steht -mit dem spec Gewicht der Flus» 
sigkeiten. Es sey nun n das gesuchte spec. Gewicht, D das 
des Wassers bei der gleiebneitigen Temperatur, Jß die- Hdb». 
der Wassersäule und ab die "der Flüssigkeit, welche ihr 4au 
Gleichgewicht hält, so ist • . 

. ab i AB D : A und folglich 

ab ^' 

■ ^ I . 

•) Da man die Dichtigkeit oder das spec. Gcwiclit des Wassers 
r= I setzet, so ist nur nöthig mit der HÖlie der Säule derjenigen 
Flüssigltelt, deren spec. Gewiclit man sucht, in die des Wassers 
aiu^dividireu, um das gesuchte spec. Gevvicbt erhalten, ;£s sey 
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Noch gibt'-es VenoUedMe andere Emriohtangen , die Mt auf 
dasselbe Princip gründen | allein sie bieten geiingefe Vor? 

'Den Hro. GilUl, thtmaägßtt ZSgliiig der Pham—ii 

# . 

- BaTaL d«:GvaMie, ?erdankt man das dweh Fig. 3 ▼orgesteilte 
iBArttment» Dasselbe wurde der Societc de Pharmsu^ie for» 

. geseigt, and 'ich habe es für das Cabin^t; d«r Setml^ aaige« 
föbrt Es bestellt &m enam nmüch starlien Mautscbak* 
flä'schchen, welches mit 2 seniirechten , an einer Scale be- 
festigten Röhren in Verbindung steht Um sich desselben za 
btdieiiM, taocbl man das Ende der einen Mhre in destiU 
lirtes Wasser, das der andern in die Flfisslglieit, äereh spec* 
Gewicht man kennen lernen will; man drückt hierauf das 
Kantachukfläschchen mit der Hand zosammeo, wodurch man ' 
TirtolsiSrt, dafii eis AnÜMil.derLoft, die. ts ctnsokliel^t, her* 
austritt 9 «nd indem, man es. sich selbst überläfst, nimmt e» 
die erste Gestalt wieder an, wodurch ein luftverdünnter Baum 
im Instrameate «atstehty der die Flüssigkeit .in den Bohrt« 
In die .H5ho sIeigtB maeht; nachdem du Gleichgewioht heop 
gestellt ist, mifst man die H5he der Flussigkeitssüulen, wor- 
aus man das spec. Gewicht der gegebei^en Flüssigkeit in 
derieliteB Weise (lerscbnet, wie. in dem TQrjbergehendea FaUa» 
Bitte« letite lostromeat zeigt eine za beachtende ÜDgeaattig« 
lieitf.die von der UaarrShrchenansiehnng herrührt, welche 



, a. B. cb wisteHger* Weingeist die PlfisiiglMit, deren Bpee.«Qe> 
.wieht-maa mit HiUfo daa InstrupneaM kennfn lemsn .wiU; ^s be* ^ 
trage die Höhe der Säule derselben 94 I«inien und die das Waa- 

aers ao, so ist ^ = o,833 das spec «Gewicht dieses wässerigen 

Weingeistes. 

Anmorli. des Vebersetsers. 

*) Dieses Instrunicnt ist an und für sich eine Modlfication eines 
älteren Instrumenta, in welchem die Kautschulikugel durch eine 
hleme Säugpumpe ersetst Ist, und die denselben Zweck hat. * 
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26 Sementini, über die Verbrennung des Zinks» 

üamtich die beidöb Fl\!iBigkeiten über ibr wifliHcWi NiVeati 
in eintt H5be erhebt, die für die rerschiedenen Flussigkefteik 
Terscbiedea ist; in dem Instramente der Fig. i hingegen iait 
die Wirktin^ der tlaarrOhfehenartziehYing bei A wie bei B 
änd bei d fki« bei b gleich, nnd Welches nuti auch die FtSsAig'* 
heit sey, so ist das Resaitat dadurch viiabhcrngig Ton der 
Haarr5hrcheAaAziehting. 

(Jotürnal de pharmacie, Jaavier i835*) 
(Hierza die Tafel.) 

Ueber die Verbrennung des Zinks j 

ven Htn^ Sementim, 

Hr. Sementini hat kurzlich eine Merkwürdige Eigene 
Schaft am Zink entdeMtt Wenn das Zi^h b^ der ttc^lll^ 
g15hhit2e geschm6lzen worden ist, so zieht ihah d^n Tiegel 
aus dem Feuer, seine Verbrennung dauert dann so lange fbrt, 
als noch Metall vorhanden ist, wenn man nur uttunterbrocben 
rShrt und das sich bildende Oxyd nach Mafsg^be seiner Ent* 
stehung entferht. Ei ist besonders anfTatlend, daPs, weiltf mSfa> 
mit grofsen Mengen arbeitet, diese Verbrennung sich so lang^ 
fbrtset^t, ohne dafs eine andere Vermehrung der Wanne auf« 
gebracht Wird als die, die durch die Verbrennung des Me- 
talles selbst entsteht. bildet sich so ein graues Oxyd, 
welches Eigenschaften besitet, die sich ron denen des ge* 
wohnlichen Oxyds unterscheiden: sein spec. Gewicht ist viel 
grofser, und die Kohlensäure der Atmosphäre wird ?on ihm 
nicht absorbirt 

(Journal de pbarmacie, Mai i835.) 

*) Diese WIrliung ist schon von den Chemikern beobachtet, jedoch 
noch nicht veröffhitlicht worden. 



SpüB Untersochiin^en y die Geschichte anrf 
die nälierea Befittandtheile des Opiums be- 
treffend} ... 

Hn Aasaug vorgetragen in der Sectiött fÄr Chemie und Pbar^aci'e 
der Versammlung deutscher Katurfortchcr und AtrUt w Bonli 
. am SU September i83& *) 

Itb liabe itaigi gMÜnnft «iSe HeUatil taHunatenitellaii« 
Weksbe 6ta Inhalt dieser Abhandlang atisnia<ihen| haaptsach- 
Ueh aber gezögert sie der Academie vorzalegen. Wieder 
mm AhitmMkttg ühvf dm Opiam, MTtt «ei Mkk A«l^ 
Mtrliiiiwtiift flMbraqeliefi ! IndMeh reriiiocbte ic^ UMI 
üür SU verhehlen y dafs mehrere Pankte in der chemischen 
QiMiktei dm OphuU BW«tMliiift fgMUk^ wkA der AiiiUjS- « 
IHlg ilHMig tejen« 

In einer früheren Arbeit habe ich eineh netten Grand« 
Stoff kennen geldirt^ des mtstim «imlid^ «nd ^piter abigle 
ich die Entdeciniag einet nten neoen Stoffe im Opinm en, 
den ich Paramorphin nannte. Es blieb jedoch übrige 
M iügenschalten dieser beiden Körper gsnaner sn sto- 
dlM «01* Ilm ^afavH^w beftiedigfnider iiiilsgsh| den« 
die Shreifei) ditf min gegen ihre SelbAstandiglieit hegen, 
hennte) zerstreut wurden. In der Analyse eineis OpianSf' 
iMehsn in FeenliMiohi dnrtii EiaseliQitin< in diei^Amen-i 
hspsblttiic^ Mohns ^ gewnnne» woMl» war, nild bei der ielf 
mish nicht btos aof die Nacbsuchung des Morphins besofarShbl 

*) Von dem Herrn Verfasser für die Annalen gütigst mit^ctheilt. 

D. R. . 

- / • 
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iß X Peüeäer, mat Untersuchungen 

hatte, xeigte «ch mir eine EigenthumtifibkeU» die wohl ? ec^ 

dient bemerkt za werden ; sie besteht in der Abwesenheit dep 
Narcotios, welches durch elae grü£sere Menge Morphin ersetzt 

20 seyn schien* 

Weiter habe ich eine Substanz kennen gelehrt, welche 
sich nur zafallig im Opium findet und welche, obschon gänz- 
lich ?erschiedei| wqm Morphin, durch einige ihrer TorzUg« 
lieberen Eigenschaften damit yerwecbselt wei^den könnte; ich 
habe einige Beobachtungen gemacht, welche sich auf die ün- 
4ersnchnng des Mqrphins in ernsten und wichtigen Fällen der 
gerichtUchen Medicin beziehen , und endlich eine Yerfährnngs- 
art angezeigt, welche bei diesem Theile der chemischen 
Analjse anwendbar ist, and in der Aufsttchongider janinit* 
telbai* fon der Natur erseiigten Stoffe besteht, was nuia en- 
weilen vernachlässigt, obgleich diese- Art der Untersuchung 
der Medicin und den Künsten schon so wichtige Dienste ge- 
leistet hat. Dieses sind die' Beweggrande, die mich hestiniflit 
haben über einen Gegenstand zn schreiben, den man als tT" 
schöpft betrachtet und über den im Gegeotheil, wie ich glaube^ 
noch fiel zo erSrtem bleibt 

Ick gehe bsB jor ^iSaht aelbtt 4ber. . . ' 
". » . . ■ ,.• 

/ §^ a. . 

Wenn zum Opiom in einem nur för wissencchaMiöhe 

Untersuchungen eingerichteten Laboratorium behandelt, so er- 
laubeft leiten die Loealitäten and die GefaCie^ die HMüä za 
seiner Terfugung bat, grofsere Massen' davon so hehanMa;. 
daher entgehen meist namentlich diejenigen näheren Bestand* 
tiniie dem Arbeiter, welche nor in geringer Menge darin 
vdr&odMBen. In- Fabriken, wo mtui nach einem gvöfae^ H*iie» 
Stabe arbeitet, bieten sich wieder andere Schwierighieiten , 
die keine genaue Yerfahrungsweise gestatten; man arbeitet 
mit gvofsen Quantitäten ; die Operationen nehmen su f iel Zeit 



\ 

^ OadächU und dU näheren BeeiaadiAsiU desOfiütms betn 29 

jfi' AiMil»mol», inctem ZQgleioh lange Reihe too Fjitratio» 
MO an jder Luft «od die Abdampfbogea die Stoffe TerSndera 

nnd gegenseitige Zersetzungen veranlassen; mit einem Wort, 
das analytische Yeri'ahrea bei der Gewinnung der näheren 
Bestandüieile des Pflansenreichs läfst aicli im Grofsen nicbt 
anwenden f nichtsdestoweniger sind die Erfahrungen der Fi^ 
brikanten, die gewohnlich in den Elaborations- Journalen der 
Laboratojien verbleiben, in welchen sie gemacht wurden, 
nicht ohne Interease tut die Wissenahaft nnd verdienten oft 
nr OefFentlichkeit zn gelangen. 

Diese Betrachtungen sind meinem Gegenstande nicht 
firemd; in der That, die Untersuchungen, welche mich in der 
letzten Zeit beschifVigt haben, sind weniger an frischem 
Opinm angestellt, als vielmehr an einer großen Menge Rück' 
ftänden (Mutterlaugen)^ die von einer Reibe von Arbeiten 
über. Morphin abstammten, ond welche ich in der Absicht 
aufgespart hatte, die näheren Bestandtheile des Opium», weU 
che sich noch darin vorfinden konnten, aufzusuchen, um 
durch eine nachfolgende Arbeit Dasjenige vervollständigen zu 
kSnnea, was ich über diesen Gegenstand der Oeffentlichbeit 
bereit» übergeben habe. 

$, 3. Untersuchungen der ammoniakalischen Morphin- 
Mutterlaugen. 

loh habe, in einer frSheren Abbapidlung gesagt, dajb man, 
um das Narcein und das Meconin zu erhalten, die Flüssig- 
keit,, welche übrig bleibt, wenn man aus einer Auflösung dea 
Opinm-Gstracts daa Morpliin', Narcotin und die Meconsanre 
durch Ammoniak und Baryt abgeschieden hat, bis su einem 
gewissen Punkte abdampfen und dann so lange sich selbst 
überlassen müsse, bia dafa sie eine krjstaUinische Masse dar« 
Stallt' Hier ist es nnn, wo man die Schwierigheit der Arbeit 
erkennt, besonders wenn man mit Mengen operirt, die von 
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so J* PeüeiUr, neue IMtereiicikiaigem' 

eifugem Umftag tind. In der Tbal, iremi äm iJ^^m^em 
nidit weit genog fortgeselst wurde, so geratbe» die^ rfoir 

selbst überlassenen Mutterlaugen in Gährung, bekleiden sieh 
mit Scbimmel, and man findet in ihnen nur Zerset^nng»- 
prodnete und Ammonialisatee wieder; hat man hlngef^eii im 
Abdampfen zu weh getrieben, so setzt sich die Dtchtiglieit 
and Zähigkeit der Mäste jeder Bewegung entgegen : es iiildeC 
•iclf kein hrystallinischer Bodensatz, ond das zarGewinanng 
des Meconins und Narceins angegebene Verfahren wird un« 
anwendbar* 

Dies ist der Umstand, dem ich es soaehreitiie, da^ einige 

Chemiker, die meine Erfahrangen zu wiederholen rersachtenr, 
darin nicht zu reussiren Termochten. nun ans der am« 

moniahalischen Morphin-Matteiiai^a eine dentKehe KrjslattSi 
sation, die immer ersidt werden mofs, ztt erveiehen, moft 
man dieselbe ?or dem Abdampfen mit Salzsäure ansäuern , so 
äaSk sie aa€ das Lackmospapter deotUeh.reagirt Hieraaf'' aar 
Ckmsistenz eines klaren Syrups abgedampft ond* an einem- hSb* 
len Orte sich, selbst überlassen, wird sie bald Honigeen*- 
sistens erlangen und aas einer Menge ?ea Kryslaliea, (ke 
dorch ihren lebhaifen Glans Torzfiglieh im Sonnenliehta sioil 
auszeichnen, bestehen« In diesem Zustande giefst man das 

# 

Ganze aui ein Tnch; es wird eine dicke, zähe Flüssigkeit 
aUanfon, die man mit Sc»rgfalt beseitigen mnfs» 

Um die Krystalle zu reinigen, lost man sie, nachdem sie 
im einem leinenen Tuche gut aasgepre£it worden, bei gelindev 
Wfiinne in Allohol fon df^** Baum^ aaß Blerbet sehesdet 
sich eine grofte Menge Kaottehak und eitmctirer Materie aus^ 
Man moTs Sorge tragen, so wenig Weingeist als mfdglioh zu* 
verlnraachen, damü; derselbe mit dien hrystaflisMiani» Sabi» 
stanzen gesSttigt werde and beim Erkalten oder Mehsten« 
dorch geringes Abdampfen eiqe Mrjstallisation in Masse laelera^ 
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die GuiAicku und die Merm BeekMbkeiie des Opiums betr^ H 

Wm Ulli -man dann in einer kfoinen Men^ hmsheiideii Wae« 

sers, läTst sie darcb Thierkohle gebei» nnd befSrdert sie aufs 
Meoe zar Krystalliiatioo. Die geistige Mntteriaiige liefert« 
sieh aeltMl flberktseii , KrysteHe^ die mM ^eua m» dureli ' 
Thlerkohle reinigt. Man mufs, mit einem Worte , durch wie* 
derholtes Aadosen und KrystalHstrefi die Krystalie ?on einer 
geaiigeiiden Weifte eo erhalten^ sachea, indem bmm die Hot* 
terlaagen , die man niebt ohne Nachtheil aieh aelbil ubepiaM» 
kann, fortwährend za erschöpfen sucht Zugleich mache ich 
daraof aufmerksam, dafs die ikofeinanderfolge des GehrenelM 
fen Alboliol und Ton Wasser deshalb angegebe» kt, weil iSe 
Reinigung der Krystalle ?on zwei Umständen abhängt, nümi» 
Kob rott der HijstaUisation «nd der EkUlarbwifs dnreb Tbieiw 
wovon 4ie eeetere besser- mittelsl dee Alhobob be* 
werkstell igt werden kann, während das letztere besser ?er» 
mittelst des Wassers Tor sich geht» 

Dies», ddreb das angegebene TerMvo» im reinen Tkhi 
Stande erhaltenen Hrystalle wurden nun einer Reihe ?on Ver* 
lochen unterworfen, die za ansgedehnt sind, um sie hier 
mhuXMen, nnd dere» Zweck war, die Natnr der Stellt m* 
bestimmen, aus denen sie sieb nnsanmengesetzt zeigten. Das 
Resultat dieser Untersuchung war, dafs sie beinahe ganz aoe- 
Yerlnndongen der Salssfinre mil dem MorpUn, Narcean, Anib- 
mon»sii und* GoMn nnd ans Meconin bestanden, I9«d da» 1Id#^ 
phin, Narcein und Codein daraus zu' gewinnen, hat man foU 
genden Weg efaiznaeblageo: IHan behandell die krjrslaUinisebe^ 
Kssse bei eAier Temperatur Vön 5o>* C mir 'e» Tiel Wawsr^ ' 
dafs Vio davon gelost werden können. Der Theil, weleber 
hierbei nngel5sft bleibt, besteht fast gana an» Nareei», weU 
diee oB-den Eigenschaften, die icb in meiner ersten Alriiand«' 
long davon angegeben habe, zu erkennen ist. Wenn es noch 
mit salzsaarem llorpbia gemengt ist, so reinigt man es doreb« 



^ • 'J, Pelletier, neue Untersuchung^ ^ 

i oder a KrystalHsationen , indem man es in der erforder* 
üchen M^oge bocheodeD WaMm aafiSst, 

Das so erbilUene NkirGeiii aiüfa iiocli mit AelWr*«i»«»* 
deU werden, welcher es yon jeder Spur von Meconin, wa» 
ea eatWtaD könnt«, befreien wird; doch enthält es selten be- 
trächtliche Mengen davon, denn ea acbeint, dalk, ohne Mi** 
Wirkung einer Sänre,. das Meqonin viel löalksher ist, ala- dan 

Nareein« j- c- 

Von dem ausgesonderten Naroain ptmi|it man die>nt-» 

losung, welche die Verbindungen der Salzsäure mit ^«™ Mor- 
phin, Ammoniiik und Codeia und das Meqonjn enthält, befor- 
dert sie TO« Neuem nur Kryalallisation nnd. >ehaii4elt die 
krystallinische Masse mit Aether, der mir das Meconin, airf- 
15aen wird,- indem das Codeio, an;eine Säure gel^unden , haum 
in demaelfe^» ^^^^ ^" ^ »o^pkio to« dem Co^ 
dein zu trennen, löste ich die ' kryatallinisohe Masae wieder . 
««f and .»i>fo Ammoniak in, die Flüssigkeit, wodurch der 
gro&te theil des Morphins geföUt wurde- Di» abfiltrirle.Flu»- 
sigkeit wurde mit Kali bis z» einem geringen Uebersohosse 
liebandelt, wodurch das Codein sich fällte, das in wässerigem 
Artber gelöst, daraus in acböaen IfarysliaUen anschofs. Ich will 
hier eine Beobachtung anführen, die nicht ohne Intertase för 
die PraxU aeyn wird. Man mufs sich hüten, das Kali in einem 
in groben Ueberfohufa oder in au concentrirten AuflÖsungea 
anzuwenden. In diesem Zustande löst es daa Codein wieder 
aof; ea ist also rathsam, ein wenig Morphin in dem "Nieder- 

aAlas ^« Godein «i.UsMa» ^«»^ »P*'^"? 
Behandlung mit Ae4lier entfernen kann. 

Man wird sich der schwarzen, zähen Flüssigkeit erinnern ,< 
Wtolohe TOn der ersten KrjstalUsalion aus der ammoniakalischen 
Flüssigkeit abstammt und die ich bis dahin unberührt liefs. 
Dieselbe enthält noch viele der hrystallisirbaren Grundstoffe, 
din mir sei» wl Mühe machten, um sie von den schwarzen 



dk Geschichte uiuidie näheren besttuukheile des Opiutns betr. 83 

reränderten Theilen, von denen sie anigeben waren, z\x be* 
fr^aa4. feh kiite Jiier die Bel|ao.dlaa§ Fol|^ft , bei der idi ttehen 
Uieb. Sie ist einfach, aber auch erst das Resnltttt eiaev Menge 
Ton Versuchen, bei denen mich Hr. Dibory, ein Zögling 
UNnaer Fabrüt^ sehr uateratuUt bat« Und wobei decielbe eine 
Geduld ood eineii Biftr bewiesen des ieb «aerhcMea mafib 
- Man dampft die schwarze, zähe Flüssigkeit bis zurwei* 
eben Extractconsisteoa ab und fu^t dann Alkohol ?on 34? 
Bmd^ biiite Ce erMjgit -fine Trennnags ein Tbeü dev 
Masse lost sieb a«f> und ein* anderer bleibt sngelte; diesei^ 
letzte i&t aus Ammoniahsai^en, SGhwefelsaarem Kali und ani 
iebiverBeBs £ifibra»tivstoff MeaiDmengeietfiC; ef gelang nlir «oi . 
beme Weise, aas -demselben noch hrystallisirbare or^aniseb* 
Stoße auszQscheiden. Nicht so verhielt es sich mit der geisti« 
gen^Utang, in der eiob Meconio, Nareem, Moi^bin and noeb . 
ineL- GodeioTorranJen, jedoeb iweb tovi der ecbwnnea 'Masse 
umhülU, welche zuerst abgesondert werden mofs. Man giefst 
min- in. diese geistige Fliissigheit eine neue Menge Albohoia 
von aa bis 40^' and fifbrt damit so lange fort, ids die lang* 
Same Fällung der schwarzen Substanz statt hat, die zum Theil 
nur in scbwaebem Weingeist IdsUob ist. Die fiberstebendft 
albölioli«ldfo FiassigMt eathXH das M^nin, nnd die Pflao- 
Kenbasen in Verbindung mit Salzsäure, aufgelöst. Das Nar« 
cein hetreiTend, so ist es merkwürdig', dafs es, obgleiebsebr 
ISslicb in starkem Weingeist, ibst gänziteb mit der scbwamn 
extractifen Sabstane vereinigt bleibt. Um es davon za tren- 
nen, mufs man die letztere aufs Neue mit Alhohol von 40^ 
bei einer Temperator bebandeln, die bis som Aufwallen des 
lelnlern' reiebt;.' Dse Ertraettfstoff gebt sasamnee». and' wird 
hart; das Narcein löst sich auf; man filtrirt die heifse Flüs* 
sigkeit^ A&ehrden überscbüsAgen Weingeist ab «nd -läfst ei^^ 
balleat. wefr^ ^ Maacdm In Krjratidlan ansttiieÜMn -^ird. 

Annal. jl. Pbarm. XYI. Bds. 1. Heft. 'S 

- ^ - ■ 
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DU Wmoiiiii; itt ltoffpkiBtv Mnoniiit mMOMbB^ dn» 

ia baltem Wcin^ei^t gelöst sind, geschieht aaf ^die TOlrher be* 
W^tuoßhea» Art . . 

Dieses TortkeillMifte TerMveo wifd, ia MwHaAimtC Bim 
sieht, dem ausübenden Cb^iker, der sich mk der Geidooiing 
des Morphins beschäftigt, in sofern von Wertk sejrn^ als ihm 
4bd«rok llor^iuiblaU« <M»rpiaMMilSerlMf;eli) Yion* Werth 
Iverdeiif ik «r bishev «ibenalat inelaatet»; «aeli Jifil rieb 
daeseibe) mit fieri^gien Abünderongen, auf die schwarze MoU 
lavlaiige «nwendeiiy weloke m»m neoh den Yerfibrea 'itei 
Hm: Gregory nkSk* W«iter ist M «Mk £Br ^ WimaX 
scbafl nii:ht Qhne WeHh: es bestätigt ' -das Vorhandense|rji 
des SiarccHiSy wekbee Tob ttioigeii Cbemiltem an .ä^wetfei 
sMgen werden wer, uad beweist , Mk des CodM «lle«dia|[i 
Unmittelbar ein näherer Bestandtheil des Opiums und hein 
i^pQdttet .eifier Beactioa ist Ia der Tbat^ des .sicbeesCe Mittel 
IM» dansMtKiiei de6 eiae fielietaas in «ineai «ihgeaiscbea 
cieugnisse fertig gebildet vorhanden end nicht das Resultat 
eii»er Rcactii)a.ist| besteht dariof eu suchen, sie aui verschieb 
jlea«. W^isee gewiaaea aa/d &w w dareb Aafli^naginliMel, die 
alebt eof die Bestandlbelle des Itfeterials tfinwiii^eo , und durob 
4g(iii^i^a, depen l^auxioimn nur m entgegengesetzter Bicb» 
img eteltfiedea haanteai eorbült aiaa aaf 4ie«e Waiea knee 
utid dieselbe Sabsianz« eo bene esea aiieb VetaicbM bülMat 
didi« eie oioht gebildet wQrdea iat . 

^ 4*. 9^baodli;na|f der alHoholi^cb^ Morj>hin-Mii|— 
, terlaugen. • . ^ 

. . Naobdeai.iob die amaiciBiabaUeabeB MatterbMf|di des Moe» 
pbins, welebe naeb der 8ert5rner*soben 'MedHideiflrMtee 

jvmrdea, geprüft habe, gehe ich zu den Flüssigheiteo öber, 
dici aaler dem Meaiea.iiac ulk§ioli»Aj»MumßUmim' heiiaeel 

Siad* ' : ' * ^. . . . '. 'A 
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Mai» weiff« d^ß} durcb Eintröpfeln von Animoniali in eine 
iviflAerige Losinig to» i)|»iiini sich ein giwuer r^iedemchiAg 
yMHf 4er Anflif ift« idie FäUng ito ^ Mält«^ Und« 
WM^i >vm «In SA <dir Vntm yorgeoowiM» wirdf dies ist 
ro^tf Qi^r «^«««K Morphin.. £ihe dasselbe bim düt ch Ury^ 
iMiMM» geiiii^ wirdf ia M^fbriMMliUfb^ m dkr Kälte 

dttft iärbendeo Beinlengttngen za befreien. Nach dem Ver^' 
^llki^.jdtt Hmu Bi»^»qBi»t «krd d<r Magnaiia^Mied^iitriitegi. 
welcher dasvllorplua «nlliät; ebenfallt einer DigestM mit . 

^ikohol unterworfen, p^c« sind die FlüssigUeiten, Vflche 
Aiif^oUäck^ MuUufmffim feoMUil habe^ opd die man ft^ 
iNtVttMililnuigft ktl, et denn^ dtit man manchmal doreh. 
ireiwilUges Verdunsten noch etwas Morphin zu gewinnen 
Sichte; sie verdienen immerhin einige Aufmerhsaaibeit. - 

lieh l^ehnnd^le tie« nlt tie wed^r Moi)phin npch Narcotm 
ab^etsten ; iob habe tie alsdann mit Salzsäure gesättigt und 
4tr übdamprung unterworfen. Ich erhielt eine iiry&taUiaitcihe 
Metiat mir ^iei «Morphin nnd.tine bemerkentwtrthe 

Menge Codein iieferte, die it^h dnrch Ammoniak und Kali 
sonderte. Ich halte mich nicht bei dem Gang auf, den ich 
hierbei Terfolgte^ er ist der schon früher angegebene. Icth' 
betcbrinbe mich blos auf die Angabe der Beobachtungen in 
Bezug auf das Codein , wobei m^n sich überrascht fühlen wird^ 
dettelbe in dem durch Ammoniati gefällten Morphin wieder 
za' finden; tch. gewahrte telbst Ott noch mit Oeberraschang^ 
dafs wenn das Ammomak das reine Codeln aus seinen 
laarea Anflotungen nicht mehr fallt, besonders bei seiner 
yd8t<»g lit 8ellÜHil»»aftm0rh imMr fnrimeii VnMMeü.die 
tbeilw^ite Fälinng einer gewissen Menge Codetns, belebe dae 
Morphin mit fifih . 0i^(^£i^''6i^^l I stattfindeo kann. Ich habe 
Mnilttr. »tnhq^ defs 4at AoMiomab dM Codein mie 
•hm .teObung in Kmigitaie OHt. . : / 



88 ^J, PaiUikr, mmß 'üiäermikmtgm 

loh aaff Mieh \Am cImii IM^ptr tnrilbiiMf 'fmi dem 

icli weiter unten unter dem Namen Parmmorphin reden werde^ 
und deo ich erhaltet! habe, iadem Ich das Opiao» mil Kalk- 
behandelte. Derselbe iat »k dem Codeie nkht mi m#ecbid%* 
weil er in Kali unlöslich ist; er begleitet hier das lüforphii» 
und fliilt sich mit ihm, wenn man Ammoniak hineingie£il| 
er bann jsdoch durah' Aetfacr oder eehwMhen Weingttit ga» 
trennt werden^ die nur ihn I9sen. Ich eVwäbne diesen Steft 
hier nttr, in einem' andern Paragra{ihe wird er weiter geprüH» 
werdcs» *i ^ .y/ 

In dem durch Amraoniah gebildeten Niederschlag habe 
ich ?ergebens geancht, Meconin aufzufinden. Hr. Gouerbrtf 
spricht daron, dalb es sich darin finde. ?le1leieht habe idl 
den Niederschlag zu sehr ausgewaschen, ehe ich ihn mit 
Weingeist digerirte; jedenfalls mufs man, wöin 'man das Me^ 
conin absondern will, den Niederschlag mit SalzsSnre^neutra- 
lisiren (die in ihm enthaltenen Basen in Hydrochlorale umwan- 
deln) und ihn dann mit Aether bebandeln. Die Basen des 
Opiums sind als' salzsaure Salze in' Aether unlMich; 

In einem andern Falle habe ich das rohe Morphin un- 
mittelbar mit Aether behandelt und habe ebenfalls Narcotin, 

Morphin , Codein und Paramorphin erhalten. . 

S. 5. Untersuchung und Prüfung der von Hm. Du* 

blanc aufgefundenen und in den Annales de 
.Physique et de Cbimie T. 49* P^g* i* l>escbnebe- 
nen Substanz. • 

• In einer AbhandkiBgfih^ das Op«Mrdi#iateh«lMHUitgtt. 
maeht', jedoch tehon r8t6 der Aedltmi«rroyale'de m^dednriw- 
gelesen wurde, bezeichnet Herr Du blanc der jüngere eine 
jum bsystallioische Subaiioz, die suwnl|i in Weingeist, ^ 
in Wasser ISslioh iM. llr«- €#iitrb« fcelriclaü dieiüb» de 
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* du GeschichU und die sMerM ä&ttmnd^^iU iUs Opiums beii\ $7 

übereinsdömiend mit derjenigeo, die er scUmI «ufgefunJen 
iMitt, >als er in iiMtmai LdboMtoriBiii.arbeilite, nad willigt • 
•o einv'wt Ovo« DnbUnc die ^hre der Entdeckung des 
Meconins zu theilen. Seitdem haben sich bei mir einige 
Zweifel erhoben, ob auch in Wirklichkeit die Substanz det 
jiira. DjBb4«ii4} Meoomn «qf? Iii der Tbet, Hr» DttbUiic 
•egt, del^ «eine Sabtlifis tliolwtvlilialtig tey und doTs sie tick 
vom Narcotin durch mehr Wasserstoil- und weniger Koblen- 
itoffgeiialt miterscbeide, and dali «te bei der troekeoeo De* 
•tiUalioo «MUMWiiluliif^lie Froduote gebet Das H^conia iil 
Bidit JtielMtoflniallig and ist fluchtig. Hr. Dublane erhitstt 
aeiae Substanz in einer Glasröhre und konnte keineyerüüchtigang 
webnuhmea, fUNsb'nnüiiii 1ar keine FarbeaTeraaderung diircb 
jBcümeibMwe wahr, w«e ao diarahteriatiaehe Eigenaobaftea 
des Meconins sind; mit einem Worte, die Beschreibung, die 
er da?on gibt, scheint sich auf das Codein zu beziehen, je- 
üoek hat er nicht gesehen, dafs sie sich alkalisch verhalte' 
nnd Salze zu bilden föhig sey, auch weicht sie in den Kry- 
stallgestalten and in ihrer LöslichUeit von dein Codein ab. . 
Was. ist nun aber diese Substanz des Hrn. Dublane? 

Um dieae Frage zu entscheiden, habe ich die Oaratell»* 
lungsmethode, die er gewählt, liefolgt, am seine hrystalünl» 

. sehe Substanz zu erhalten. Hr. Dublane dampfl die am- 
iBoaiakalischen Morphin -Matterlaugen ab, nimmt den Rück« 
^ataari darch Alkobal auf , behandelt das ecbaltene alkohcliacbe 
Jhilrael'init ikelher^ Vffkt den Aetber an der freien Luft rer- 

" dampfen: er erhält einen sauren Rückstand, den er in Wasser 
aafhimmt and doreh einfach kohlensaures Natron sättigt | er 
•cbilt bierdaroh' swei vob eiaaader veraobiedene Subatansea, 
eine weifse hSrnige udd eine andere braune, welehe letztere 
^r in sehr kaltem und schwachem Weingeist, den er in ge- 
-Hafper Mengt naweadet, aafoimoiti eadlicb reinigt er die 



r 



Digitized by Google 



W0ifiie8ob«unz>, indom er 91» ka^ MUohdk anfniwil umk ikuif 
wli -bryitaUisifefi Utfit. ..11. • • . < 

Indem ich genau auf dieselbe Werse verfufcr, erhielt ith 
eise ItrystalliAftcbe Sobstanz, mi^ nielkt homdgeif m 
tehieft. leh reranderte daher das VerfVihred efwatb 0(b 
düfch Abdampfen des Aethers erhaltene Substanz wurde in 
Wasaer gelöst ttnd dareh ThierhoMe gereinigt; die etirae eliii* 
gedaiftpfte vrtd fertwUhreiid aaore Fldeil>jiieit aa eineiil 
Italien Orte 24 Standen lang sich selbst uberlassen. Sie gab 
Hrystulle, welche nnbezweifelt Meconin waren « mh aUen ael* 
fken, tifid hfnreictienid beltAnnten, Elgitesaliaflirti« Mesb Kty^ 
stalle wurden gesondert and Jetzt kohlensaures Natron znge- 
itlgt Ich erhielt einen lit)rnigen Niederschlag, der gereinigt 
nir Mrystalle gab, welche alle Ellgenscbaftenr det Codeiiti 
besafsei^. 

Es ist somit sehr wahrscheinlich, dafs die von Hrn. Da* 
fclanc beschrfebene Sabstanis eine Mischong ron Codein and' 
Meconin war^ was mit der Charakteristik, die er dayon ge- 
gegeben, sehr Tertraglich ist« 

§• 6. Untersucüungen über die GewinuuDg des Mor- 
phias rcrmittelfit Kiat >«riimpfyA^ 

Man wandet, oft den Halk aa,. «ni die Mantebaacs m 
gewiamii im c4ni^D raien ise der Batb aelM den hWlAiger 

wirkenden Alkalien, wie dem Kali, Natron und Ammoniak, 
3ror«uzieben , weil diese ßasen oHi eine betrünhlliche Menge 
AlMoIde getSst nnraeklNilten nnd akevealeb anf die Ba» 
elandtheile demlben einwirken, sie reiraadem and ztfraetaseii. 
^gierig zu wissen , ob der Kalk nicht mit Vorfcheil das 
ifioiuak 4>ei der Daaitallnag den Harf^kina eiiMtsen könne, 
entseklors iob nHobt itmt einen Vewluri^ .inf eiem ni e aa Ui k 
grofsen MaaCsstabe zu machen. 5 Kilogrammen worden für 



dk Gcschichlc umd^k^ ^ü^w Ik^Om^iMA /ks. Opiums beir. 39 
ciifse Behandlungswtise iicstimmt, M«d die Auafüibruas 4e«i 

.. Bi6 ^MUfiMfle Abitoil«. im OpMims wurde m»! Kirtb« 

miicK beh^delt, der gesammelte Niederschlag so lange mit 
reinem Wasser gewasdwa, bb diMM Im& iing«£ücbt «bli^ 
Q«r .iOL dar TktcAMttNmMr MbMii^ Nieder. 

•eUag mmi^de mit itochendem Aibobol bebandelt; zu nieineili 
groHiten Erttaunen aber hounlen wir w^der beim ilIrkjiiteQ 
•Mh hum Ak^mufX^ JM%rpWii'..«rbiilteik UeberrMcM pb 
itera teMwrtelett Erfolg», omtveo^hlen whr die TOn d^^i 

Wa^chep des kalbibalUgen ^iedm^hlags b^rrübrehden Fiüssigt 

iMitiii^. iuid..m :4wkmleii «ofoct« deft fi« viel «eUr IWfc 
eadiielteii nnd riel elbaltscberT waren, «U des ge^^^bnUclM 

Balkwesser, und überdies^ dafs sich das iy|i;|r||j|ii) d^rin in 

Aa Mwng ipiedepfeed* ^mA^^h a^cMfpbia der«is eB>gwJ>eidflii| 
■ W Üli U il /WP eie> mit 8eI«etaBe und fi^ltea laU ^mmonUh 

Dai firbalteiie Morphin war sehr rein. 

Ml weif piebi geuejgt, mit dienir eiotf^n 

<fcn r»tB i >g ^goiiSMr «pd will? . bqst«i*%f ^ Natur dipf 
Siülistansee beanQB zi| lernen, diie sich in Alkohol aufg^loa^ 
Itatleiu dii«$em )!;n4^wecl^ dampiWp wir dq« aU^lifi^bei^ 
Aiitaig ab und erhielten eine brenne kernige MM^e. Mi^ 
Aetbar iliebandelt I9iti aicb dieseUm tbeilweise dann aaf, in- 
dem^ 2iemH<^^ viel einer schwarzen e:^tractartigen Mas^e zi^. 
«MDlIiehii i^eMr M^ec WAMie(k dnri^ ^aiwütigM Vef^ 
dnaiten eine braune lifjatalliiMe^e Sntisltan^f welche an den 
Wänden des Gefafses bipaafgestiegea war. Ich erhielt die- 
selbe reia^i* und ^jreiTser, indem ich ii\ einer Sünre l$ate, 
91t /Lwrn^ iaU^. nnd aie aqf« Nene in Albobpl oder ik^^hn 
iHr|«(aUi|jfCU^ lieft^ 

^ ift. dies dieselbe ^ubiftjanz, die ich schon Gelegenheit 
]M#e AU«Adi«AS «1 be{MbKe^« .u»4^m ieh Ton dejiK 

•u den alkoboUaciien Iforphin^Mutteiiangen ansgcnielii^eQen 
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mir eine Tollsländige Aehnlichkeit niit dem Morphin hinsieht* 
lieh ihrer ZosammenseUung a^igte. Ich halte «ie iiir eigen« 
tbümlieli, wo^ iek die Bewefgffinde anfiSlmii urtwle^ «ad 
welche die Chemiker erwägen* Monen. 

Das Paramorphio ist wetftTf haam in Wasser löslich, he« 
•ItBt einen mehr tcharlbn and «typlipiibea, eU -biiMren Ge« - 
tdiniaeh. In Weingeist and Aet&er in es gelr leicht IMieh, 
Seihst in der Kälte, in der Wärme jedoch löslicher« Aus 
dller - in der Wirme bewerheteUigten litang mkM^ tUk 
hÄm Erkalten nnr wenig ^«vem ans. Diit«eh freiwilliges Vetv 
dunsten erscheint es in nadellurmigen Krjstalleni welche die - 
Wände des Geföises bekleiden. 

' Seliwitehe Sfinren Idsen es enP; Alkstien imien- et nvs den 
Losungen^ ein üeberschufs von Alkali vermag nichts davon 
aofvoldsen, wenigstens nicht, wenn die alkalischen LSsosgea . 
nicht sehr concentrirt sind. ' CNe UintigeiK in Miren' •geben 
beim Abdampfen nie Krystalie , man erhält nur gell^liche Tä- ; 
felchen. Bei i%5P schmilzt es, nnd h^i -einer höheren Tem- 
]^ratttr verflQcbtigt es sich nicht, jes seiwtateittbaber'in düefv 
selbeA nach Art der Pflanzenbasen, stickstoffhaltige Producte 
abgebend. ' 

_ « 

Das Paramorphin unterscheidet sich femer vom Mörplii», 

dafs es von der concentrirten Salpetersäure nicht gerdthet wird, 
mit den Säuren keine krystallisirhare Salze liefert nnd durch 
Eisenoxydsalze nicht blau wird. 

Dem Codein nähert sich das Paramorphin hinsichtlich 
Seiner L5slichkeit in Weingeist und Acther und durch seine 
Alkalinität; unterscheidet sieb aber davon, -del^' es nie In 
grofien Hrjstallen zu erhalten ist nnd nie brysfallisfirbsKwQalse 
liefert; es wird beständig aus seinen sauren Salzen durch Am. 
tiioniak gekillt, und fcbmilzt nicht zu $lartigen^'IVop£Mi, wie 
das Ccdein. 
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Mff dem Mecanin and dem Narcein bat das ParamoKpliUi 
lieine Aehnlichkeil. Die einxige 8obstMi8,' Ite mit ülni vwb , 
imtolt werden Iumi», ig| dai Nareoliti, imd nsp dfufob tun« 
Misgesetzte AofTnerlisamlieit bei der Prüfung vermag man 
beide von einander zu untersrheiden. Der yerschiedene Ge* 
•dbmaek und ^ feradwedeae LStUehkeit beider H(Sr|Mr f» 
Aftobdl laaeea aSe aller «ateriebeideii. Oft bat man m der 
Ifineralogio nach der Werner'schen Schule für weniger 
bedevtende Unterschiede Arten gegründet, weiche durob die 
aiMvt Mtiieralogle und derob die Cbeiaie bae HÜgt wofde» 
suid.. la der etgenbebeit Cbeoiie hftnaieii wir nebtere Hm- 
Uebe Beispiele eitdren , besonders was die Arten betrifift| weiche 
-die Beihe der fettartigen Korper aasmachen. ' 

Ott Natetfün beTatnlliiiri in prieaMHiacb«» Nadeln Tön 
•inem- pehr nn a^ aw i i d meten Glaaie, dtt PeMunerpUn bin* 
gegen hr7«lallisirt in sehr kurzen Prismen, die keinen Perl> 
matterglanz besitaen. Das Narcotin hat einen rein bittern 
CeiebaMok, wlbreiid dtt Paramotpbitt nur ealiaBliell bitter, 
Ifart e n natfi aber atypliiobr «nd meleltiseb eeboMeht «Dat-Nar* 
cotin bedarf loo ThI. kalten und 95 ThI. kochenden Wein- 
geifteti am aafgel5«( so werden, und scheidet äcb aoi'dcr ge^ 
•ittiipe» Lfffttag beim ErWten bettiadi|p in Krjetilleii eü; dtt 
Fwamorj^iin Nfat aieli-eebdn in lo Tbl. behen and in eiaee 
nooh geringeren Menge kochenden Alkohols auf. Die Wir- 
Jumgeii 4et eoneenlrtrlen Saaren aaf des Paramerpbia bemi* 
tea,*der ^ringen Menge wegen, die iob davoa beeeft, niellt 
erschöpfend untersucht werden ; doch kann ich als Unterschied 
gegen das Narcotin anführen, dafs dieses yon der Salpeter- 
«iase.liiit angtnblicblicb aufgellt vicd, oad eich 4p^bei 
eeb5n bochgelb fMt, dtt Puramorpbia-aber aieb a«r Maib- 
gelb färbt und zugleich vor dem Losen za einer weichen 
berzähnUchen Masse scbmiUt« Aehniieb vei^wandelt die con« . 

" * • • • 
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K«4se 9 ehe sie dasselbe Ukti '-i^ 

IchiV^fi. HtirpÄir^ fo^ denk if\ Aiww Pw^wpb 4i» 
9Me Iii», «je «9S«MlNfci» fleii-VftiMii.FMWi«^^ f f g M t t » » 
wil seiiie obemUc^ZiiiieMimMeuapg mir die des M^r p t klm 

^ seyn schien. Vor 2 jdihren, to9 Urn. Couerbe uc^tqr-» 
ftd^f. liM)e iah diiroo eine Aniüljrse: fwraMUUf t* lob Kate 
dUeelU bteliek iriedetMi wi4 ^omi dieeelbep BMteM 

lur dea Uoiileii^loff und den Wasserst^ erhalten, jedach 
•hift wiiisir.^tioMtt& Hier die. ttesilteto^ 

mteli« «i«,4efi «lelilii Z09tm«m TiwK eM » aeheixiu .Mi^ 

der Note föge ieh die leUtem beir t^b. weick«» dieseUiea 
berechoet werde» «Mpd« . : . 

>. KokleoslefF 71,310. 79,20 s;» 68 Atomett 

/Wasserstoff 6,a^/ ' ^ tsgi ^fk .» 
i. i Siudistaff . 4^ 4i9a «9» n 
. . ifttffmtoff ' 17,993 16,66901 6, 9 

. /Dk Analjsen des Morphins mehrerer gesehiekter Ckeoiif^ 

aiil «liMidet rergleidbefli. 
: Uebrigens bildet das Paramorphie mit den teuren imt 
Qt«|yalen ISsstMd« kein» bvTitaUMirbfunio SejUseii «» dmGi^fi 

capacität davon zvl bestimmen, was das Fragliche sehr auf« 

§eb«il( ik«be« wfirde. Iflh babq ^ vorf eopoMn^fi, 4ki|a<|Qf«PH 



*) 0,5 Grammen Substans Haben 0,174 Gabikmeter StSeksfoi%a» 
.M^f^iBide^liHfehrDriidkg^ 
' %oaM( Oiw -e te; di« |9>t fifar ton Tbl Si^istaM 4»4«8i 

0,9 Grnu $«bs||tiis f eben i^ifh. QaroL l^bleiasSure und p^i^o 
Wasser. Nach diesen Thatsaclien müssen 100 ThL. der SnbsUnE 
^ eiAhalien Rohlenslöif ^ifSio» WasserstoiT 6»«)fo; i»n StattnH^ 
^ erhilt nun aus der DUferens, 



Hrai Mageadie da?on übersendet, dfir die Gute kabiea ' 
«•Ute^ Venaqke daoMi acuw«teUen. ^) . 

^ jj^^ Aqalfse eiqea Fvankrejch gesammehen . . 

Opiums. 

Im mim JeMM diä Gagevput.dti afet^liiot . 
kl4ni SMMilMpadit d* MMm iwb^<nMia; H^» TitUi 

SU DijoB und Hr. Petit vofi Corbeil haben onB hierüber in- 
t Mf Hipro . Myiltott ntttgallicUli «Um «itaiMd, wwgaiMt 
flieioc« Wisaeni^ Bit «i in Fraakrdch MMdhty a&lL «idu 

IMMtf 0|>iam zu erhaltttt. Dasjenige , was ich der Analyse 
IMm^iVfrieo habe 9 stainiBt ?oa den Gutern des Gtaeral La-« 

M«ft0« tmV'ym^ df^tft« de» told«». DM.Ofiw wi^Gjffl» 
war hdift Eiibaot d»r MokAkopfe« iilidMil Üiv — » Ekroh aiB* 

tan ansgeackwitst«^ und an der freien Luft eingcttroitknete Saft. 

iifc^ arbidt idii«» Ms tMwM 

disM Helden.* 

Die Analjie eine« in Frankreich gesasneielton nnd seiner 

ihüMiiilirtg OM^ «urecläMige« OpionMi mA em k i nOT i km 

lelirflUff kikire * Ith ele ans leb«l, ob die flMAiiäbft 

QfiuQ» dieselben näbereu Bestaodtkeiie als das des Orients 

^ — ' ■• 

. *) Nach den Cntertucfaungen dieaas.barilknlen Physiologen ywfH 
diese Substans, wie ick aas einem so eben erhaltenen Briefe von 
demselben anführen kann: »in der Gabe Ton i Gran Tetanua* 
yemgand, und es ist tcbWer, sie in 4er An der Wirkung von 
* . *dw» nmm niA^ätti« dfcm Sttfdkmm m imarscheiden. Sie 
verreib Starrkmiff nnd t&dtel eiaei» Rand, wen» sie in der 
»Do^ ron eüieni Gr«i In die Halsader eingaafcitst wird. Diese 
v «^Adlnlidkft^ der pky^o|^en IValiung de» Farainorpkina » 
ati»dlM«Hie b«idildm AtsfilierliankMfi« 
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44 . ' J, Pelletier, neue Untersuchungen 

habe und in welchem Verhältnisse sie darin yorliommen , wird 
sie uns zeigen (was eine interessante Frage für die Physio» 
logie der Gewächse ist), ob der klimatische Unterschied einen 
bemerkbaren EinfluTs auf die näheren Bestandtheile der Pilan- 
zen und ihrer Säfte, und insbesondere für die des Opiums 
hat. Sie mufs uns weiter lehren, ob wir itns einmal Ton 
einem Tribute befreien können, den wir^zwar jetzt befreun- 
deten Völkern zahlen, die aber auch unsere Verbindung ein- 
mal verwerfen können. 

Das Opium aus der Umgegend von Bordeaux ist von sehr 
dunkel rothbrauner Farbe ; ausgetrocknet ist es brüchig. Sein. 
Geschmack ist wenig verschieden ?ön dem des Smyrn*schen 
Opiums; es lost sich, weniger Rückstand lassend 4 als das 
orientalische Opium. ' ■ ' . . . = i.'. 

60 Grammen des franzosischen Opiums wurden in destiU 
lirtem Wasser aufgelöst; der wenig betragende ungelöste Theil 
wurde zuerst geprüft; er hatte die Consistenz des Rückstan- 
des ?om orientalischen Opium; nur, was sehr merkwürdig 
ist, ich vermochte nicht eine Spur tfon Narcotin darin zu ei> 
kennen: das Kautschuk war in einer geringem Menge, als 'in 
dem Smyrn'schen Opium vorhanden. - ' ' 

Die wässerige Losung, die loslichen Theile des Opiums 
enthaltend, wurde bis zu ieo° erhitzt und mit kohlensaurem 
Ammoniak gefallt. Der beim Erkalten gewonnene kernige 
Niederschlag wurde ausgewaschen, getrocknet, daon mit 
Aether behandelt; die ätherischen Tincturen gaben abge- 
dampft eine dünne Lage einer olartigen Substanz, allein durch* 
aus kein Narcotin, Der kornige Niederschlag wurde nun ia 
kochendem Alkohol gelost und durch Thierkohle filtrirt; er 
gab beim Erkalten eine schöne Krystallisation von Morphin, 
in einer Menge von 5,89 Grammen. Die ammoniakaliscbe 
Fl üssigkeit wurde sofort bis srtim Aufkochen erhitzt, dann mit 
salzsaurem Halk behandelt; es bildete sich ein Niederschlag. 

o » 



. du G€$ckicikie md dk tMsrm ßutunätkeiU des Opiums betr. 4S 

hm wmn iwMaieogeaatii hxiA sm iiohleMamm ond mecoii« ^ 
•MVMi Kkilk Di^OT Miederscblag' lait iiaem Uebenclml^ voft 

Salzsäure in der Wärme mit der Vorsicht behandelt, dafs die 
FluMigkeit nicht ins Kochen kam, 16*ste sich auf; beim £r« 
Italien- al»er ei^itlt ich eitf 8aU in. nadelKniiigtii Hryalalteiii 
dat ich filr dbppdtniecoiitannen Halk epbannte ; ' es betrag 
ft,o5>Graoimen. Die Flüssigkeit, weich» ?on dem ersten Nie- 
inuM»if 4ea liobleiisaium und mecoaiMirta Kalka abgegoMa 
war, wvrde abgedampft; und gab eine Krjpttallisatioli)- di« 
durch Alkohol sich in einen loslichen und einen unlöslichen 
JPbeil Mlegeo'ltefi^; der letztere bestand ia icbwefe)iBaQreiil 
Halb ood der eMm fiMt gans in aalBaavreai Üorpbitt, wofmi 
die Base noob 0,78 Grammen ausmachte. Mit Torzüglicher 
fiorgialt hatte ich diesea leM» SaU aa£ die Gegenwart der 
aabereii; Bestandtbeile ontersucbt, die 'na» weiter im orien* , 
talischen Opium findet, wie Narcein, Meconin^ Paramorphin * 
und -Codein. Mit Ausnahme des Codeins konnte ich keinen 
diner Stoffe darin aiifiB«de«; Tietteiebt bsfite ich «1 wenig 
-Material tintersnebt; vom Codein aber -habe ich sehr bemcrl^ 
bare Spuren gehabt. Ich gehe hierbei nicht in die Details 
tinfiek bebe die oben aageseigte Metbode dabei verfolgt it ^ 

Bier Bildung einer «lernKdiiBn Menge von acbwefela a erem 
vHaUi.. durch das Hinzufugen von salzsaurem Halk scheint an* 
iMciytif defiiJm fMMsatiacbeii Opium dea Meridiin Mi Tbiil 
an dcbwefelstee gelmden ist^ wie di6S Dvp'uli beC 
dem orientalischen Opium bemerkt hat. 

Wenn ich mehr Material gehabt hätte, ao wiirde ich die 
Analyie*. weiter geführt beben; man wird jeden falls daraus 
einige interessante Folgerungen ziehen können ; zunächst siebt 
man, dafii in dem frani<isischen Opium eine viel grdfsere 
lifonge Morphin enibalten ist, als in dem orientalischen ^ weil 
60 Grm. von jenem 6,17 Grm. weifse^ Morpliin gaben, wab* 
. rend bei einem vergleichenden Versuche 60 Grm« Opium von^ ' 



Smyrat nor 4#i ^jrm« SorpMo geboa« «6oo iGrair dba Am» 

zd&iscben Ofiiufis oder i Pfund MedicSrvalgewicht (fraazcifi# 
itibei) wSrdttii 5t Grm. (ofcagrfjhr DrMsfaiiMi^.liM 
pliiii ^^ebieib ifn* ireifr map , daft Ob» Gm» M oritMlMM 
Opittms nur 4o — 4^ Grui. an narcotinireiem Morphin gebea. 

Das IranaftMMka Opräoi iH ate raidMr m BMtpyii, mU 
dftä 'CtmBUUmks^ wSHMud e» kaw iMsM^ enlUk St mI 
4i«a eine toteressante Thatsache Für die Physiologie, dafs eiaec 
Ant ipak^ffen JB«atandtM^ Irfirsohwiadefc» Mtm d»r «udert im 

I Im Uebrigen ist die Gegen warr des Narcotins im Opiuim 
•Mbr eio, StocMittülii «As «tin FiartMii« mdem ma in 4«c Phar» 
MMSto ^MtOpiiiitextMi vm VwaMmi M haffinaa «odbk ' üU 
A^weseohett iks Nähnstiiis hmn 4ea W«rth des fbiozdaisoliea 
Opiums aiobl sohsMikra* 

. Was 4ai CMw Mstrifft, atf fciho JdbMÜe^Gigtfewift ^ 

salben in deni frwicSsiacben Qpioni dargetban; 4l1eia laii 'lialie 
4as VerbältniTs mnH^t . »raiiltctn .iiäaatfo» ia ifoloham jesaHoii 

• Das Papaw ianfnifNrlmi liad dal P; orleotal« «rieVstii 
ia FVaakreich selbst in scWe cb iem Boden, und der Mohn« 
mnum' wM, htrmU w Oel beautat. Siasa Aaaiiis^ witd die 
IjHidt#iiilbt «iMthigen, si«h ia dar tlaiiriAittag defOpiüaii 
Ml vseraaeben; 4ar .NuUen davon fiir unsere Agricidliar 
Ußßm ladMrit .irMroMik <» .Y9rk««aifi ai^is. 



*) Br. Majgeiidie eeigt in seinem Formulaire 8«« edition pag. 63 
an, dafs man In England Opium gewonnen habe, welches weni- 
ger reldi an Morphin gewesen sey, als das tüHtrschc. Es ist 
vielleicht nur ein Extract der Mobaliö()fe; übrigcas scheint, was 
das Älorphin betrifft, das Verfahren des Ilm; Hennel nicht ge- 
nau zu seyn. Hr. Hejinel hatte vielleicht nicht Material j^enug^ 
um seine Analyse regelmafsiger auszuiührcn« ' ~ 



' ' ^ 8. Eifahttiiigen tar Gescbidhie des Narcdo. ' ' 

Wir hibeo das Verfabreo aogeftebeo, welches nns i'ur 
die Gewinnnng desNarceins das ▼ortheilhafteste zu seyn schien; 

um dasselbe jedoch im Zustande seiner grofsten Reinheit zu 
erhalten, mufs man es noch, bei einer der Kochhitze nabea 
Tempei!atnr, in einer sehr schwachen Kalilan^e l^sen. . Man 
filtrirt die Losung, fugt Essigsäure bis zu einem geringen 
Ueberschusse hinzu und läTst ei lialten , W4>bei das Narcein sic^ 
in Krystalien aasscheidet, während das Morphin, wepa es 
davon enthalteii sollte, in fst sSaerlicben Flüssigkeit j^Ü9$t 
Ueibt 

ipfBiner ersten Abhi|n41ang habe icb das Navcein a4s 

^iae PHanzenbase n^it schwachen basischen EigenscbaAen be^ 
ttMhi^tj 4ae ea eben tnge§ibej[fte.Renigaiigs?er£4r^^ ftimml 
mit jener -AAnabioM nicht uberein, aoeb andere Yersaclio 
werde ich sogleich anführen , um sie zu wideriegen. Die 
lldlg^ FO|i Narcein, welche ich in der letzten Zeit d^stf^lfin 
IfUnntf , erlaubte mir ^ Bildong von Salzen, m Tewdmi 
IcS habe immer geseheo*! dafs die Säuren die Aiiflosnng be^ 
H^^n» allein d^ Sl^cein Yermochte nicht sie zu sättigea^ 
%tffen iiGb aas ei^^Mineriicbe« Aoilasimg.d«9 N^cfjnfi ttrjs 
sti^l^ ab, so keitfijien ^diese immer in reinem Bianeeiift. ^ 

. ich liabt gesiiitY dali 4ie MineralsiUiMa 4m MariBeia4>lMi 
Üvben, wams eie ia^HMiesB AMlaiide'te€oai»iiMiiaak ange^ 
wendet werden, bei dem sie nicht zersetzend auf dasselbe 
«BwiHuniu M$d9m habeldi mich I&er2#ttg^, daff^eia blMM» 
ViWbäilf ^ «Ihm letoadera Waseer^hrit» 4^ iabüMili 
wenn nicht ganz abstamme, doch mit demselben in -etnem 
wissen Zosammeahaage stehen Wifffalicb.absorblrt, veno mall 
eitlen Strom trockenen Salzsaaregases ober Naredn «tt^k^M 
VM, diMefbo daviea and IMt eich dabei orangegelb; fugt 
iwa 'dana aar wani^WMser jMi) so wird esecfadn blaa; bei. 
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V. 1 - 

einer grSfseren Menge Vitt es sieb bingegen^ indem ngleidi 
die Farbe rerschwindet. Sättigt man die Säure durch ^inea 
Tropfen Ammoniaks , so Vird das Narceio gelallt 9 ohne/di« 
geringste Veränderung erfahren zd haben* 

Das lod hat die Eigenschaft sich mit dem Narcein zu Ter* 
binden; die Verhindtiiig ist so dunhdblaa geiarbt, dafs sie 
scbwars za seyn scheint; verdünnt man sie aber mit einem 
weifsen indifferenten Körper, so zeigt sich die blaue Farbe 
von besonderer Schönheit. £s ist dies eine ivahre Verbinduag 
des löds 'mit dem Narcein. firingt man daron in Wasser tmd 
erhitzt bis zum Kochen, so lost sich die Verbindung auf, 
ohne die Flüssigkeit zu färben ; selbst nach der genauen Fil- 
tration scheidet sie sieb (beim Erkalten?) noch bkir- oder 
rosenroth gefärbt aus! In letzterem Falle emtMlfc sie Weniger 
^d. Wenn endlich das Kochen einige Zeit fortgesetzt wurde ^ 
iM> brjstaliisirt das Narcein weifs und enthalt' kein lod mebn 
In der destilKrten wässerigen Flüssigkeit findet man"^e rosen- 
rothe Verbindung wieder, die~^ man mit Unter- lodnarcein 
bezeichnen und die man erhalten kann, indem maii^ das bbae 
lod •Narcein mit einer AiHrosiing TOn doppeltkohlensaareai 
Kali digerirt. Wenn man kohlensaures oder ätzendes Kali 
ainweiidet, so beraubt man dem Narcein' afl^s lod. Bis dabin 
^ar das Mrkmebl die einzige Substanz, welche mit dem loa 
die Erscheinung .der blauen Färbung zieigte. Es ist merk« 
nürdigi dafii.eio Tom Starkmehl in. seiner Natur nud^tfefiidiA 
i;igens^a|l^:S0. rmakieiHier Wrper^ wi« d^s NamiUt «bie 
ähnliche Erscheinung bietet; dies muf» ein gerechtes lUifW^ 
tränen, gegen den ansscbUefslichen Gebrauch > eines {lea^eihi 
einfldfiwn, «m Aber eiaeto KSrpec sich aulznipKecbM rWir 
Verden später ein noch aalfallenderes Beispiel iür diese Thät* 
fache anführen. 

: Die Wirkung des Brotes «nd ^rzuglicb di^ idce CUo^ 
^nt das Narcein ist zusaiiina^?iig9$etzter, ich komme darauf 



die Geschichte und die näheren. BestamUheiU des Oftiums belr, 49 

«ioder. turueb, umw ich die Untersuchungen bekanntmachen 
h$mn, die idi .Mgttteilt heU uber-dio WM^togen, weM» 
i^8MmUt aif eiflige we^etMlh^BA^tidmm «oi beaon» 

den aui die Pflaasenbasea aaaübeii. * .< . 

Bemerkungen über das PseudoTMorpbiiii nebst 
eini^ßn Betrachtutigen Cdier die Uqtersuehung des 

Moipbins durch i^a|;^ptie4, .be^ondei^s i» derge- 

- Den Namen Pseudo- Morphin gebe ich einer sonderbaren 
Sübctiuvs,. welclM iob vom Opium , dos in der Fabrik behaa- 
Mtr wocdtti very isriaUeA hthm^ ^luie daft eftinur möglich 
irare zu sagen, Waram es mir in Umstanden, die mir ähnlich 
Sa seyn schienen , nicht mehr als 3 Mal Torgekommen iat* 
teinit dieae $aliitin» vor der Blniirirkiuig- einiger Agtntie« 
inf daa lforpbin oder das Narcotin ab, mit weldben m; dBe 

. meiste Aehnlichkeit hat? Ich glaube es nicht, wenigstena 
find /ttir nUe ?enocba|ieUge8dllag«i»> dk icb m dieerai EimU 
nvecke mit yeM» beiden Körpern aiMldllte; Mmrait sie fi^ 
ksicht Ton einigen fremdartigen Säften ab, die dciip Saite des 
llebni an.;dea Q^gendew^ w# das Ojpiimi. geeanaMlt jmUv 
■■l i i e ae n . beigemengt werden f fliee -glaub« icb nodi wenigerv 
denn es.gibt zwischen dieser Substanz und dem Morphin selbst 
Bewebnnjfrti Uancfatlieb ibrav £igenaebaften, die nicbt w 
MaifiBin geslatteii/^ 4tA Bu^ eine neit den andani «ntatandea 
ist, Tielleicht durch den Yegetationsprocefs in Folge einap 
IbaakbeitderPflanie. Wie dcm aueb —f^ die beträcKtUcba 
Um^ß^ wdiika. leb. ton dieeam hStpeif ärbaltan^ bebe, fl^ 
stattete mir, ein ziemlich ausführliches Studiam damit an«»« 
stellen, so dafs, wenn einige Chemiker Gelegenheit haben 
aelluo, Itei awb aai b0alMfajien.t «ie.idenaelbaii tiiebi ;#arden 

- nritennen /b5nbatf» Hier jmialisl, ante« nMcba» Umatandia 
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§0 . ' f .. J. Pelletier „ ncußiUnt&'suchm^^ s . /iO^üvS 

er ^ich darstellt» Einige Sorten des Opiums, iie fern, wenn 
«an die.wMMfi^sa Aolsofie -clMMt aiit:4«»oiiiak Bai^^M 
Mlimiil Namlirt-ftekMMS Morphin; daitett« «IWl 
nach den wiederholten Hryitolluatioaeii, um es weifs zu erhalte^ 
nocb mitMarcotio gemengt, wenn man es nicht einer be^ndereii 
Behandlung nnterwörfen hat;' Ein so' mit Narcotin gcmengtei 
Morphin ist die Substanz, -welche mich gegenwärtig beschäf- 
tigt, und welche tn>leineir Fabrik in dem ron Hrn. Tbibao* 
mery geführten Laboratorium erilklteil 'wiAPde; mcBdem - 
das Morphin mit einer Lauge von atzendem Natron heban* 
daift worden wai% um .dasselbe aafzulö'seo « nml . ^as , Karo^A 
vng^Ssl Ida. laised^ aSitigte jnaa- diese Fifis8^(li«it'«ät Sehl!»» 
felsäure, worauf das Morphin durch Ammoniak gefällt wurde; 
nach dem Fi 1 triren . wurde die Flüssigkeit abgedamp^ «is 
wntde stehwacb saner uod.i^fr eiaci» wailbeh^liaiiheiMiged 
ifiSrper fallien, den man auf «i«em Plltei' santmelte ond» M 
destiUirtem .Wasser auswusch. Um ihn reiner , zu haben ^ 
Ukte man. iSin in Jkmthepd^ ^^mief ttef-« wm grofse /Qnsa« 
teilen «rfovdes^icb llWite»; 'beMU.'El'beiteo hryslallisirte er von 
Neuem in .glimmerfirtigeu ..Schiip|iehen; die Mutterlauge ent« 
bifllt' etwa» MhviMefdbsi^ Mütipk» Uitaddft iM 

halle Wassen (foa 14'' C.) mat o^oiS leinM vGewMtes 
dafoa auf. Pas hochende Wasser nahm o,od Theile davon 
aitft welcbfi btdnir ErhttltenrheoMidirjrilaUiaii^^ }Slham'Ml 

dem .Wasser^ was damit gebodit liat^ jeinMrtenig.AdÜDsl 
niali fügt , so verliert der io. R^e stehende Körper seioea 
FerbttiUlAtfg^nZy wird ooob wtnige#4dsMi. ttlidiybrlieijt-^sa 
Miwjeftlsimre« Eine genane .Analyse, bei- der. Aie^ficbwefeU 
säure durch den Baryt bestimmt worden war, vermehrte diese 
Menge bis zu Qfii: • . ' ^' -i "--u 
* «Wir- gehenr infir in ^en - weiteren Eigen^aflMi^d^Mn^ 
Substanz über« Wir haben gesagt, dafs sie in WSMr fast 
nnldslich se/, in absolutem Alkohol nnd Aathernisl.sia et noth 
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mda^gh; ▲Ikofaöl f«il da?oii eio wenig mehtv Das 

^rflMfri^e AMmofriftk ICst nichu bemcvlibares daros auf, aber 
die AaÜdsuo^en von Kali nnd Natron lüsen es iin gvoüta 
HoajgtDi jnmui' wam ^m^^MV/diM dimh^nnß Säure attigjfc, 
Ml tUk iUe Sifatanc« ki weloliem Fall m% «twas v»n der 
irerwendeten Säate zurückhält. IHe verdünnten Säuren bfi* 
H ttM^gwi f^e Laaung am «^n^KI ta diatar Hiiwidit gibl at 
•»ielitliehxtJat e ri ch ie d ai dta 8chw^« und dtt'Saipelertäora 
losen es kaum; die Salzsäure lost davon bemerkbar mehr auf 
«id die &iigiäoF6 noefa>aMlir ; «las AflHnoiiiak macht die Fiua» 
araift; die isoneenlriitaifiehwafaltiiBre braool da atarl 
«ad verüfldert sie; die concentrirte Salpetersäure wirkt auf 
pt^ wia . auf da^ Mapphiof . iadem aia aia, sehr iateorir roA 
lirbt« :md. Injiltftfignfa aaiaarievt. AUaiii die aondarbarate 
Eigenschaft dieses Korpers ist die, dafs er in Berührung mit 
fiiianoijidaaiam.» besoaders mit dem saUsaureu, KiseaoiLjrd-, 
ia^aaiiYi idap «lad, nad ilwrdiast dafa.dieao Faibe auf ^ 
aata einer ilherschüssigen Saure Fersehwiudeti wie dies beim 
Jlorphin stall baL . ' < 

; Dia. Ytariaaodticbaftidieaer SuhirtaQS aim .fiiiefpcajd • ilt 
der-ArlH dafii'^ dcr IStandati l^^irkang der^Scbwelal. 
•aanre widarstebt, und dafs die Salzsäure nur geringe Mengen 
ntoi ' AfaaiWh ' fitofiat danoa . aiifainimtt . Hai ^ Chlireiaaai : in 
•MbaiaMHii -Ito ta» dam Pseada«llaii»Üfi In betriabtlklMr 
Menge t die AuÜÖsung besitzt eine schone blaue Farbe,, er- 
dnlat «wd m iMh ainUi g grua» Gii^at man Aiamoniak in die- 
selbe, so . bildet sich nur ein geringer Niederschlag und d^p 
Flüssigkeit nimmt eine dunkel weingelbe Farbe an; man kann 
jedoeb den organischen Körper daraus nur in einem zersetztsn 
'SkUtiMa^ivieder erhalten. ' Alles dies sind Erscbeinnngen,. 
*^'.'^|ien.| c^e das Morphin anter denselben tTnistiUideia Rietet» 
sehr^ähniich sind. 



52 * ; J' PelUtur, neue Untersuchungen ■ * 

. lodern ich so Tergieichende Versuche über das Morphin 
waA' uaaar« SabstaiB^AMteUte, .darf i6h auch ♦ ekige Oetwiilii 
toagen* mir «rlaobcn^ »die gewiTs «m beiooderw ItiKrfllii 
. ^aben werden. beziehen sich dieselben nämlich auf toxi- 
eoiogwahe.UilterMchttBgen,!^ «teto dcrSoiilBSM iref^^idk 
nan^daraitb «sn siebfn^aick beracbtigt balt, emater imd üimIi^ 
tiger Natur sind. Sie beziehen sich auf zwei Eigenschaften, 
' die aowobl für daa Morphib,* wie diu aMb üur Jinaecttv 
war .^pSlev sebenTweitdeii. nicht gifligev 8dbataiiBtb#MkbiMMU 
sind, nämlich i) von der Salpetersäure geröthet und 2) tob 
Eiaeiicn^daalzan blaa gefärbt, au iverdeik fis.wecdeii^ieaeUiea 
die Experte ▼oraieb^. ood htbotaam macbek , aaa dicMii.S^ 
genschaften allein auf die Gegenwart von Morphin zu schliefsen - 
ja aie werden dadurch sieb übersaugt Jialt»a^ ^fat-wena aa 
•ieb,4an»i banddc^ (Sber.die Geg«»ifairt'- «im. giftigen: 
pers sich auszusprechen, dafs es nöthig ist denselben auch 
italirt za haben , 4ind daCs man niemaia^ nacb den Wirkua^^ 
•te Beagentieii und' aiok ^ewiaad^ aipdecea Aaadlcbeii .allfiia 
bejahend scbliefsen darf. *) Noch mnfs ich weiter bemerken, 
dafa die Abwesei»h»t der angeführten EincbeiBungeft inicbt 
bembtigt^ die Uiiiefsaobti'iifaii eimalellt»! i*ebreei 9» 
alMe. hfinhcn steh der Widimebmang derselben entgegen- 
ttelien. Wirklich habe ich bemerkt, dafs das Morphin: .in 
'nebreren seiner VerbUiikuigt», B»* der .mit Sälsitai^'odtor 
•4rit >8obt^ePelairore bcifi» ¥ofbertiiehen dieaer letsteren, bamb 
durch salzsaures Eiaenoxjd blau wurd^^ besondera wean dicaea 



*) Diese* Lehre, die''Atclit genug empfohlen werden kann, die, 

• ' wenn sie in Vergessenheit ^erietlie, manchen Unschuld^en auf 

das SchafTot führen könnte, ist genau die, welche seit lange mein 
• , gelehrter Freund Orfila lehrt; sie ist aber von einer solchen 

* * Wichtigkeit, dafs inaa sie so oft wiederholen muls, als sich Ge- 

legenheit da2u bietet. • - '"^^ . 



die GetchickU umttiiß näheren BesiaadtheiU der OlUums betr. 68' 

selbst saaer war. In diesem Fall bringe ich die Verbindung, 
die ich für Morphio-baltig vermuthe, aai' eiae Gtastafel, berühre 
ne, mit einem Tropfen' Ammoniefa, dat ich ah' der freien Laft 
Terdampfen lasse. Alsdann zeigt sich die Aeaction des salz- 
Mareo Eisenoxyds, weil es jetzt auf das freie Morphin y das 
dagegen viel empfindlicher ist, einwirken kann. 

Ich kehre za dem Pseudomorphin zuruch. Man wird die 
Griinde wahrgenommen haben, weshalb ich ihm diesen Clamen 
gegeben habe. Dasselbe yerflilchtigt sich in der Warme nicht 
und gelangt selbst nicht einmal zu piner foUkommenen Schmel- 
song^ indem es sich in dem Aogenblicke, wo es erwei^ 
eben beginnt, auch zersetzt« In einem Glasapparate der De- 
stillation unterworfen gibt es etwas Oel, Wasser, welches 
ein wenig sauer reagirt, jedoch vermittelst Kali Ammoniak 
entweichen ISfstf .nnd eine sehr yolnminose Hohle, die beim 
Erhitzen an freier Lufl gänzlich verschwindet. 

! Ith. \ßh0 eine Antt^ dieees, Pieodamorphias veeansultei. 

Es dürfte dieselbe, mit dem Morphin verglichen, einiges In. 
leresie haben» loh. habe sie niebrere Male wiederholt, sowohl 
mit der mit Ammoniak behandelten Substanz , als mit der glim- 
merähnlichen ; im letztern Falle habe ich die Menge Schwefel- 
saore, die sie zurückhält, in Rechnung gebracht. Ich bin in 
iiieten Analysen von Hrn. W al.ther, einem eben so gesehick« 
ien als nnterrlelileten Chemiker, vnCerstStst worden«' Hier 
folgen die, sowohl durch die Analyse, wie durch 4ie Berech- 

niug erhaltenen Besaitet^ s 

' ■ * ■ 

' Direote Analyse. ' Atome. • 

• ' - ' » ' . Kohlenstofi 5fty74 . d4 

. ; Wasserstoff 5,8i . 36 

/ ' . Stickstoff 4,oö ' .« 

^ '" Sauerstoff 37,^7 • • i4 




L.iyui^ca GoOglc 



Üohleiistoff Atome 54. s7 9o6(iM. ;:}M . i-^^^ 

Wasser^off . » 36 s= 3a5»oo . \ 6.8» 

Stickstoff , V- 2 = 177,04 . 4i56 ^ ^ 

Saaerstpil' » 14 = 1400,00 36,i9 



3868,p8 ' 99,98 
Man sieht, wenn man sich der schon angeführten Analyse 
des Morphins erinnert, in wie weit das Pseudomorphin von 
der ZttsammensetBung des IHfoftihinS abweicht 

Es wird von Interesse seyn, die WirKungefil äfes t^eado* 
morphins auf die thierische Oebonomie zu kennen. Zu diesem 
Endzweck übersandte ich Hrn. Masendie iSfaVOrt, ünrd ^ 
warte darüber Bericht Ich selbst gab etn^A mhin^neh Vx 
Gramme ein, welches nicht afTicirt wurde und seine rolle Ce* 
snndheit behielt •) 

Wenn das Pseudomorphin fiein Morphin ist,' konnte man 
nicht sagen, dafs es eine Verbindung dieser Base sey ? Ich 
glaube es nicht; es würe eioe-sonder^aro ¥6rbittdMli||, ^Wtelcbe 
der Wirkung derSdare* «Ad der AlkaHen Wfd'erMfitnd(tf*iifMi ü 
der das Morphin seine giftigen Wirkungen eingebüfst hätM»^^) 



*) Seitdem iial Ilr. Magen die bestätigt, dats es lieine bemerkbare 
Wirkung auf die thieriacbe Helicinoinie babti »SeolMi Gvan Am, 
»den Magen eines Hundes ^ebraclit, haben keine Zufälle veran» 
«kirst, and der Hund verblieb in scmera ge>4^öbftien ZAistande^ 

••) Also wieder i neue Stoffe sind iin ÜBium aafgefun()cn word#i|| 
Diese Substanz scheint eine unerschöphiche Fundgrube für orga« 
•nisHicr Stoffe ru 6e}n$ dafs tthrlgewi wehreftor' dersettuen nk^t 
Edlictc, sondern Prö^i/cltf sind , ist mehr als wahrscheinlich, und 
wird durch diese scliönc und lehrreiche Arbeit des ges<'hicl^t^ 
fr(tn7.ösischen Chemikers fast zur GewiTsheit. Bestätigt sich übri- 
gens Dr. Winkler's Angab^.C Bu,€k|i»er's Kepert. n. R. Bd. I. 
S. «4i), d.ifs in der/riVeAM Milch der Afohnküpfe und in dem' 
frischen vSafte der unreifen gttr hcirm organische Salzhasen, nicht 
einmal Morphium sich findet, so vyären sämintliche im Opium ge- 
fandene Sobstamen ProdüHe der Chlli^ArkQn^ von Luft, AYärme 
u. 8. \v. auf die Bestandtheile des Milcbsaftes im Mohn! Eine für 
die Pflanzen-Physiologie, so wie fiir die Chemie und Medicin 
gleich wichtige höchsl interessante Thatsachf^ D. R. 
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• FlHlll6#V s#ar Ms aof «Re nen«ft« 2eit hafc man 
irf'iMMftif Mf '^nmli^ nIefit In Ührvm 

^WuhoHchen Zustande, sondern erst nach Aastreibong einer 
fCte iM^enteAd«!! MMige ilflebtiger Stoffe, nämKcli aU UoizJ 
Mii^Md'«OMlls angeiv^l»li Kinige VerMcb^, unr^ltbhllet 
H<4zr und Steinkohlen ahiuiwenden, schlngeii aus Mangel an 
Mklunüitaifil "ton Seitea^ei^ Huttenleote fbbl, bn es spütei^ 
M hiätt gleitete» VeMebetf gelang. 8tf bemiut man Iii 

Kn^Sfkd trockene Steinkohlen, wenn sie sonst keine ungün- 
8t%e» Eigenschaften haben, Wie die des alksasfarben Anfblawi 
Mis «r «• ^iemif ' sb ^irit dM *0^s reMhfkieMn fifeieA* 
WiMfAi des 'tiM'-iili Yinveiltohtteh Zustande. Es ist dies allere 
dingSf 'Weiia die IMzpreise nicht entgegen sind, ron Natxen^ 
albf'Miife iMMSoirg^ tr«^; dsfil das M aittf^ial müglicAsl Uifij 
trocM ^'^9^n^ vbi%<^et ^vM; dfenri es erhellt, bet 
einiger Vergegenwärtigung des Votgangs im üohofen, dais 
dS»6«fg^ir«^- jener ^ni^'iAi^tt^iditKebeit Meiige WaSscrgas 
aof '^ie^^^Midh des Redaeirens tm^ Schmelseite/ durcb'Bln.' 
den TOn Wnrrtie und noch auf andere Weise, schädlich ein- 
iHtfkt* Die Lall aSmiichf welcbe die Geblaset ia den tiefevenf 
^Äss-i^'ftfAs eibtrtitbea, eteetf^ ' oatef ''fbrtw&'frp^'iil^t" E«r<4 
schopfang ihres Sauerstoffs mit dör Kohle, welche sie zuerst 
bet^t^ Koktdik^t^e^ Weiter hiaanf, -wo det« SaaerHoff' de^' 
Bttfr bttirfMfd 'd6g€g(ft%<a isl, wirbt die KiobleiMii^tf adPM^ae-' 
Kohle and es resultirt Köhlenoxyd^as. In dem eij^cnilichen 
Scbaebte, in dem Bauche besonders, werden die Erschei- 
vsittgett vb(gl!bicli vi^rWiekdteff die Verbrenaaag **ist wt^ler 
gediehen und es haben sich «a Kodden* aad WasserUoff wchß 
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Ii Bcrthier, über die jhwenäiMg des ßrennmaicriaU . , 

Qasact^iT g^büdett .welche suc |^|4iMiUo|L V9Czij^)i|^,^agltoh 
sind. In seinem mittiervii Tbetle ist der Vörgeng Sbaliebf 
nur sind Kohle und Hohlenoxydgas mit dem Sauerstoffe des 
Eisenoxyds zusammengetreten , es hat sich Wasser^m gebildei 
und Ki^hlensänre regeaeriri,, bis der Strom der GssMn im 
oberen Theile sich so weit «bgeltSbk b^t» dafs er nur noch 
MS den Schichten , welche er durcbjd^ingt, Wmi^c austreibt« 
einige, m I^bleasioff wobl fehr •i^ne.QmiMi.miMgl'.ifld 
endKeh al» ^»oAiyZemm« • entweicht . Hobleosiiiire;, Waase»» 
dampf und Stickstoff sind die Be^so^tbeile dieser RiaUS 
y^n BQfA immer sehr bober Teo||ier^af,t .YmPI« «0^ 
l^rennbare-Gase, nämlich Wasserstoff, KoJiWnirasserstoff «al 
Kol^lenoxy^e überhaupt , hinzukon^meo-' £s ist Mar, . dafs ma« 
diese Oase: nielit .ohne ScM^^o «obowaUit .fcomi.eM»t|pnir|ni 
lassen^ man ist daber. beatubt^geweasB, denaelhao -attf füN 
scbiedeqem W<6ge. beizahommen. Pas «Hosten der.Ecse.id^ 
mit jiit wenig pra^liecb jb^fiud^ liiwdfnf bimset«« 4Aimp> 
dang bat das Kalbbvenaen avt der Giiibtflasame mididaa'Heiistt 
der Gebläseluf t mit derselben gefunden. Diese letzte £inriob<> 

tapg, die ^nweiidnqg : der ^rbitutei» I^ft^.atattr.d^r Mjtsat 
in in der Darstellung des S^ieens Tcm bedfWteadem - Bfutsea. 

gewesen, welchen die Erfahrung ?ielfaltig bestätigt; denn sie 
bat gezeigt, dafs man dadureb-bei dev balbaa.fruberiSQ Co%» 
8«mtion an Brennmaterial, dennodi dte .doppelten frSberea 
täglichen Ertrag erzielt hat — Zur Erklärung dieser so frap- 
panten Resultate hat man viele Theortea.aafg^steUty .b^ paq 
eich endlicb dan^t begnfigte, die Ucsaehe 4er erMbtea Tem- 
peratur zuzuschreiben, welche jene Einrichtung in den Oefen 
bewirkt; eine Ansicht, welche i>ei einiger Ueberl^iiog jt>b99. 
Haltbarkeit erscheint. . Denn so gewiük diese Tepnperstar* 
erbShmig wirklich stattfindet, so ISCst sieb doch hieraoi, 
veno das.Erbitj&en .der Luf^ nnr alleiq ajif d^ese A^ii wirket 
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Sfiparnifs desielben erklären. : •/ 

MI JbwwWogty <we ahdMi BrhMhng gegebea, irridbi 

jdjM.aUgemeiaen Beifall za haben scheint. Meiner Ansicht 
9MJi. schreibe ich dieae FbänoiDene der yennehrten ohtmi* 
mhtm WinhMwIiiit inteht dto-Laft dtaMk £riiiMi'«N 
ftktt,.. «i «Mi M mitrti GtfartiM ^ Ml iiM ife 

gibt niimiich daon gleich zu Anfange eine grofsere Menge 
Saaerstotff ab and oxydirt folglich auch eine grofsere ^l^n2t 

erfüllten Raame, der in der Zeiteinheit verbrannten Meng4 
49tf^UHiA yfopoirMpii!^! i#ti iO wd.^aie auch aacU tteiner Hjnr 
BpHiMB^P «r«l«i FftUr IriHiar mqt»« d« itt will Wtn* 
mm Lnft faibdbe.ilpr«i| fetMMilfB BM»mfBi^AA, itkh 
ea alle Umstände mit lieh bringen, in einer nicht sehr be* 
twiinhtKofc»» 9^ über d«r Ifü^ 4>MS«b«a hal, 19» vkddbt 

gedrängt seyn, und die hoherliegeaden Theil« werden wut 
durch dio W*riQe erbaut werden , welche von tieferUdgendea 
JltMtu wß daroh «t MadoialirtBOMliaada GaiifCWi aa ilt' 
^eb0n» • - 

Zwei Dinge sind also zar yollständigen Gewinnung eines 
^glaa £i8ens aus den» Erz« wesentlich : .entUch^amTs die Tem« 
pumlBr m MapeiaBaaM ael» bMlh aqra, aai dm ItetaUaf 



• •) Diese Theorie hatte Hr. Berthier gegen cÜe Ansichten Anderer 
t aiboa in lifc^ i894 in Stuttgart geltend genMcht und mit Grtttt^- 
daa unterstützt, denen sich^TernOoftiganf^se nichts . eal^|fH(*^ 
setzen liefs. Ich führe dies nur aus dem Grunde hier an, weil 
- die Versuche ron Buff und Pfart (diese Annalcn Bd. XIIL 
. 8« 119) Später diese Tlietwie anTser Zweifel gesetst haben. 
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IB Berikier, Uber die JkütMimft des BremmaUriaU 
m ertheilen, ohne welchen sie 

^horig ^zu soadetn^ wie es doch annrngängltch nothig ist. 
AMMds^ iDiiiiM to^Erse ein« hSnMMfbenid Mt ^ 

erfolgen kann, da bei dem Gegentheil eine gewisse 

Uefae^' Eis« pMseiffia Aatdahmuif des SolMM^ttet- wirA ^i t wiwf 

zweiten Bedingung am besten geniigen; denn eine za hdhe 
TfiiQ|ieriiliir .ia^<lmBii:.TlMil« w^itde ei^Bsef dmBw^imämMt^ 

bitze erfolgt, auch noch den Nachtheil haben, dbfs die Erze 
dn^Ndi EnNtehaog vor der fted«otioiv düi GdatcMofeMielMMP 
wiMsikv Bei 4ma kiiMM Mtir Lofl ^r^KM riHMvW 
den Röthigen Temperatargrad des ächmelzraoms zu errefefr^M^ 
dio Laid«n^ ttMd dfts Qf^Nbe Ik)«' dafs 4fi «iAeft**!;^^ eAeii^ 
SStlt gerade efito«'^]itllr«icb«iMllF'M^n^i{o1ileii ifi^eMfi^nttlMi«^ 
diese Menge ist angeföhn^ dieselbe wie' bei dem heifsen Ge*' 
hUU94 Mach wM bei dew mH kalter Lallv «li^eibe tltt^ 
aaMiMflb 'niote :^J)Miiillr lA- (leih MiMfioMm hlMNlU^ 

sondern es ßndet rtoch eine betiächlliche Vet'hrennung in deti' 
koberen Thet^en de« OPrm statte währejid dies bei Gebifi9etr 
mit heifser LafV beinahe ganstich aqfhSrt; ja mätf iMMMiiNk 
in diesem Falle ein ziemlich bemei^^liches Erkalten dieser 
hib^lreii Theii«. Hierin ist der Grand <ler Ersparnis ah* Brettü» 
mUMM bei dimr^ieiiin Metho4e'4^a'^a(Mlieiii In beiMi MllMi; 
ist xor Verbrennang einer gleichen Menge Materials dieselbe 
Menge Luft erforderlich; auch hat man überh^m^ beo^rliC, 
ätitk:nA die «M«lef Mtfnge Bm^onleHal für 94^ SuMen 
bieflialMf nielk g#9n^ W nadh '^'fiinftihhiiT^ M 0l<isens^ 
iqit erhitzter Luft; selbst die Gebläse arbeiteten mit beiner 
jrermehrteiij^hiieUigMt Eür cliejeafgeo. iTbeile fawgegeo, 
der D9se naher liegen, ist w)nt wipniger hei&e Luft, 



0 



als Mte nSlhig, «4m. .^in gi^g.cl»ene$ Ge>vicht. KpMe medc^r« 

man sie im Schmelzrauro zu entwickeln sucht, liegt in iKrer 
glS&mi|i'«jiigliiiilif jfitm MidiaetfMitd« %ßi 4iir Wütmi ab- 

ist die^e Theorie die richtige, so folgt daraus die Moj?- 
lifikkekf den iur die heifsa GeiiiA«ft!iif^ jittMendaten Xempci^. 
pitmfißäiktma 4m S9^^ :im VeMelite «ünMii 
te*jGi«d 4. tro die Luft bei onniHteibMrer Be rg h if la g mk deali 
v«ifii§UibeadeQ Brebnkiiaterial ihren ganzen 6aaerstaflgehalt 
wljiiiWfie Ji^ifali c SiMtfriMib «ff^rtet^ii lifndfawdina ßfUn 
nt der Koblenarten mhqIi : tinli ast^rtf^flifwleifr Ißcmn 
Id der Loft; aUo für die Speisung mit HoUloble 

Endlicb liegt in der Art, wie die beibi Luit mt.:im 
Brennmaterial einwirbt , die . Errklärang folgender einfachen 
Mii^bMnm :13ktMh%c. fhk hm düm.^j^mtMUk wiä bellf» 
läkmmmAm^'i^ dopfMke .Iknge CediH m;VeHiilllMi 

zam Verbrauche an Holzkoblen, mkhig bat, um eine gleichet 
^MMÜlit >iiAi()Mittar ^1»- ^zQttgfiiifi «ofaaehtet btide:«ii«*'bQi- 

EMaündbarkeft entssiehen die Coaks der Loft unmittelbar we« 
akfßti.Stmrätmäf ii^ «Ite Holzkohle« Man mu^ jdsaiieci juk 
0iMl geibSrig« aiBas» MatsefMl «tn tXkb hnhm 'äac dätf^ 
gegebenen Zeit niederzabrenften , d. h. am deir liStbi^e» Heifl'f 
peratargrad zu erreichen, eine sehr betrücbtliche Masse Wind 
znföhreii* Kommt nan Jene nocb sehr lauerstoffreiche I«aft 
in Schichten oherbatb der Dfbef, 'so yernraaeht sie daselbst 
eine beträchtliche Brennstoffrerschwcndung und eine allzo« 
grofiic Erhitzung der mittleren und oberen Tbeile des Ofens;, 
daher ist der Uohlengehalt fines mit Coahs dargestciUten 
Eisens grüfser, als der eines mit Holzkohle dargest^Uen 
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Eisens. Wenn das Schmelzen mit heilster Gebla'selaft seine 
höchste Vollkommenheit erreicht haben wird, so müssen sich 
Holzkohlen und Coaks beim Schmelzen der £rze ?ertretea 
können. • . . 

' In Rufsland, vorzüglich in den Hutten des Ural, wendet 
man den Wind unter einem mehr oder weniger starken Druck 
an, und erspart dadurch gleichfalls Brennmaterial, doch ist 
dieser Vortheil immer geringer als der, den die heifse Luft 
gewährt. Beides beruht indessen auf denselben Grundsätzen ^' 
denn die Luft unter einem Drucke der Art ist natürlich eher 
disponirt sich ihres Sauerstoffs zu entledigen, als wenn sie 
nor dem atmosphärischen Drucke ausgesetzt ist Versache 
müssen dies übrigens bestätigen. - • . 

'-'Die Verbindung beider Gebläsearten, nämlich Erhitzung 
nnd gleichzeitige Compression, ist unökonomiscfa und nicht 
wohl anwendbar. . . _ • 

Die Apparate zum Erhitzen des Windes sind sehr rer- 
schiedener Natur, bestehen aber im Aligemeinen aus einem 
Systeme gnfseiserner Rohren, welches entweder die GtchU 
flamme, oder anch ein besonderer Ofen heizt - • \ 

Sicher wird die Anwendung des Wasserdampfs unter 
der Gebläseluft in der Zukunft von Wichtigkeit werden and 
es mochte von grofsem Interesse seyn, den Effect zu erfor* 
sehen, welchen eine Mischung dieses Dampfs nnd der atmo- 
sphärischen Luft bei einer Temperatur von 200 — 3oo^ her- 
vorbringen würde. 

V * 

I 
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Bemerkung über die Methoden der Darsiel- 
Inng and Reinigung* flüchtiger^ durch 
tfodu^ue .JDestillatiou organischer Mate? 
rieü erhaltene Producte» 



e Gewicl^ 



Herr Dr. Gregory hat in dem hiesigen Laboratorium 
mige Yersache ub>r. du fluchtige Oel angestellt| welches 
dareb trocbene Destillatioo des Kantschnhs in grofser Menge 
erhalten wird; es ist schon an andern Orten vielfach be- 
schrieben worden, man weife, dafs et wasserheU, sehr fluch* 
tig, ron angenehmem Blameogemoh und fiofserst geringem 
spec Gewichte ist. Der Siedpuckt des Oels, was Herr Dr. 
Gresory ontersuchte, stieg bei einer Bectification T09 35! 
nach imd nach aof 65*, and diese Yeranderlichheit zeigt, dafli 
es ein Gemenge mehrerer Verbindungen ist; es besteht aus 
Kobienstofif and Wasserstoff, heioahe in dem Dämlichen Yer* 

hSItnifs wie im dlbildendeii Gas: das « 

•» . 

war 0,673. 

Oisa iHioderbfre Yerhalten dieses Oel|^ |^g<l&.^flon^ei^iir)P 
.Sidiwefelsaore TeranlaGit mich, die Aofmerhsamheit auf a]|e 

A|iw^.diingen dersel}>en in ahnlichen Fäji^eQ^pi ieahcj^«^ . _ ^ 

• Wean: maA juMicL fliitbtiges ttmlsebolill .tm 36* fiiedk 

punkt mit concentrirtert nicht rauchender Schwefelsaare za- 
ssramenbringt, so facht sich die Misjchnog. schwankt .man be^ 
merkl.4en Geruch naoh^ schwefliger Säare, beim ZnsatS! Ton 
Wasser scheidet sich ein ferbloses Oel ab, das man durch 
Bectification rein erhält; dieses fluchtige Oel ist dem Aus- 
sehen nach. Tim dem ars^rüngUchen nicht verschieden, selbst 
in seiner Zosammensetsang nur unbedeutend, nichtsdestowe« 
niger ist es ganz verändert, denn sein Siedpunkt ist nicht 
»ehr 36^^ sondeni. nao*, mithin 164* hdher als forher« 
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denken kann, in der Absicht unternommen, nm Eupion ans 
dem^Banlscbttkol abzuscheiden; ist der neue K5rper nun 
Copion, was sich meht' irfit B«itinimtheit 4eh«iiftaf^liiCst, 
indem uns der Entdecker desselben über die Helf^eit des won 
ihm dargestellten Prodacts noch im ZweifeLlalat, so ist es 
natürlich ein Zersetxangsproduct . ' 

Es ist hSchst wahrscheinlich , dafs die Süchtigeren Pro- 
ducte der Destillation anderer organischen Materien , wie von 
, Rub61 etc., gegen Schwefelsäure sich ähnlich ?erhalten , denn 
sie schwärsen* sich , damit zusammengebracht , und man 
merkt stets den Geruch nach schweiliger Saure. ' Daraos . 
wurde denn herTOrgehen wenn' Äetekaii ebienfalls zu Zer^ 
sieCzungen analoger Art Veranlassung gibt, da(s' alle nis jettt 
beschriebenen lu'enzoli^en Producte, namentlich Kreosot und 
*die rerwandten, nicht als solche in' dem l*heer enthalten, 
'sondern Erzeugnisse der 'Stoffe 'sind,* Aie man iiei iäten soge- 
nannten Reinigungen darauf einwirken liers« Eine nähere Uo- 
'tersnchong muls dies bald entscheiden. 

Sonderbar erscheint es jedenfalls, dafs Runge^be^ seinen 
Arbeiten" ü^ber Steinkohlentbeer, freilich bei Anwendangea 
Anderer Methoden, nie dieselben KSrper erhiieH wie'BeK 

Hungens ein EdttCt, und das Hreosot Beichenbach's ein 
flersetBongsprodwct -der Karbolsäure ist, doch dies sind, wi* 
^Mi* fOft «elhit noicolifct YorMlliiMgeii«. • ' : > 

»r . ». I * - *• . j . . '.-•„..•..{ I" • • fi-^, X. i 

<.•• •' «U I.». ..... 1 * « : t . // 

« • ■ ' ■ 
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'Beobachtungen bei der Darstellung des 

Kreosot« ; 

YOO . C Home. 



Kurz nachdem Reichenbach seine schone KntdecUan^ 

gemacht hatte, versnehte ich den Gegenstand derselben ibach 

aefaMf «fgeoen Methode darsiittfllen« welche* hebanntlleh htl 

ftirer Langwierigkeit and den Kosten, welche sie rerorsicht, 

anch sehr viele Geduld erfordert. Ich nahm zu diesem End- 
* 

Awook Fiohtenholatheer, erhielt jedoch, als ich eben im Laufe 
4er Operation hie diAin gehomnMn war, wli man das schwere ' 

Gel mit Kalilauge erhitzt, nur eine so kleine Menge dieses 
Oels, dafs es nicht der Mühe lohnte, es zu reinigen. Bach-' 

* • 

••r*s aeiie Methodei welche «r damaU bekannt machte, bei 
Wog mfeh nk neuen Versochen mit* demselben Theen ' Das 

erhaltene schwere Oel wurde mit concentrirter, mit ihrem 
yptanaen Wasser Terdünnter Schwefehäore geschüttelt und 
«aeh^denBeeltfieatiofi gelinde mit Hatilange erhitxt Tor dem' 
Erhalten 'der flSssighelten tretinte ich d^s ohenanftchwini- 
mendc Oel und sättigte die Lauge mit einem geringen üeher- 
sehift eoKf MlweA)ls8iirew Nach dieser Reihe von Opefatio- 
nM« hMnig 4k Vtonge des aii%eRfcteli' ^«tMiori sioeti idelit 
ft Quentchen fon 6 Litre ^he<r; • • • '* ' 

' i' ■ Einer meiner Coilegen, welchem ich raeine ungünstigen 
BcsiAtate mittheille'« benachrichtigte mieh -däTOo, daft iwei 
andere Chemiker das KrebeM aus dedM^lbeh Theer, mitf 'wet- 
ehern mir die Darstellung zweimal mifslang, in grofser Quan- 
tität erhalten hätten; ich fand jedoch, dafs die Probe, welche 
ieh mir sum Vergleich mit meinem eigenen Prijparate' ah* 
asluifll*, bhiaah0ganb)g»id gar aus jenem seli#ere«';'3'-^ff^mal 
eectifieirten Gele bestand und von Kreosot nur einzelne Spu- 
Bt» enthielt»' fiuiige Versnehs mit diesem Torgeblichen iüreosot. 
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64 KÖne, Beobachtungen hei der Darstellung des Kreosots, 

%velches ich yon jenen Spuren wirklichen Kreosots durch Auf- 
losen in Kalilauge, und TOn Eupion durch wiederholtes Ree- 
tificiren getrennt hatte, liefsen es mich für ein besonderes 
schweres Oel halten, dessen Eigenschaften folgende sind: 

Es ist YQn Farbe gelb, mit einem Stich ins Bläuliche, 
und geht, wenn es dem Licht ausgesetzt wird, ins Braune 
über. Seine Consistenz ist die des Mandelöls, es ist ohne 
Geruch, faden Geschmacks und hat ein spec. Gewicht von 
1,009. In Alkohol ist es Schwei er löslich als Kreosot, und 
die Auflösung lactescirt leichter bei Zusatz von Wasser. Chlor- 
wasserstoffsäure wirkt nicht darauf einj, Salpetersäure färbt 
es dagegen intensiv braun und concentrirte Schwefelsäure schon 
in der Kälte schwarzbraun, ohne jedoch eine totale Zersetzung^ 
hervorzubringen, welche erst bei Erhit2ung der Mischung, 
unter Entwickelung von schwedichter Säure und Absetzen 
einer glänzenden Kohle, erfqlgt. In Kreosot endlich ist et 
in hohem Grade loslich, so dafs eine Verfälschung des erste-^ 
ren 'damit sehr leicht zu bewerkstelligen ist Die Behandlung 
eines solchen Kreosots mit Essigsäure oder Kalilauge , welche 
nur reines Kreosot losen und das Oel unverändert zurück- 
lassen, wurde jedoch den Betrug entdecken. • . . ^ • 1 

Zum drittenmale, als ich statt Fichtenholztheer Stein- 
Itohlentheer bearbeitete , gelang mir die Darstellung des Kreo- 
sots vollkommen. Es hatte alle jene bekannten Eigenschaften; 
nur schien mir der Geruch eher dem des Castoreums , als dem 
des geräucherten Fleisches nahe zu kommen. Folgendes ist 
das von mir angewandte Verfahren: . . «t.. ; 

Als Destillir-Apparat diente eine mit einem langen Vor* 
stofse von weitem Kaliber versehene Retorte dnd ein GefS(k 
als Vorlage. ■ , ; -.y -i •!•,.. «/,' i. i. . - in i- 'x 

Das Oel, welches sogleich übergeht, ist sehr flüchtig 
und schwimmt auf dem Wasser; bald darauf, wenn man von 
Zeit zu Zeit die übergegangenen Producte auffängt, erhält 
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man ein Oel, welches in Wasser untersinlit Hierauf warde 
die IMage gewechselt nad tlie Destillitidn bei er|i$liter Teah- 

'^ptitiU^ to bn^ IbflgMtit, bis tieli ITepbtliliKiifl Im Aetortett* 
halse condeosirte. 

Nicht allein in der Vorlage « sondern auch schon im Vor« 

'MM» fevdftjhtet sich jenes schwere Od; denn es Idst dk 

'gfeliHit^itig übergehende Naphtkaline auf, und bildet 'damit 

"eine Butter ähnliche Substanz, doch ist ein geringes Erwär- 
men des Yorstofses hinreichend, diese rerdichtetetUasse m die 

'IMage hfnabgleiten «i inaeben. 

'Wtfhrend der Nacht sfeltt man das Destillat an einen 

*buhlen Ort und bringt es dann unter die presse. Die ausge- 
preßte Naphthaline enthält swar immer noch Oel, weiches 
man dnrcb ErwinneA mit ihrem gleichen Gewichte Uolnessig- 
iiilHe elMt, worauf man die Flussigheit erkalten läfst, die 

.brystallisirte Naphthaline ausprefit und die Saure, welche nun* 
mehr das Kreosot in Anflöi(ang enthilt» mit einfach kohlen- 
taorem Kali nentralisirt« 

Alles schwere Gel wurde zusammengegossen und mit 
Phospborsfinre (auf 2q ^Oel Acid. phosph.) eine Viertel« 
stunde, lang gesohüttell} bieraof ein gleiches Yolnmen Was* 



. «) Bui^HMt wendet SehwflllllÜwre an; ich siehe. jedoch 9 da das 
Oel eise gewisse Menge SSure aufnimmt, welche man nur durch 
Auswasehen entfernen kann, und anfserdem SchwefehiSure 'wmI 
' diesei Oel sieh bei der Bectiftcation gegenseitig sersecsen, uad 

• ddiel 'sehwfeiiehte. Sluns,' so wie gegen £ade .der; Ee<tifieatieli 
; eiB, SqlfwefelwaMerstoft steh entwielielt, weli^ier dem, Od» wo- 
von er absorbirt wird, einen äufserst fatalen Geruch mittheOr; 

' mit Befehenb ach Phosphorsäure Tor. Ein Xhnlldier ]f!lkSOQih . 
" entsteht nlu' einem aUeubedeutenden üeberselfuft an MivMlb^ 

• sive bei der SStHgung der. KreosoCanltösung m KaUlfoge. £ifi 
solches lirauogefilrbtes Kreosot moCi nicht nur einmal 9fter recti- 
iicirt werden, sondern ich habe mich sogar uberseu|^y dafi^ es 
sieh nach beendigter l>arsteUnng viel teiehtev ftrbt; ' 

AttMil. d. Pharm. XVLBdi. i.Htft. g 
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(j6 . , K'önc, Analyse der Bert ramtM^-^^ 

$ei (littzugefügt, wiederholt gese)iüttelt, im4 letzteres wie4^r 
getrennt. Niinmebr rectificirt ipan I;>ei einer aljmijblig gestei- 

. gertep Ten^peratur und trennt da$, im Aq/i^ng dab^i aqf 4ßm 
Wasser schwimmende Oel sorgfaltig. ..» •>. 

Das so rectificirte Oel lost man nun in einer heifsen 
Aet^kalilauge von 1,120 auf und läTst diese Losung ^rkaJti^at 
brennt das obenaufschwimmende Qel und bebandelt es noch- 

. mals, aber nur mit % der forbiq angewandte^ M?nge XiaU- 

Hierauf versetzt man die :ißusa(nTnengegossfnen AuBSsq^- 
jgen in Kalilauge mit verdünnter Phosphorsaure, qnd trennt 
das nun nach der Oberfläche abgeschiedene Kr^o^, untei?- 
wirft es eln^r abermaligen Bectification , entfernt das zuerst 
übergehende Wasser und erhält dann reines Krea^qt, 

Dieses Verfahren gab lo Quentchen auf das Litr^ $t<?ia- 
hohlentheer. 

(Annales de cbiniie et 4e physique T. LIX.) , 



Analyse der Bertram -Wurzel ; . 

von Demselben, 



Schon vor längerer Zeit fühlte ich mich dureh die ziem* 
lieh allgemein behannten medicinischcn Eigenschaften der 
Jßertramwurzel bewogen, diese Substanz einer chemischen 
Prüfung zu unterwerfen, und als ich die Gautier scheu und 
Parisel*schcn Untersuchungen erfuhr, waren meine eigenen 
bereit^ zu Ende gebracht. Ihre Resultate waren jedoch von 
de» meinigen so verschieden, dafs ich glaubte die^e bel^annt 
machen und einige Beobachtungen, welche diesen Herren ent- 
gangen waren, anführen zu müssen, ohne gerade {n*s Detail 
meiner Untqfsuchung eip^ugeheu. . i . ' j ; 



^Mlwr, Alliobol, Itaitcm und hcifsem Wauer bebaadclt, uod 

i) Eine braane, sehr scharfe, harzattige, in A6t2- 

halilauge uni5$iiche Substanz ' . 0^9$ 

%) £io fixes, dankelbraoneSf schärfet ood in Hali> 

' Maor^« HSkKcties Oel « . . . • 1^ 

'-^ S) Ein gelbes, scharfes, ebenfalls in Kalilauge lös- 
liches Oel • 0,35 

Jf) Gerbestoff (Sparen).. 
' ' 5) tSttramiTser 8toff . . .* . . . . . . 9,40 

•'•ft)^riiirline . 57^70 

Sd^wefolsaures, chlorwasserstoßsaiu^s nnd hob* 
* ' knsnareif K«U; phospW» unci kohlensaoren 
Kalb; Alaun, Uieselsäare, Eisen» nnd Mangan- 
oxyd . . . . • • . . • *. ' 7,60 
'8) Hol^fasei* • . • 19,80 

Terfast 3,60 

• .-."'»- • ^ 

• • ■ > • * 

Das . vie^^ade Princip dieser Wurzel ist aus dreierlei 
Snbstsnzea sassmmengeseur» Es liSst sich in SokwefelillidfV- 
■üiirihn •tnd'illfai>hnBi;^ (das'Vr^sfer: trennt es mam TMl aas 

liier alk^hötischen L55ung und die Flüssigkeit trSbt sich ; doch 
ist dieser StOÜ'.ia VV asser nnloslich; Chlorwasserstoff« Ottd 
MfflfMinM M»§tm Ime •hsnisrlifaM fiinwirlNiaf daflMl^ 
•Ur «oMMMiarteScbwefttsüiMe Wst e# anlav*2tom0fung dei 

scbarfeo Princips anf, und das in eine solche Losung ^t* 
ktSt^chi^ Wasser scheidet KlocUcn darin ab unter fintwiehelunjj 
HiMI j^im^»GmmokM^ dmch £rwlrnie« Mimt «i ä»h 
der Sdiwefelsiare, die AnflSsung erscheint sdi^NnT iMd' dtt 

ffirbs^mfi l'tincip ist gänzlich zerstört. — Kalilauge \6st es 

tm-jmä ittfl^.4iiA.hMüm?lsfst Ana schsei» Sat$umi ireioh» 
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«4r später nocii berüfam woU^ Dim' liaKMlie LMtg itl 

in allen Verhältnissen mit Wasser mitolibar anj ' sobiMelit 
flcbarf; Säuren sondern daraus das Gel ab, wekhea dann im 
Wasier nnverjhidert niederamkl« 

Folgende Eigenschaften cbarakteriaiMn j«iien in Kalilauge 
unlöslichen .Stoß: 

Er ist nnertrii^lich acliarf ^ l$tt ai€b wolil mi Alkohol fon 
34^, memats aber in icliwaGhem Alhobol, und etn#*solebe 
JjSsung lactescirt durch Hinzufügen von Wasser. Salpeter- 
saure macht ihn in maTsiger Temperator noch klelwriger. JMn 
ekelhaften Geruch hei Hinzufügen Ton Walser ahgenedmet 
ist die Einwirkung der Schwefelsäure auf diese Substanz die- 
'*seibe wie auf die rorbergebeiide. Durch. frwarniM endlich 
Jn einer Glasr5hre entwickelt si« Dämpfe , welche jedodi «af 
Lackmuspapier keine Beaction zeigen. 

Das in Kalilauge losliche , fixe Oel ist ebenfalls*, obgleich 
weniger wie das yorhergehende, scharf. Alkohol Idat es. leiehti 
Wasser gar nicht auf. Salpeter- und Chlorwasserstoffsäure 
wirken nicht darauf; aber concentrirte Schwefelsaure 15st et 
und hinzugefugtes Wasser erregt jenen ekelbaften Geruch* 
Die Verbrennung in einer Glasröhre gab einige ammoniaka* 
^U^che Produote» . 

\ , .ly^eh der: Auinchnng aller dieser ' E%easohafteii üKdh 

psXv 0,80 Gran dieses Oels, welchen Best ich in Terpentinöl 
andern wesentlichen Oelen aufiBulSsen suchte; es^^ang 
|tdnch nur unfollhonmien in ersterem, indeioa ein Rtteksiand 
von 0,63 Gran ungelöst blieb. Die^Menge des gelösten gelben " 
Qels war so .gering, dafs es nnmögUcb war alle seine £igtn» 
s^bäfltM antesochen. Es hat fibrigens deaselhen scharfen 
sehmack und löst sich in Aether, Alkohol und Kalilauge, nicht 
«her in Wasser* 

IKeee Btsnftate schienen mir hinreichend ^ mlch-ür '4le 
Ansiebt bestimmen, dafs das wirksame Princip der Bertram* 



Koae, Aiuäysc der äartfwnwunel, 09 

W M f lcI eiB tmtm m me agttemer StofiP und mobl iiaeh- 

ämmjsß «in rninktdlbttr einfach Mf. > 

' ' ' Die andern Substanzen, welche ich nicht in gleichen 

Meogen aufgefnodea habef wie die geiuuintei\. Herrn, '|nm1 

diese: 

i) Gummi. Durch Verbrennen einer gewissen Menge 
GftauBft erJikIt ieh m eHem 9,4 eiaer «es tohwefelMiMPein, 
Jiolileiisaiirem und cblorwasserstofFsaorem Hali i^asammenge« 
setzten Asche. Ist aber dieses Uohlensaure Hali und Halte 
wirklich in der Wurzel TOrbanden? Oder bilden sie sich 
Tielleicht dnroh.Zeraetzang apfelsaorer Salze? Die aoCiertt 
geringe Menge Hefs es nicht zu, mich zu vergewissern. 

a) Innline. Der Gewichtsverlust, welchen die trocUene 
Wurzel durch Ausziebea mit kaltem Aether, Alkohol and , 
Wasser erlitt, wurde ermittelt. Es scheint dieses Mittel 
sicberer zu sejn in diesem Falle, um die Menge eines Stoffes, 
dessen ^Eigenscbaften man nur nnTollstandig kennt, zu be* 
ättinnsiB; denn es wäre ja nidit «amögiicb*, daGi er durch 
Aufkochen eine Aenderung erführe und die Inuline vielleicht 
itt Wasser leichter l^ich würde. Mir wenigstens scbetat es 
■wahrs eh ^loKoh, doüb die mit hallea Weiiser ausgezogene iVta» 
zel doch noch eine gelbliche Substanz- an kochendes Waasär 
^ebmifeben im Stande ist Inuline in Wasser aufgelöst, ist 
fim denelben 'Itebe. Diesem Umstand snhreibe' iah* daksf 
die'^grofse VerschiedeiAeit beider »hengenamiler Bci n ilalfl i wm^ 
und ich behalte mir vor, sobald meine Geschäfte es erlaar 
ten, alle diese Ei^spsohaften- m ertoschen and Hk «nter- 



3) Färbender Stoff. Diesen habe ich nicht gefunden , 
denn d^.hnumfiirbende Princip trat immer gleiobzeitig taH 
der kleinen Menge Oel anf, und ich' bin überaengt, da&«ef 
die natürliche Farbe dieses Geis ist. Das Gummi, M^as 
dies anbelangt, bat wirklicA eine scbwärzücbe; Farbe« allein 



L.iyui^ca GoOglc 



10 adndpMerCM^mrkL 

Weise darstellt, und lianQ schon de&halb.ifteine.is -^i4 ThciU 

F«tbMft«ff ombuHe«» iMkl m in t^lmn 9^ Thmüt bi- 

•«. • ■ * 

(Annales de chimie et de phjsique T. LIX«) .1 

■ 

Zweite Abthellüng'. " \- 

■* - ■ ■ f .j' .t .*f 

Therapie, Arsneiformeln und Miscellen. , 

• ■ • . • • • . . • . I» ■ . • . I' I. .• .1* • / 

Ueber OoIIatoria CTupfsäfte und Afund- 

Coiiutoria nennt mao die An^oeimittelf deisto j»«a.«M^ 
W MM«Uniteii:<to Minfliiitdits» oM tf^od- «iBtt ^aiHi 
¥heib des Mnodei bedient. Sie sind ent weder fiu9ei^^ iQlä# 
Ton einer, dem Honig ähnHchen Gontislfioa« Letstere .w«i^ 

laes aaf das ZabnÜcisoh ^ odefi dk Geie]r#6re dea Mudü ! 
getragen; während die andern als Waschmittel £ür sich^ oder 
.wli#r4Mil WaiBifr vefddawtt awtdar fWMrf^lwt. dafcHind» 

Man nimmt die Coihitoria in Honigs in Mamgsyrupy i^ 
snUckämmiem Honig (bydromel), JVoiser oder aaob i» arilr . 

H^elngmit Brnf^, onO babMldelt-dicttey ArttSttsartneB* 
aetzang nach yersobiedene Arzneimittel^ mit einem gemein« 
avhaftlicbe» Nameh, aoa denuelbott Gninda». ^rekbss aM«r 
«nierir Baüia da« Namaoi mai Cargatfiaflüm gegabttab btf. * 
- Es folgen hier ?orerst die Coiiiiloria , we^df^a ddrHaaig 
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Bitd, übet- ColLHoria. it' 

als Basis dient; sodann diejenigen, wo derselbe durch einea 
HwMffyrop mltmiUU aod jpitetf 4ie^ sHlMfiiielilgetetoteireii. 

. Vo^;9cbriAeO;Zu eiufaclieu CollutorieiL 

Coiiutoriuiu mit Weinsteiusalz. 

" ^ iL Meflis cradi' . . . i§ Draohni. 
Kali subcarbonici • i » 

Zusammeii .16 Drachia. 

Misce exacte. 

Dietet Collatoriimi wurä alt'Catliereticakn (gelindes AetuiU* 

tel) angewendet, Ond mit einem Pinsel Wiederholt äaf scro« 
pbalSse GeiöhwS^ getifa^m ' 

Gollutorium mit Alaun«. ... 



II 



Diese JÜacbiing ist adstriogirend. Man braucht sie bei ato« 
niicbeii GescbwSreD des Huades. 

GoUutQiiluni ONt Ik^raii ' 

' 

IL Meim cmdt J 4- 14 Eh^acfam. 
ü^racis Ten, pulv. * 2 » 

..t :liisee,ejM»jite,:' ; 

flSHeitiAüttt und bei einigen andern sfotfisehen Geschwüren 
dieser Hant^an» Ei iHr&t aaftegendi ' ' • ' > 



Digiti: 



9]p; Bend; über ipaUiUcfia*^ , 

Collulorium imt fileiextract. 

Aeeti latarni • . • t » ' 



* < 



• 16 Drotbilii^' ^ 

llisce esäcte. 

Man bedient sieb desaea als eines ableitenden und austrock- 
neoden Mittels. Et wird mit eiDem Pinsel auf gewisse 
MnndgescawSre getragen. 



Collutorium mit Senf. 

IL Mellis'cradi . . ; . .14 Qracliiiu .,.1; ; 
Semiois sinapis nigr,. palr. .n 

16 Dracbou. 

Misce exacte. ... ' . 

Betsmittel, atf gewendet bei Zabnflei^b, wlllcbes dnreb den 

Scorbut, oder dlircb eine -cbronische Entsendung angegriffen 
ist. Man taucbt eine zarte Bürste in dasselbe, and fährt mit 
dieser wiederbolt and in Tjerschiedenen BicbtiMigea über die 
kninlibafte Stelle. 

GoUatorinm mit salzsaurem Kalk. ' 

iL MelUs despwnatt • V Dracbm* 
. . • Calcer^e i^nriatieat ) fl * » 



' da Dracbm« 

8ol?e et misce exacte. 

Dieses Collutorium gebraucht man in einigen scrophalÖsen 
IbranlAeit^n des Mondes. £eürnep;.be4if9i( «|cb deia^UMO: 
in der -Stomatitis gangrenpsa. — <- Es wlrd^Tor d#r Aiüinndflmg.^ 

mit einem bis zwei Theiien Wassers verdünnt. . •.. j 



Digitized by Google 



CoUiilQtiuia. mit. &aU^r9» 

& IMfii detpuntli . . 3t Dtvcbm. 

Acidi muriatic. . . Sa GaU. 
Miice. 

Dieiet Aetnnittel wendet man mittelst einet FianÜ bei einigen 

schmerzlosen Geschwüren des Mundc:^ an, oder aach als Wasch«' 
Wasser^ indem man eSf um seine. WirUaag zu mildern^ mil^ 
ft.We 4 (Cheilen. W^aier mdSnnt In 4er StofluHi^ «ui 
üicletiTa wird et, wenn der Sohmerz gestillt itt| mit dem 
betten Erfolge benutzt.- ' 

Collutorium mit Opium. 

iL Mellis despumati . . 32 Drachm. 

Eztracti Opü • . • • 1 6 Gran« 
SolFe et mitce. 

Mit einem oder zwei Theilen Watter yerdunnt und wieder^ 
bolt einige Zeit in dem Munde herumgespult, stillt dieses Col- 
lutortom die Zahnschmerzen« Seine WirliOng itt niclit to 
nogenbKehlieb, wie diet bei einigen andern Zahnmitteln der' 
Fall ist, daiiir aber langer anhaltend« Es wird oft in der 
Stomatitit acuta angewendet 

Collutorium mit Catechu. 

Ü, Meli. Catechu ... 24 Drachm. 
Tbctor« Catecba 1 . B » 

3a Drachm. 

Uitce. 

Yorber mit 1 bit 9 Theilen Watter yerdünnt dient dieses 
CoUatoriom alt Wetcbmittel in tcorbntitcben Urankbeiten des 

Zahnfleisches und anderer Tb«Ue des Ifnndet. Et wbrht 

. .1 

tonitchet iSdttringent. 
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B» Meli Ilyrrhae . ^4 tiMebm/ 

9iMtift% Myrrhae V 'i 'S ''4 

' 3i3 Drachni. . ^ 
WsndjBt Ist tonisch uhd tfeini^endk Man bedient sich des^ 

Yorschriftea zusamuieugesetzter CoUutarleii4 . : 

Ck>llatorium odonUdgiräm tob |^euillet 

ü. Tinctor» Meotbae plperit. , • . a Dn^ 
Spin y(ni rectificati .' . •" *• 4 v 

Tinctur« Nastortii aquat . • . ^ . 

■ • r .• .,. 8. Uoas, T - 

.tU-eosot • . 3 Scrup,^ '.. 

. Mifoentiir* • • • ' . 

Ein Stückchen freaersebwamm mit diesem PrapavaW getrankt . 
und in den |dund gebracht, stillt die Zahnschmer ze(i* ^ 
daaselbe ein wipkaames Speicbelab^dernog|unitte(^9 undwjri. 
dann aowobl für sich, als mit Wasser gemildert angewendet. 

Collutorium odontalgicum vod Mayer. . 
it. Aqnae Salme • • • ^ • . .S, Unz. 

. 'I/!* '• 1 

^ Aceti dettiUat. 5 » 

Fol?, rad. Ptarmicae .... 5 Dr^cbm. 
Digefe per horam nnam et fiitra. Hi^jus tinctnra^.Uneut 



" octb ad^e' 



/ 1 • 



Ammonu muriat. • . • • • o ocrup. 
' j^tract Opii ; . . . 4 » 

SoWe et misce. , ^ * * ^ • 



« • 



Beral^ über Loiiularia, 



D^set ClpllatoriuiD wird entweder als Odontal^iyiim ange* 
wdUet, bau Uncbt "fem Stiick FeoerscKwaniiii io daMelbe 
mä legt es «if die sdMeh^likfte Stelle, oder als SpeielieU 
absonderungsmittel I wozu man es durch Yerdiinoung mit & 

Golfdtofrtum änd-ficofbutiiiuili Vöil t^c^rrafl 



Aquae campbopatae • 
Tinctor.'. Sinapis . . . 

Tinctar. Armoraciae . . 

• • • 

Aceti destillat. .... 



5 UiiG^ 

Vi » 

Vi » 



> A 



lliacentQr« 

Bei scorbntischen Leiden des Zahnfleisches wendet man diese 
'•tomatiscbe Misehuog an« — Mit etaem bis a Theiiea Wasser 
Ter^aont wjhrj ^er 9fand . tSglieh öfters d^aout ausgespült., Die 
Wirkung ist reizend und antiseptisch. * 

• •• , • r ' I • , • 

. CoUatonum- adstringens von Dttcou4ray. 

R, Aquae Rosaruni . • • . 4 Unc. 
■ • • . * ' 

' ' * " Aquae camphorati *.••'& t 



Hellis albi *. .* . ; i ' » 



6 Ünc. 



EstractlOpii spiriL 4 Scmp. 

Zinci acetici • . ' . ' • 8 Scmp. 
• 'Yfttfitb. aüet* ctyM»" • •* • ^'Grt^ 
Misce et sol^e. * \ • 

Dieaes Collutorfttiif besitzt sehr* atfsgö^eKClinet^ adstrin^irende 
C%AiMlafteA. UTAir* wetfd6t%a W iviOLvOm^mt;' dlhst 

mit "Wasser vermischt gegen syphilitische Geschwüre an, wö 
ifyf Speichelabsondening durch eine Qoecksilberhur rorher- 
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Verschiedene weitere Arznei-Formulare: 

von Demselben, - • 



4. « 



Powel's schwarze Salbe gegen den Kopfgrind. 

A. Ol. Olivar .12 ünc. 

Cerae alb 4 * 

Carbon, lign. Saber. subtiliss. pulr. 3 » 
Flor. Sulphur. edulc. ..... i » ^ 

Stibii ^ulpliaric. subtiliss. puW. (SuU 
phate d'Antimoine porpbyrise. Ist 
wobl ein Druckfebler and soll beis- 
sen SvAphure? D.B.) » 

M. f. Ungt. 



Antispasmodisches Liniment des Dr. Chrestien. 

iL Spirit. yini rectificatiss. . .12 Unc. 

Kali acetic. 4 y ; 

Campbor. 16 Scrup. 

Extract Opü 64 Gran. 

Man löst den Campber und das Extract in Weingeist auf, 
fügt das essigsaure Kali zu und fiUrirt. 



Pillen von Ol. Filicis. 

R, Axung. Pore. rec. . . 2 Scrup. 
Bad. Altb. pul?. . • • 3 » 
Ol. Filicis 24 Gult. 

Man miscbt genau, und formt aus der erbaltenen Masse 24 
Pillen von gleicbem Gerichte. 

Jede Pille, obngefahr ron 6 Gran Gewicht, enthalt einen 
Tropfen des Ol. Filicis, oder der fettartigen Substanz, die 
man aus der Bad. Filicis mar . vermittelst des Aetbers auszieht. 



MfT dh mmjirimiMäw Bißmuekmfim du Sshm $f d$. ff 

Dkm Pülea Mtetn bHidfiarmtreibciide Hnft» Mm 
aamM'ote 488töeh aof a Hai «n nelm^i, aatlidtai 
Aller oder dem Temperament. 

Die erste Dosis nimmt man des Abends, and die ite 
dftD «ndern Tag de$ Morgens oad eint Stunde nach einer 
AU&hning fon OL Bldnl ' 

Pillen von Ol. Crotonis. 

iL Axnng. Pore, ree^ • -9 Scm^. 
' Rad. Altliaeaf piilT. • • 3 » 
Ol. Crotonis . • . . lo Ott. 
Man miaeht zoertt daa Fett mit dem Pulver too Rad. AU 
Aaene in einer Matte an, filgl hierimf dat OL GrototriÄ htm 
lind «iielrt genao. Am der erlMitenen Matte Ibmiit man to 
Pillen. Jede derselben enthält dann Vi Tropfen Ton dem OL 
Crotoda. 

Diete Mies elad ab ein DraMieani angemadei irorden» . 
Man »erwei i^ t tie ia dir€^ fWi s oder 4, telten yon 6 
6IU0I1 auf einmaL 

(Jounitl de cblmie m^dicale, Aoikt i83S.) 




ITeber die medleinfiielieii Eigenisciiafteb des 

Schwefels : . , 

» . , 7 • ■ • 1 

^ ^^^^^^^^^ gm 

Um die Ungewifsheiten zu beseitigen, welebie Über die 
medicioitcken Kräfte beim innerlichen Gebrauch des Schwefels 
ezittiren, nnd'ooi die Gal>e festaastellen, in weldier iäertelbe 
tiMbenerbbare Wirhnng finlteni bann; ttelKeHefri)n Toni* 

m o u c h e für beide Geschlechter zwei Reihen toh Versuchen an. 
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TB. Ucbßt' die medicini$chen Eigenschaften des Schcvifels» 

^h: Anwendung des nicht ausgewaschenen siibh'mirten 
Schwefels (der unansgcwaSchenen SchwefelblüYneti). - 

i) Beim m'dnnlicfien Geschlechte. Fünf Individuen von 
yerschiedenem Alter, und unter verschiedenen Bedingung^J>| 
nahmen mit Gerstenschleim 2 Dr^chii^n ^ picht gewasoh^pc 
Schwefelblumen; das eine von ihnen erfuhr eine übermäfsige 
Abfuhrung, verbunden mit einer di« Verdaaung befördernden 
Disposition; bei den andern zeigte sich Keine Wirkung; bei 
3 anderen Personen brachte selbst eine Gabe von V2 Unze 
Schwefel nur eine leicht abliihrende Wirkung hervor. 

, ; Als ich an vier Personen eine iiltrrit& ^^bbocbuog yerw 
/^breichte, die für jede aus 12 Unzen Wasser und 2 Xinzen 
^ausgewaschener Scl^wefelblumen bt;r(Htet >Kar , konnte 
doine Wurk/ung wabrnehmeo;' ioh venneh«rfe darum nach an4 
nach die Menge der Schwefelblumen bis zu 8 Unzen: di^ 
Wirkung ward nicht b^roerkbarer, ausgouommcn bei einem 
(ndividium, das ei^,, einzige^ Mal d^yon abgefubtrt >y\M>der .i». 
Dieselbe Flüssigkeit, welche, durch /ihren Gehalt «i| 
Schwefelsäure, das Lackmuspapier schwach rothete, hatte, 
als Kljstier angewendet, keine andere Wirkung, als die des 
reinen Wassers. ... 

2) Bei Frauen. Die nicht ausgewaschenen Schwefelblu. 
men, für sieb, wie mit: Gerstenscbleim verabreicht, xeigten 
in der Gabe von 1 Drachme keine purgirende Wirkung; bei 
Frauen, deren Krankheiten fieberfrei waren, hatten sie selbst 
Leine Wirkong atif die VerdauungsorganieJ Ätr^'bis zur Gabe 
Ton 2 Drachmen verspürte man iteine Wirkung, 

lo der Gabe von V2 Unze • brachten .sie ujitör 9 Frauen^ 
^ar bfi 2 eine abführende Wirku^ bervo^v Gab« 
TOn I Unze bewirkten sie ein gewöhnliches Piirgiren. * i/j 
.. pie Abkochung von einev Unze un4 For^üglic;« von .3 



QNI^ ii^- ^(inr^l^lblai^eQ brachte hm 
WUamk siemlieb conitant eine pnr^ireode WirlMMH^ ienNaiw 



B, Anwendung der ausgewasclienen SchwefelUiwecu 

m bei % Iiidfvi4«9& > eine «b(ulire«4e Wwlimii; hwvo^^ dik 
deutlicher bei d^o pivbyi «usgewetcbenea 6ekwe£i|^ 

. f o 4er Gebe «ni eieer gewM CMe bnnliiM «eie 

in 3 aoderen Fallen e!fi<e pargirende Wirlmng her?or. Bei i 
demtUlBet eiMe lie «01^ zu ekec Saperimrg^B a|ie^ .vM 
lOB eiaem niebl noniMAefi Zi«KKi4e ^ S^KMiokea^dee Dami^ 
kanals herattstammen schien. 

Die AbkQphiiog von aosgewascbenen Schwefel blamen 
«iMrde dnrohaoi an wirksam gefunden: eie tbeilten dem Was« 
aer keine neneo Eigeaslhaften mh- ' • 

2) Bei Frauen, Die gewaschenen Schwefelblumen hatten , 

» der (iebi^.Vi^n. % JOce«|»mQa^: IuMm end^fre Wiübüii, eis 
ti» «Mii enmeweaehenenf. w der Gabe i Heue iwigM 

Siie iMsilie pargirende Wirkung von grofserer Krheblichkiiit» 
Im AU^|ß«ieinfOL ist ^ bemerken, da^ die A^)e«r<Wge«ff 

irelohe d«* Oebrmb .^e^ piilfeRffnnnigflig^ SiAmptMe imiii^ 

UCste, nicht eben 10 flüssig waren« eb* bei den andern Piib- 
gfl^\idvk^ selbftit. iireiu» man Sorge .twg« j^dea ,<>etfÄi^.dlM 

m.ffliraieident, pip sa die. Wiphimgen, s« ^«WilNrAi^ile 

waren echver , .grunHcb und noeb ge£wmit$ ibi^ Gemcb «er- 
pft schwach der des Schw'eijelw.a^&crÄtofTs, allein die voa de« , 

IfiMkAkeii elig^bfin^efi Wiii49.>»F^tf^ü^«f^ (^i^bivieii^fwlh 
lldhetr. Ferfiec, braebte dieeee l|ittel.:un ^igeO' Treben* Nil 

eine Irregularität des Magens hervor, in einigen Fällen jo^ 
dacJk^iA ililagendr1ieUe^.ttfi4g|ewpbi^ht|N|Qig/^ Magenkrewp^ 
w«M die Geben e|«(ee„elt^ w^eoi ..pii.r})«e«.^hei«fiiir 
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80 Verfälschung der Chocolade. 

abliocbung waren die Stahlgänge flüssiger und erf^nrderten klei- - 
am Gaben. - • ':-.v.: 

Hiemach betrachtet der Herr Verf. die ansgewäichenen - 
wie nicht ausgewaschenen Schwefelblumen als leicht abführend 
flir beide Geschlechter, in der Gabe vea *^ Unze und darüber; 
jedocb-f'dalh sie eia sinaRiTerlMges, in seinen Wirliiingen, un- 
gleiches und widrig zu nehmendes Mittel abgeben. " ' *' 

Aus diesem Auszug der Abhandlung des Hm* Dr* Taal» 
«BOMlie eriiefat maik, dalh die 8chwelblbltiitiea ^e Irriti- 
rende , Eigenschaft besitzen, die, ungeachtet ihrer SelrWficbe, 
SA Folge eines langen Gebrauchs >bemerkbar werden bann. 
- (Journal de cbhnle m^icale, Aoht 18^.) 



Die Sentüielle des ^rfento^ wefdbi» in' Bayonne üeratls« 

kommt, macht bekannt, dafs die Chocolade, ein in sehr aus- 
gedehntem Gebrauche stehendes Mahrungs* und selbst Gd- 
fSeevigtaiittn, fon Fabrilianten rerllllscbt wfrd, Indiem eie 
derselben Substanzen beimischen, die der Gesundheit naclK 
ilieilig sind. Eine chemische Untersuchung über Gbocolade» 
iMineil', die der Terfillsebnng rei*dichtig waren, aelgieViiA 
'dieselben tlmls mit Zinnober allein, theifs mit Zinnober und 
sogar rothem Quecksilberoxyd, theils mit Zinnober und Mennige, 
4ttit Hansroth irnd mebt mit Weisen« und Blaiein^l Termisebt 
-»impen. Dergleichen Cbocoladetorten haben bedehhilcfae 
falte reranlarst, wie Uebelkeiten, Erbrechen und sehr schmerz* 
iMAeGedaMenteCuidungen. Die Behörde^ der dieeiBriffÄstiiid 
angezeigt warde, hat eich damit beschSftigt, Mittel gegen 
diesen strafwürdigen Betrug aufzufinden. 



yerfäUchung der Chocaladc, M3l 

- X)er er^fiUiAt^ Bf {rag tchfint sich nur auf di#.^ortolfe 
Cboeolade sa entreoheii^ in <ler Absiebt \ dertelbea ein enge. 
neboMt Aenfiwre so geben nnd das Gewicht der Cacao dnreh 

Iremde Substanzen zu vermebren. Das Pfund dieser Cboco» 
lade kostet nur 34 Sons. 

Wenn man die gewobnlicbe achte Chocolade ontemohtf 
wdl^e gegen die-Terilnichte Ghocolade TergUchen 3o Soot 
hottet, so bemerkt man, dafs die naturliche Chocolade von 
einer scbwarzlichbraunen Farbe ist, während die Tcrialschtt 
'•ine brminrolbe Farbe bat 

'Indem man die Cbeeolade der eriten ^aUtflt mit der 
Terfälschten vergleichend untersucht, so findet man, dafs die 
vothe Farhe der letiteren yiel auffallender ist. Macht man 
4inie UnterMcbong nit llber giita'Loiq^< an bemerht man 
•nf der. rerfalschten einige PunUte, ja selbst Streifen einer 
megelrothen Farbe. Ein Bodensatz ist nicht unmittelbar be» 
■aerhbars er bildet sich erst spater und ist ?on einer rothen 
Farbe, was bd ^r natGipliehen Cfaoeelade nie der Fall ist 
Ein Mittel aber, sich von dem Betrug zu uberzeugen, 
^^Üi^^bt darip, die Chocolade zu rasp^i sie in einem, Pfund 
»Mim.VKMsevi a^&wwiMchen, indem, man. die ^^w>>Sbai| ioft 
n|nm;flbr|.. Die TerHilecbte Chocolade, htnterUlßt einen reifs^i- 
j lieben Bodensatz, der von ziegelrother Farbe ist; Bei der 
.^j^ilfliicben Chocolade jst dieser Satz wenig merklich, braucht 

..linyr^iigeitTf «Hft sicl|.sn.bildeo» mpd ist ron einer sehr ifü- 
,ben j^pUaa Itebe. 

• (4i|iattg aiis. dem JofM^ de cbiroie m^.4icale, Jnia 18!!$.) 



i^tm/L Pharm. XVl. Bdt. 1. HeTi. 
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^Aüfbewaiirang der €imtharidieii' AMh La- 

cieii Piette. ^ ' 

'''*''.•'." • . • ■ ' : • " ' ^ ' 

Man bringt clie Cantbariden lebendig in eine weithalsi^e 
Flaitcbe von Glas oder glasirtem Tbpn und giefst Lavepdelol, 
]Roimarindl | oder .da« Oel irgend einer ai^d^ Labiate dinp/* 
Die Cantbariden sterben davon sehr bald. Man trocknet sie 
aUdann an der Sonne, oder in der Warme. Sie behalten 
durch diese Behandlung ihre grüne Farbe, erf^lten einen an« 
.genehmen- Geruch, und ,halt^ii eich > mehrere, Jahre, lang no» 

zerstört von Inseclen. *) . . 

^ , ' •. .CT 

(Journal de cbimi^ incdicale, Juli i835.) 

r. . • *• • • .. :•: ; ! -f/;:! . .> . 'i»><- ~ 

» - . * ' 

lieber die Aufbewahrung und lärhaltung^ 
versicliiedeiier 3Iedicamente : 

' « von Meaigcfut, A]fi^\kßx. \ ;,:// , «.vjr.i 

*' Der Hr. Verfasser ist Besitzer eines kleinen Geschä'fltes 
'In einer Profinziallitadt. Da behanntHch mandMi lleäSciai«üte 
*1n hlebien' Geschiften oft ISnger anÜbe^ffabrt bleiben vW*^ 
grofseren, so richtete Hr. Menigaut seine Aufmerksathb^it 
'auf die Umstände, veldie die YVohlerhaltnng und das Veli- 
"derben der'lledibamenle' bedingen «tind berbdiäbm 'HUij^ 
Er bat seine, v^e es scheint langjährigen Erfabrnngeh in einer 
Arbeit niedergelegt, ans welcher wir das Nachfolgende mit* 
theilen. — Die am meiaten senetsend wirkenden Agentien 
sind Wirme, Licht, Luft und Feacbtigheit;- es ist demnach 
die Sorgfalt des Apothekers hauptsächlich auf deren gännliche 
oder doch gröfstm^liche Ansschlieftnng sn richten. 

*) Terpentinöl tlmt dieselben Dienste. Vergl. mein Handbuch der 
Fbarmgcie Bd. a. S. »097. » : ; •* * ' Get'ger, 
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Wurzeln, Rinjen» llölz^r, Kräuter, ßlumen und Früchte 

stets wieder Feuchtigkeit hnnsubommt, müssen sie Ton Zeit 
jBfl^t, hjss<y|dpr;|. g^eA Frühjahr hin und im Sommer 
:fj^^f^%,.fff^9^)u^ yerdefi. 4^üi i^, Aeiiuiien «od Aü9^ 
JJff^^^f^n der Geß(iMi mofs ganz l^esondere Sorgfalt yerwend?! 
•werden. Ist die Luft darin nicht ganz trocken, sp schimmeln 
ßiß di|iE|fiL{4iaf)Kiwahrteii Subfte^m «nd leide« TO« Iiis«€teii| * 
ipeh bei yoUkommen abgeschlossenem Zutritt der Laft, wenf 
die Temperatur sich erhöht und dadurch eine gruf^ere Mßifgfi 
- Wf«f(er |ji.ij\0r J^.de» .Qeiäft ... 
. C^ts|!iitrengerBe<^ac]^ttiDg dieser y<^iohtamaiir 

lang es Hrn. Menigaut Eibisch, Angelica und Tormentili. 
ifoneln (?, 4' R-) , weiche bes^ind^rs leicht dem Schimm^, .uo^ 
ßßm ^w^ifinirs aalerworieii iiad| so längerer wolite« jat sn 
eplielten- Hb« Cicutae, Hederae terrest., Helissae und Fum^^ 
ri^e hielten sich mehrere Jf^h^e lang grün und mit allem ihr^ia 
G^niQ^. Qi)^l|e. gilt Flor. Tili^ei Sambi)ci| Qntimr« 
■nn., IVttsilaginis, Altbeae and Papav. ]ßhoetfd.| welche si^ 
jsi^er als ß Jahre unverändert hielten. 
t : .MM»d«ii| -aqd .D^Heln troekne^ .1%^ Menigai^t, 

iifid gl/fQht| da^-^ae Anstroehnen deren Anwendoog.in der 
JPharmacie keinen Nachlheil bringe. Die Mandeln werden 
h^ej^t|^is|^ ievpht fan^id j^nd durchscheioeod, allein in pinpr 
.I^J^p^ljf^ar vo|i/95rräo'' 'WibhfeDd ß^io Tagen getrochnet 
ond alsdann noch, warm in reine trockene Glasflasohen gethan 
und M'^ip rerpieht, waren ,sie nach 6 Jahren noch un?er« 
jjpderle -r.,»«? Ajifte^«*.i:^, 4er l^tutn.io Zaekerii^ilTej:, IvOn 
.^irf, nicht fiiir si^hut^d. ♦ , » 

Zur Auibewabrung MeerzwiebelpuUers hält es Ueff 
Meoigaat ^ das Beste, dfsseUie wohlgetrochnet inkietpie, 
dem Verbraoeh angemessene GiSser sa rertheilen« Die Ca» 

\ 
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84 Auflewakrung und Erhaltung \>erschiedener Medtcamente, 

thariden zerstofst er frisch and trocknet erst die feinzerstofsc- 
nen Fliegen ; er will dadurch verhindern , Idafs efhzelne Theilfe 
derselben nicht ganz trocken werden; übrigens vertbeilt er 
Idas Pulver ebenfalls in kleine Gläser. 

" Täfelchen, Tabletten etc. ziehen besonders leiicht P^ncTi- 
tigkeit aus der Luft an. Bei diesen reicht einmaliges Aas- 
trocknen nicht hin, sondern man mufs es hin und v?ieder von 
Neuem ihun. . ' '■ - ' 

' Flussige und feste fette Oele thieHschen und pflanzlichen 
Ursprungs gibt Verf. warm in Glasflaschen, füllt dieselbe^ 
ganz damit an und verschliefst sie dann mit dem Stöpsel so, 
dafs dieser einen Theil des Oels herausdrangen mufs. Stürzt 
mari die Flaschen hernach um, so sollen sich diese Korper 
so lange unverändert aufbewahren lassen, als man nur will 
Dasselbe gilt auch für die gekochten fetten Öele und Salben. 

* Aetherische Oele halten sich wohl eben so gut in ver- 
schlossenen Gefäfsen, nicht aber in den Standgefäfsen, welche 
man oft offnen mufs. Verfasser mischt dieselben mit ihrem 
gleichen Gewicht Alkohol, und glaubt sie dadurch vor dem 
Verderben zu schützen. *) - = • • 'V'^' 

Hinsichtlich der so leicht verderbenden Syrupe sieht Herr 
Menigaut nur das Gähren für ein Verderben derselben 
an. Den Schimmel hält er im Gegentheil für nützlich!! (? 
d. R.), indem immer nur eine dünne Lage desselben an dcif 
Oberfläche des Syrups entstehe, welche das Gähren des Sy- 
mps verhindere und, wie auch Baume sagt, in nichts die 
gute Beschaffenheit des Syrups ändere. **) ^ ; - 

Die Tin ct. Opii crocata verliert in den Standgefäfsen 
immer einen Theil ihrer Farbe, während sich ein Bodensalz 
darin bildet. Das einzige Mittel, sie unzersetzt aufzubewah» 
ren, ist, dafs man sie sogleich nach der Bereitung fu kleine 
wohWerschlossene Gläser ?ertheile.' ' ' ' " * 

*) Ist eine Verlängerung ! D. R. 

**) Gut bereitete Syrupe bilden keinen Schimmel. D. Jl. 



« n . Mg-^^titfwMi Wfimnm, Wflcji^ tioli.bekaii^kk ^ sehr 
hifflil onttti IMm (lirei Geroeti^.iiid AliMls «ki^ tehleimi* 

gen Materie zersetzen, widmete Hr. Menigaot eine beson- 
dere Aafmerksamkeit. Er stellte eine, Reibe der$eU»eii daüt 
1MlWNl[<9r 10 jM •li'qfi^ykh j^tligt zu erliaICeB suchtet 
(Aq. <d<Bet Sahuiaey Mentha« viridis, Matricariae, Hyssopi, 
^aro^era»!». Artemisiae, Rutae, Bosarum» Flor. Tiliae, Me^ 
^&m) TCtlbeUlc 4«s Wasser in mehrere Flascheo, dmttß^iikiA 
gim anfüllte and Terschlofs, eine andere ebenfalls lullle, aben 
nur mit Papier bedeckte; andere Flaschen füllte er nur zur 
Hälfte tbeils mit concentrirtem, theils mit Wasser, welches 
er -foriier mit gewSfanIfehem Wasser vermischt hatte, und 
beobachtete die Wässer mehrere Jahre lang. Aus seinen Be- 
«baefatnngen zieht er folgende Schlüsse : ' - ' * 

i).pie dflstillirten Wisser , welche ütherische Gele im 
Ueberichuis enthalten, bleiben anch in niclit ganz damit ge^ 
^fUt(^ Flaschen so lange ünr erändert, , als sich noph Qel an , 

4itfni.ahfsmi^ ^findet., , . 

, . s). piepet Qel TerSndert sich an der Loft, verschwindet, 

mj^^d^fl^^eit^ und von da an i'ang^ ,die ^ersetzuog 4^.&;Wss<^ 

3) Die riechenden Oele verwandelo sich maiiehmal . in 

Stearoptene, welche ebenfalls das Wasser vor der ZerseUuqg* 

4) Dill «Qhva^ riafjiyidftn Wäaser.lu^teA eich aar knn^. 

Zeit unzersetzt in angebrochenen Flaschen. 

' ^.,W^ msiSk gewöhnlich unter Schleim versteht» smi^ 
\ Yf«»«*^pOi iWtjkhe-je pa^h.^r J^frtiir des, Wass^j^ ,Ter-; 
sckied<m sindf . Sie zeigen eine SEersetsnng des Wassers an. ; 
6) Da d^e^e; YegetaJtiqn^n idas Besultat der Zersetzung in 
. 4^ Xipfm en^l^^pec orga^iiscih« 8to£fe sind, so werden 
ai^ sich «MO II) so grofserer Menge eim(telbi)t gesättigter 
das Wasser war. . ■ ^ 
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Gewinnung der KUesäure aus Meerpflanien» ' '•'•V- 



7) Da die ätherischen Oele die Vegetation whiniern, 
SO' ist et mieht iRifl«Ueii4, dä^ sich W Mnita iMk OelfiNl 
ittbwifngerten' l^mer lietnf SclileiMI 'aiMHAkt ' Di^etlrfi^WkK 
l&aog haben die Stearoptene. ' ' • . u- / ' r>*. 

findltoii mfiuen alle destitürten-Wiaier; wief'iiriA'tff 
Herren Henry, Guibourt und Virey angÄeti, 
akh knge hälfen aoltoi», iogleicb nach ihrer DartMlIaag ki^ 
vottkommea versohleatonite, ganz angeMMltek GefllfMli' 
wahrt werden. .•"•:...**: 

' (Attssn^ am ^eni Journal de pharmacie, Au^* mHi ' 



• ".»1 



Oewinnuiig der Kleesftnre aiisJlfevpflaiiiM» 



' l>ie nngeheoren Anlagen , in weicheh Man jift^ M^' 
lensaure Natron durch doppelte Zersetzung gewinnt, sind die 
Ursache,^ dafs der Anbau der Pflanzen^ ans welchen dan^ 
früher erhalten wurde, jetzt yernachlässigt isll '-^''H^^n sie 
hierdurch aach an Werth Terloren haben, so höntieir ste doch 
noch Vortheil gewahren and mit Erfolg aaf die GewhfoAijf 
Ton Kleesäure benutzt werden. — • Man bezog die RIeesäare 
frtthet meist aus einigen Gegenden Deutsöbländi' (der Sdtwet^ 
und FVankreichs, wo man zn ihrer Daratelhing Allelofa trlAii^ 
(Oxalis Acetosella) und Bumex Acetosella anbaute und be* 
natate. — Aber «ach dies^ Methdd«f:lst, alteftdelii ^ V«^ 
Wandlung des Ztiekers in fillee^ure durch Sal^etersäu^ be- 
kannt wurde, in Abnahme gerathen, da diese PAanaen weolt 
reichhaltig tiTaren, ^ild aorglklll^en' Aiibiiu isrfoildm^ "lAf 
Salsola Kali jedoch und einige andere Pflanzen dieses G0* 
schlechteli weiche die Kleetiure Im Nailroir gebond^ ^ 
hällett, hfSnnen üiitOeWina za dMa DantiiHdiig'MI|g^lrf1iM 
werden. ' 
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Mätd^ hm die Fttfiihckirttg «iw^«*. .^tfi^a tu «k§im€A, m 

JgfA ^ifillMBt'.m Mai Die etwa« Yor dem ¥«rWuim 
g w rtu iii l tetn- Pfl—«|p werden äertcbnittei« and getnueliiiei <? 
Wftnim ? d. R.), sodann zerhackt mit Wasser «gekocht und di^rirt, 
eManoii npriinitder kbveiciieiidea Alenge Wastera ubierrgpir 
len. Die Flüssigkeiten, welche dar bleeSanre? Na|ron enlhatienif 
werden fiitrirt, und Schwefelsäure deoselbea nach und nach zu- 
gfisetat.« lindem sich diese mit dem Natron verbindet, wii^d di^ 
Hleesittre Irjei, oAd.vliMl» dku^h wiederholles. Andos^ii .I9|>]| 
Ufli^sfallisiHsn:' Yon dem gebildeten schwefelsauren Natron 
niid dem salzsauren Natron und Halk, welche n^l^a dciiu kleei 
■ u hi itt aake'.m -di^ Pflanste» entbelten aidd^. getreiHit wei?» 
dlail>-«% w» ,di»>6i;liwifela8iiveKihree Pjretaan wegen^ae 
Anwendung sich nicht eignen sollte^ kann man ebenso Slda« 
ätaab^i^bBiMdtfni.^praBdeA. die Pflanz^ mit Waaser blqs dt- 
^jjam^.wuilmk nmnrdine Zwetfei aiit^iai so weniger förbe^den 
nnd extractiven .Sko£Pcn zu thuo. ' - r 

•' ^ Bie-Maiiaen,' wele^ StaMn liefern «s4 m gleiebeif Zeil 
IWyus ti W abgeben, wh^ die Miemiia, hnntabtige Pianne^ 

^6n #eteher 3 Arten benutzt werden, ferner Salsola Hali,/. 
teMIPMav eimmtUehPfliittBen^ ^welehe auf ^en Küsliaa d^ 
MliAliihaii^^ auf ien ÜialW tles aiidtfe||M 

Oceans vorkommen und wachsen. ■ ' - . — ' : .{ 

' - ' (e^uoelti'ecclelti^ Verona, Maine i83fr. iNro. VI») 

..^.t ti ; * , ' ■ • . . « ' . 

Mittel, iip die Verfälschuug eiiii|;er offici-, 
Hellen Harsse zu er^eiineiu . 

^ ' • . 

Oi^ Harne Ten Jala(»pa,. Scammonium nnd Soldanella 

( von ConvoWnlus Seldaffeftd ) hewinen' tm Handel zuweilen 
eine n|it dem andern, oder mit Iremdea Harzen von geringe- 

• ■ • 
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rem Wtrthe ▼erai«ngt'>vor; -Ntfch Sltmltai^iiiM MDnde 

die Milte I sie zu erkeatien und Verfälschungen zu entdecken i 

i) Pas JaUppenlKws ist Irlich is Alkohol uai nnlosliihr 
in Aether; es seraetst sich Md'MtSalpeteciiim ohnftEsl« 
V^ckelung von salpetriger Säure. ^- 

s) Das 8o $ m mam mhm isl sowohl io'iAUMdiol t«ls w 
Aether loslich, und entwickelt mit Salpetersaoeö bet.üiiist 
AuHösong Dämpfe von salpetriger Siiire. 

3) Das Soldanellaha» Terhitt sioi gegeo* Mw i ä^mi 
Üen fast genau so wie das Scammoniumharz, und obgleich 
idiii Geruch und Geschmack Yerwodissliiiigea mit äut bäim 
forhergehenden nicht leiehl doohmi. It^umk^ gikt es- dmh 
noch andere Mittel der Unterscheidung^.: A^'i ; . vrA 
• Beine Milch ?on lo"* his nur Tempeintab-iiee Kpehüs 
flerlMIt' ond ' nimmt 4m Soammoniomhnrs folUnnimeir'SflfA 
jedoch nicht als AuÜüsung> im eigeotUchen Sinnen / . i i." 

' IMer deoaettten Umslfindea,- weide» die. in in^ft^wO" 
streuten Theilchen des Soldanella- und Jalappeqfftai^fff,^ einf 
ander genähert und in Mmsen rereinigt. Da» J^W^^m 
gibtt dor.lfiloh .üherdies, in Vergletch mit dem eSfiMii«,»^ 
angenehmen Geschmack des Scammoniml^^ra^, eii^ 4Q)mh 
ihn ond unangenehmen Beigetqhmack«. «r m * 

Eben so läfst die Milch leicht den eigen thümlichen Hart* 
geschmack des wei£sen Harzes, des Peches und des Guajac* 
harzes erkennen, welche. mdur oder weniger Ton derselhsn 
aufgelöst werden , — wodurch Verfälschungen mit diesen Sub« 
Stensen leicht so erkennen sind« 

Die Mandelmilch ist als Vehicnlum des'Scammoniaini 
der Milch gleich zu setzen. ' - ^ 

(Gassetta ecdettica di V^na, Marso i83ft. Hrn. VL pi^ iSli) 





Digiiized by Google 



» - 

haftmachun^ von Seilen^ Netzea^ und 
Zeugen. voK* Hanf U.atl h^ineau • 

' Alle Zen^e ron Hanf and Leinen , welblie lünBg' In^t 

Wasser Itommen, werden bekanntlich in kurzer Zeit schad- 
^^».*T l'o^x' <)eQ Sani Vermeiden diese« N^cb(b#iU fVf^ 
^lilag»peii.MUltfia..^wds( «icli die Ziiriclitoiiig der 9eUefw. 
waare und der Zeuge durch Eintanohen ron mehrern Tagen 
iß einen wässerigen, Anigufs von gemahlener Eichenrinde aU^ 
iftif ^ .wisbaeoialeii» Ameh der AelasenbHoHit • iit. f^|^ apob 
eolion eefcr geeignet das BrScUgwerdea der Ne^ye« ^nge 
und '^^9 anfzjul^^lten. In En^a^d inapht^man zu diesem 
ft 4 wfpK #MN» .^W0idehote Anwjmdii^ T4m *AcH/eriii«ra*f 
minsigi&eiti OjeMlb« l>eelelit aus Wasser, starkeai Ldm^ 
A^ife, Alaun und ScbwefeUäare. Man löst die Seife mit dem 
I«eia|^.T/0%jedeHi a üa»en, .einem L^ier Unsen) Wasaen 
^f„.imi %l dann eipe Uai» gepolTerten Alfwit f^AViU 
Letzterer bildet einen reiofalichen Niederschlag« Man. setzt 
dsniK.IoiJliQlitig. gewohnliche, mit dem Tierfach^n,iGewichl|f^ 
yf[mm iSnhweielaiifive bu^. Im dgf rwm A^üf 

geMld^ta NIederscblag wieder aafgel5st Ut Die FISssiglieil 
erhält nuft^e^i opali&irei^^s oder schillerndes Ansehen « da di^ 
Yerbiodani^ .de%.Fe^ei9 det $eife «nd der Tlioner4e|« 4!>fl 
Aiafiat «nd des Leims «ia der Sinre zvfur nicbtaußMich/ibd, 
jedoch so vpllkoi^^en davon aufgenommen werden , dafs sicl^ 
Jlßif^l^,M.J^^IIß^ ßßtfL la diese Fiüaijskett lea^ht .«if^^ dt^ 
ff all^henden Zeuge , welche Tpr ihrfpB ^braa^he,,((f^orig, 
ausgetrocknet werden müssen. ^ . -y .'^ 

.if^afafft^ eqfleHt9fi,d^ Vemat Febhraco iJßa&^J^Ül |a^^^ . 




vom 



A^uiijSU^ auB dc^ mediciniscben Corresponden/iblatC des xy^irt^n^bergi- 
Ii . |j .... V ärztlichen Vereins No. i3. Sept. i835. 

..^J.^V MX V • "-7 .."t i'r.i'jilUll 

'''^'"'Üer fleri^ TedPasser dieses Äufitartzes thiftei^' diiriiraiHtt 
andern einiges Bedefib)sn über manche in Dr. Buzorini's 
Abbaifdhiiig (dehe Bd. XV. & a39 ft. dät* Äii^leü> mifi 
Aellnm BStiee tiiid i^olgerangen, welche ilW-ilep\1^llfiHdi^ 
keit wegen über diesen wichtigen Gegenstand den Lesern dfii' 
Innalen iiii Weseolliclieii '^leiehfalis initttieildh /iirdlM ' 
'2laei*A 'macht derselbe tof 'V^sacK^ i^ fterSfi^^ 
Tbierä'rzten aufmerksam » die nicht sä Ooniten lier Elisendk^fd- 
ky^is als Gfegeiigif^ gegen -Arsenik 'iij^Hitfhett- i A M^ 
namentlich die Versuche von Reginald Ort on in London | 
itadi welchiem^Hamncheni die nur -wenige Qtane i^FetlHidi 
eeitlk ^init grö/^A Ikengen Eisijttdiydhydrat ^«mfliiht h l^ü inJi^ 
dennoch starben. Aehnliche Beobachtungen machte Brett) 
^ih aaeb äüeiiiksaares £is^bi^}raat id^ eM-'Unt^^Ül 
f^rlfindan^ ihit lEtsenoxydhydrat; in beid^li^lltfeii ttU/^ 
^Ür iDod. Wenn auch diese Falle die zahlreichen ^nstigeg 
tl^Falihnigen aibh^ ani^toO^; M iSfrw^ii ^«Me« dkft 
die Rettung nicht unter allen Bedingungen gelirij^'i' 
«' Nach Lesiear s6H das £iseM<ncydhydi'at 'sefaÄAf^^iiidb^ 
mnÜe nftib efn^oH^ "Ikr" 'At*sehikf «^'rin^kT 
Söabeiraa fand gleichfalls, dafs wenh das Gegengift erst 
ipi/,' Sttfu^en haiDh Eikifäbhiii§( dcfs AiraenUci «e^eberi 'i^^ 
der Tod ziemlich schnell erfolge. Bei Herrn Dr. Buzori* 
niP's FaH >vi^rde dass(älbe aber erst' H unden nacb der Ver- 
giftung, eine Zeit, in welcher der Vergiftete oft schon todt 
titf gereicht, und brachte so gunstige Wirkung berror. 
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BiMliaiii'iM bd^ #mtki0d«n«i Iniiiirtiwii iMMb ^«IMM 

tfrfti quantitativ sehr verschiedene WirhungeH- Mrvor. 0I> 

dMlInsiftii« flP^MMr, oe die HHüIi d«r Kfti^ «M» . 

heftige Wirhang des Arseniks vermindert hatten, da maQ jene 
M oft afs timlfen^y di6«e*virfgefi ieioer belebondw Wh»^ 

leicht Menschen der Wirkung des Arseniks so viel langet^ 
iHMttlAft^il, Ato'attnde, Wisse %r nicht, SaiVert der HckV 
Yerftiter» Immer miSftte man «dä|i6i* aneli utf - rtfc til eHg e üi 
«kSütefe Fä»e gefaftt 8eyn ,\inÄäie Vorsichtsmafsregeln , vrfciche 
«Oft den bts^eHgen Versnehen za ziehfcn tejen , beachten. ' (Bt 
^ftigt »ich lil^ Aüei^ngpi o^H aierTVi^ aAfi li%*nlefit mftn^ 
Äfe der angezeigten Vergiftungssymptome auP Rechnung der' 
A.ngst Tor dem Tode zu achreiben seyen, nnd ob nicht viel- 
MilliVMde^Iadiyidflen Mehr ohne dnr hngrtrehdeW Qef/b^^ 
gift, Welches gcwift audh, da die Symptonofe der Vergülurt^ 
Sich nicht vermehrten , schon dadurch vieles tur Beruhigung' 
Mtta^^ jsmlt«t'w4M^en wSfen. D.H.) ' ' ' ' 

*' 'Herr iyr;'Bam7^o1d geht'min zn dien Hf^higen Vdnickttlr . 
mafsi^if^'ifln, welche bei Anwendung des Eisenoxydh/drats' alb 
€M||;eagifl beadrtel werd^ft faijhsen, fiber. Ih» tfttMr 6llf 
Gegengift ill' abbr gröts«^ Gabe *n«aiHtHlsnV #ai Mtalftfir lat{ 
{ßrner, dafs es frisch bereitetes Eisenoxydhjdrat seyn Söll, (ei^ 
macht hiebei mehrere Hiebt gerade immer praktische Vor> 
•obläge, wie man sich ein solches Tersehafren soll, and l>o* 
richtet über einige Versuche, die er mit altem und neuem 
Crocaa Martis aperitiras, so wie mit dem geglühten Präparat 
anstelte, welche indessen nur b^hanote Thatsachen sind. Die 
Redaction des Correspondenzblatts macht hierbei die richtige 
Bemerkung, dafs die Herren Ür. Dunsen und iierthold 
in ihrtr AblMmdlimg hU.die bette Aufbewabningsart des Eisim* 
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oxydhydiiBit« als'Oegengifl gegen Arsdnit» bereits empfeUe^ 
häbeUf ^stielte nkMiw /r^AiiM« aoiidera DMbdm es ge^ 
Mtig aasgewaiilMii ifii JrMya»»iii' Iii' ▼emMoBUrttiitt <>»ftat» 
▼orrätfaig za halten. Die Verwechselaog des Crocus Marlis 
i^lirat mil, CnMos .Miittis . adstriofmi . m ^ weUilieitiltet 
B«m|^old tpridiV ttl^ d«m roft selbst iMinwag^ flT^t^iNvR 
s^ibe Tao dem 4Wis gewöhnlichen) Eisenvitriol geßlllen Yti^ 
pvyita «ngibt, sMgl, daTs ;iluB Mar die richljgft ig h Uwi h ili H 
lltiintairs abgeht, denn bekanntlich wird das bi«rbei ^efiHI^ 
Oxydul ontec Ainreicäef^r Berubrnog.ia^ LuA ip ^jji^fy^dv 
JfQ^dr«! lUBgewandelt. . . V;V 

Den Vorschlag des Hrn. Dr. Buzorini, im Nothfalle. 

anl DSvferjii 4ea.SeUivpiii der Siplimtedai^lS^isJHiraM^'^i^ 6^ 
beo^.kill Btk Dr, Rampold iMchl fir geeignet^ er 
denselb^i^ ans mehreren Essen höchst anrein, von schwsrzer, 
fjärbe«' grojE^tbeiU wß EiieiKnjdiilo]^4 byeatfib^if pil 
Sokwefeleisen il •» w. gemengt; eben ao findet er. es 
Bßcbt bedeahUcli aU Ecsatzmittel Thon^i^oste^oo, Oduv* 
a^ea a. w^ aoMireDdeiif' dfugleichen «ffivatli er dia 
Chevalier Torgeschiagene Dinte, dagegen schlagt er Tor, 
dufii dii^. CMroigeo in ÜQtiexa impmt^ ^isig^ 
MartiMpfritivaa Tenrathig halten. aoHten (oad »rarr«|i^.der, 
von Baase 41 uqd Ber th.old yqirgeschlageiien Fovm^ nril 
Waaeer gtwitgti ,mb. toUte di(Beip FM^ivn^ in: diefi sofli»» 

iiannten Notbkifteo nie fehlen. .Q. B.)« . /r::; j 

«•• 'i • '< •.» ,' 



• ' lii'l!'....» 
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Dritte Abtheilung. 

..." • ' . • ' . . 

• » . • ' " • • •# 

. ^ riieii nipriomuMiidSini Mtfmfioftffi drMm, rieMigm ff^üri^gwug itf 
imifi stoitfimdmien Vorfämge und MmeekmäfiiffeH Prlfimt dtr ^ 

, ^ TungtH im^fkidt d^ filariitiiiliigiiM Hfciift ^ m» W^fi9S^ 



Unter diesem etwas langen Titel ist ein Werk erschienen , 
Sürelcbes in Hinsicht seiner vorzüglichen Bi:aachbarkeit eine 
rübniliehd 'SIelle miter den * ptuurmiceotUchen Handbficbeni 
ciiiiiiiBiDt. Herr DoFlos, schon längst als ein aasgezeich* 
neter Praktiker dem pharmaceatiscfaea Pablikam bekannt, hat * 
dariii teiae mebtjibrlgeii ErfibniDgefi niedergelegt, und ge» 
-wffs wird es ihm jeder wissenscbaAlich gebildete Pbarmaceut 
Oaoii wissen, dafs er sich einer so Terdienstlichen Arbeit 
iioieinog. Beferent hatte das Tergnfigen, eine Copie des 
'Amisitefptek ton dfeseu Werbe sa'besftKen and tomtc Ge- 
legenheit, in seiner bisherigen günstigen Stellang praktische 
-Attirendong ron dem sa machen, was Hr.* Da f los in dem 
beoeiclroeten Werbe niedergelegt lial, and sieb so Sbertse'a« 
gen, dafs man fast durchgängig nar dem Bachstaben zu Folgen 
'faraaditi am bei sdaen Arbeiten sa einem genfl^den Re- 
soHtte gelangen. 

Das Werk zerfallt in 3 Hanptabschnitte, wovon der erste . 
eine kurze £tnlc|tang in die chemischen Grundgesetze, der 
sHHfKi»' die pbarmaceatb€]i'--dbenrisclie fMüls' und 'der dritte 
eine Anleitung zur chemischen Analyse und isor AaiHildattg 
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der am bäafigsten vorkomraenden Gifte enthält | den Beschl uTs 
macht eine karze Charakteristik der verschiedenen Harnsteine. 

In der Einleitung ist in der Hürze abgehandelt, wie die 
Körper eingetheiit werden, Bamiich in einfache und zusam. 
mengesetzte. Die erstereh bilden die beiden Hauptgruppen 
der Metalloide und Metalle, wovon die Metalloide nach ihrem 
yerschiedenen Aggregatzustande bei gewöhnlicher Temperatur 
in gasförmige, flüssige und feste zerfallen, die Metalle aber 
nach ihrem specifischen Gewicht and ihrer Coha'sion bei ver- 
schiedenen Temperaturen in Unterabtheilungen gebracht sind« 
Hierauf ist auf eine treffende Weise der Begriff von Säure, 
Basis und Salz festgesetzt. Nach dieser Eintheiinng, welche 
Ton der, die Berzelius gibt, abweicht, mufs ein Salz noth* 
wendig aus 3 Bestandtheilen bestehen, von welcl^en das Ra* 
dical der Säure und Basis mit einem gleichnamigen Metalloid 
verbunden ist. Das Metalloid kann in. diesem Falle aufser 
Sauerstoff Chlor, lod, Brom, Schwefel,' Selen, Tellur unj 
Phosphor seyn, wenn sie nur nach denselben Principien, wie 
der Sauerstoff Oxyde und Säuren hervorbringt, mit den 
lachen Körpern zu Chlor-, lod-, Brom-, Schwefelbasen und 
zu Chlor-, lod-, Brom-, Schwefelsäuren verbunden sind. So 
ist z. B.-in dem arseniksauren Kali der gemeinschaftliche xkf^r 
gativste Bestandtheil , welcher mit dem Kalium 9ur Basis 
und dem Arsenik zur Säure verbunden ist, der Sauerstoffe 
da nun Chlor, lod, Brom, Schwefel etc. Äquivalente für 
den Sauerstoff sind, so mufs nothwendig auch ein Salz ge- 
.t>ilde( wenden, wenn statt des Sauerstoffs ein^ von diesen Me- 
talloiden mit dem Säure- und Baseradical T^rbunden ist« 
Substituiren wir in dem angegebenen Beispiel für den S^uelr* 
Stoff .den Schwefel , ' ao erhalten yfyc ^schy^efel^caeniksaures 
Schwefelkalium, welches in seinem' Ansehen viele Aehnlich- 
lieit mit dentf .Sauer^tofJsalze besitzt und worin das Arsfinik« 
Sulfid die' Säure und. das Schwefelalkalimetall die Basis ist. 



E^twen wJtt ferner .den Sauerstofi im ptldmnm Natron 
Müh-CUof^JO. arialMn wir V^lmldilHg;,«^mkAtf imtcr 
dem ofHcioelien Namen Aoram mvrtftticutn Mlüini *Mli iß 
/fielcbein gleichfalls das Chloroalffjii^m die 3t«elie der Basis, 
•dbwiäOldöWorid dm dar $aQre ?atfrUtv Zvm hann Igfh 
läognet ¥r*rdfa, daft wir för die SatferitoCTdoppelsalsa nocAi 
kekie entsprechenden Chlor^, lod- etc. Doppeisai^^. hasi^san« 
iilifirtaa.WMr & Sit dan .gawdbpÜAken AUiw, 1f#M>#lr 
*fil54>M«Ss 4- 34 Hl ist^ «Ina' eittspraeKeitde (%tarratbindlii% 
haben, welche nach dei Forioel (UCI2 H- 8CU) + (Ms QU ^ 
^Gla) 4- B4Ha€ls. vsmomm^tm kt.- AUftto. atiMi -dir 
'6ah#ef<9latare afjiiitalaiifta Ghlorrarhlndwif^ daa^hilFeMalil» 
-•kseo wir noch nicht, so wie auch noch kein. Beispiel baob« 
mAm tat, ia «aloham dM:.WdsiQr -dmk Chlor #aMPWiiif 
!4iMiteifl iffisd. Idtftt aiabT aiin ^.aaak tditr.TOft QMn 
-Doflos gegebene Definition für den Begriff von Salz ducch 
' ummwachaado Baitpiaia aock iiiabt hlnUusgüicli durcbfibradf 
' •aOiiiktrtdtekaUt aa Jfiigiia« , dafii didaalbal WagaftihNv.duall^ 
Reifenden Consequenz rein wissenschaftlich ist. ' : ■ i 
U\. ' • Die liabre« ton «doa cbamisckea PropgrSionan iiat juur gans 
^kmm abgebaodela mdt Redii) da 9äü9^imMSiM^>iak' 
' libaandersetzung derselben nur von einem Lebrbuchader Che- 
tfonej sa .varlaogen ist, und hier .niobt «Blgf fSÜrl; iwardia 
jtlaiirila, 'olipa dt« Gnäum aiiiea' Haadbooba «ter pliuadaaa«« 
iiisdbto Praxis, sa überschreiten. -i • .. .1 ;f-,t ).r 

Auf . diese folgt die Aosciaandaraetrabg der ohaHHiafaaa 
^Na|HB«adatlM% 'wie aio Earselisi« §ip§dNW/]idt, mai^4Ki$ B^. 
•IdMag. dliaotiaahan ^ekbenacbtilt DjBn BeschHift'^^d^^ 
Einleitung macht die Erklärung mehrerer chemischen Opera- 
• tianea,' wie ida» Aafiteagv« HaboMkiiag^ V i Wiiiaji flMi|y De- 
iälillalitfn, MdiaidtM: etc., ifti<wtli^ MaöhMaMklA^^ 
. -Bierbang mit eingeüochtea ift, die jedeC; Laser mit Dmäi 
aaarimaDt'iiM» i-.«'... i.-.,...- In 
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\. , . ■ ^ " i Zweiter oder praktischer TheiL r- : 
'< ••i't Dftter'Xlisü des. Werhes iü pimktiMMiMMN 
'üiaciBaten unstreitig der wichtigste. Die Bereitangsarten der 
^kv dietom Theil aufgeföhrteii BrSparale akifl iteit eiiMr Denl- 
^MiMItvad BMKgIceit angegeKen , "da[fil madf ^kb^lMBlirt 
abgerechnet, anwillkuhrlich an das treffliche Werk der Theo- 
<fle» «Ad- Praxis too BaoholB'eriiiiierc wird« SIHi waMi 
»Tergnugen liebt Befemt hefror, difo der Herr YerfaMer M 
rjedem Präparat fast darcbgängig nar eine Bereitungsmethode 
-fm^^lilin bae, ond swar eise idliDhe, nkldie •UcMwdi'dli 
Erfahrung als brauchbar bestätigt hat. Es scheint dieses Re- 
• forest* eio bedeatevder T^orxng dei Werkest stt ftya^^'jda h«i 
deai^ MüindlMi' d(eiiti fc c iiv'iia«e»titeh.1iiBi»«Pli ii < w 
'^itim; Booh nicht Gelegenheit hatte, sich eine höhere Ausbü* 
.itan^ iv.Temha£ßMi,<Bwhliiii ZweiM £lUt,'i«^lieiliilM^ 
'er Ms diä 'bfste befolgen soll , was Jederzeit bei dentG^ 
«brauche eines Werhes eintreten niafs, welohem xM\am 
-lletbodn «i%«l8brt md luid et dem Aitdm4MMdbit> 
lassen bleibt, welcher Bereitungsart er den Vorzug gehen will. 
s< I . Bie i£rlüämmge|i der - cbemischen Aocene^iiadimeiit 
.darcb.iHeMBbMiiioke Aidifawdirift gegeben, un^^JleftMit 
.jtiiimt/ dem , was Herr Duflos in der Vorrede ^ sagt, foH« 
rOitaami ibeiy dufii aämliiib düne Art ier ErbliHng dn 
«Mcbaulkberes Bild liefbre^ als jt dturoh Worte ausgedridit 
werden kann; aufser diesem Nutzen hat itin solches Verfahrda 
:tabfr:4iiMii mb dM. Yerlbsil, <dsfs^. der.MBfecaiobttiAtt der 
.praktischen Anwendung der Stöchiometrie Vertrautet i^gads 
liiiiiflpiiiirAt, mit ,diessm «icblii^ ril^we%e der«CihQpis bs- 
-Jymfll üitii 1" . . • ,t ! ' "V..' ' '.',1 

, Qie {)i|^iischaheo der nach den yorgeschriebenen Me* 

^^M» 4^MtsmA\^ dk 4&eaobaii;<iAi)er*BmiibM 

.HM! ibms Bmfang auf ^ m5g]iQbe Verfiiitebiingeft . and. Vm»» 
rsinif^iiogen sind mit Reicher Bestimmtbeit.SBgeyBbsi^u ■ 
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Den Anfang dietes Tbeilt macliefi Sanerstoß^ Wasser« 

Stoff, StickstofT, Chlor, lod, welchen als ZusaU ooch das 
Brom i»ci^f;ebea ist. Zur Prüfaog des Ghiorwassera auf sei^ 
Den Chlorgelialt ist die Methode angegeben, welche ?on Hrn« 
Duflos zuerst vorgeschlagen ist. Sie besteht darin, dafs man 
das SU prüfende Chlor wasser mit so ?iel einer Autldsung toq 
Cblorbaryonif die auTor mit schwefeligsaurem Gase uberslf^ 
ttgt ist, yermischen soll, bis aller Geroch nach Chlor ver« 
schwanden ist and kein Niederschlag mehr entsteht) der ge- 
bildete achwefolsaare Barjt soll hierauf getrocknet und gewo- 
gen werden $ so Gran desselben^ sollen 3 Gran Chlor entspre* 
chen« Dieses ist aber nicht ganz richtig, denn weonschwe- 
ielig^ures Gas in eine AuÜÖsang fon Chiorbarjam geleitet 
wird, so entsteht ein Niederschlag Tön sohwefeligsaacem Ba* 
ryl, welcher von der freiwerdenden Salzsäure nicht wieder 
isufgellist werden bann, da die schwefelige Säure in über« 
WPiegender Menge ?orhanden ist ; auch ist es Referent nicht 
gelungen durch Äbfiltriren von dem gebildeten Niederschlag 
eine klar bleibende AuUosung zu erhalten, obgleich angegeben 
üt, dafii aieh der scbwefeltgsaure Bar^t in flüssiger Schwefe- 
ffger^jfure auflöse. Indessen ist es hierbei aach nicht nSthig, 
eine roUständige Auflösung de3 schwefeligsauren Barjts anzu- 
wenden^ wenn übrigens eine solche erhalten werden kann, 
wenn man nur nicht verabsfiamt', den nach dem Verschwin- 
den des Chlors bleibenden Niederschlag mit Salzsäure zu di- 
geriren, um den überschüssigen schwefeligsauren Barjt zu 
sevsetsen« Auf diese Webe liat sich Referent mit TVMrthell 
der angegebenen Methode zur Bestimmung des Chlorgebaltes, 
•owobl des Chlorwassers , als des Chlorkalks bedient. Uebri- 
gens entsprechen ' so Gran Schwerspath nicht 3 Gran, son- 
äm 6 Grau Chlor. 

Unter dem Artikel Hohlenstofif sind die verschiedenen 

Arten Ton Kohle abgehandelt, welche eine pharmaeeDtiaohe 
AnasL 4« fliarar, XVI. Bdt. i. Heft. , ' 9 

^ - ' - I 

I < 
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Anwendung ßndeii oder doch dem Pliarmaceuten bekannt seyn 
müssen ) so wie die Producte der trockenen Destillation or- 
ganischer Körper nach den neuesten UntersuchuL-gen von 
Beichenbach aufgeführt. Dahin gehören das {^araffio, 
Pittakali, Hapnomor, Kreosot, Eupion etc. Obgleich nun 
Referent nicht mit der Stelle, welche diese von R«ichen- 
bach entdeckten S,ubstanzen erhalten haben, einverstanden 
ist , sondern sie yielmchr unter den KohlenwasserstoffverbiQ« 
düngen erwartet hätte, so kann er doch nicht umbin, zage* 
stehen, dafs diese Abweichung durch die vortrefiliche Aus* 
einandersctzung , welche dieselben erhalten haben, Tollständig 
aufgewogen wird; nur ist die Meinung dtjs Hrn. Reichen- 
bach, welche hier eine Stelle fand, dafs der Mesit reiner 
Essiggeist, und der Uolzgeist oder das Methjlenbihydrat Ton 
Dumas ein Gemenge aus Alkohol und Essiggeist sey, dahio 
zu betichtigen, dafs nach Lieb ig der Mesit durchaus nicht 
als identisch mit dem Essiggeist zu betrachten ist, und auch 
der Holzgeist als ein eigeathümiiches Product der trockenra 
Destillation organischer Körper angesehen werden mufs. 

Auf die einfachen, nicht metallischen Elemente folgen 
die Sauerstotf Verbindungen derselben, so weit sie Gegenstände 
der pharmaceutischen Praxis werden können. Von diesen 
Verbind ungen sind die Schwefelsäure, Salpetersäure, Phos- 
phorsäure, Kohlensaure, Oxalsäure und Borsäure angegeben. 
Die bei der Bereitung der höchst concentrirten Salpetersäure 
von Philipps auftretenden rothen Dämpfe der salpetrigen 
Säure sollen von der Einwirkung des dem Salpeter anhän- 
genden Staubes und der aus dem Kochsalze, womit der Sal- 
peter in der Begel verunreinigt ist, entwickelten Salzsäure 
auf die Salpetersäure hrnührcn. Allein die Entwickelung der 
rothen Dämpfe hat Referent, namentlich bei Anwendung von 
mehreren Pfunden der Ingredientien, trotz alier angewandten 
Vorsicht immer so bedeutend gefunden, dafs er sie unmog- 
* • • ■ 
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ÜQh TOO den angeführten L'insUinden ab^eiteo l^ann, sondern 
vitlm«hr %fim^t Ut» .ivm GvnaU da?#n in 4«r GUnwirkang. 
der groHien Meoge coQoeiiburler Schwefelsäure aiftf die liScbll . 
concentrirte Salpetersäure, welche sich anfangs nnr in ge- 
i;iftger Menge entwickeln kana, zu suchen. Uei)ri^lis kaim 
«HP /lioh mil YortlMil des ge>ii5hiiiicbeii Scheide was^ers, wenn 
diMelbe nur ron Schwefelsäure frei ist, zur Bereitung einer 
reinen ofiicinellen Salpetersäure bedienen, bei dessen Recti- 
ficatioR- man die Vorlage wechtell, sobald das Destillat aichi 
, fwbr ron salpetertaoreni Silberoxyd gelrubt ^ird. Von den 
gefallen, welche die Salpetersäure blos zu salpetriger Saure 
r|a4«<^9at ist nur. das Palladiom angegehett, allein e« tbat 
toeh daa 9iiber, welohet nicht hatte flbergangen wer* 
den sollen, da es für den Pharmaceuteu von grofserem lo» 
Inresa? ist, aU daa PaUaduim. 

^tuMpbonlkirv^ Daa angegebeiM Terfabren, dieedbe «t 
bereiten, iat äufserst p^ahtisob, nnr hatin hierbei die Erfah« 
iiaag. W ittstoc k's und üarwald's noch erwähnt werd§Of 
• difil nämliph biei .iler - Oxydation de« JPhos|»hors duroh tn* 
Mnnt« Mpelersüore aufser der Phospborsäoüe aaeh nootl 
phosphoriga Säure gebildet wird und dafs da« öfter beobach* 
ttlti^hotpborwaMefatoflgai nieht aelteo dttroh eine g0gej«mi 
li^.SS«ir|eUnng der pboffborigeo und araemgen Süore, welehe 
letztere ?on einem ArsenikgehaiL des Phosphors berrührti 
bedingt wird« 

2iir BereiliHig der PboipboraSnre aueidiophen ÜÜit ^ed9 
Dnflos den Weingeist ?on der liquiden Siore aus einer 
bop£irqeo Isiase. ab;(if>ben und den Hüchstaud durch Schwe« 
fe l jwj m eil tQffgaft au%el(;stea Kup^rosyd hefrei^ii,; AUeiQ 
jy^-Btinigung der Phoapboriaare ;niit Sohwefelwassoratdff, so 
wie jeder anderji Flüssigheit, besonders wenn man es mtH 
gr5£iwm Mengea zu thoo hat^ hat ihre UnhequemUcbheit^ 
«in r-du Mar «telBmfii wU4| «alcli» GMrgislieiii hatte. 
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dieses Gas zu einem solchen Zwecb in Anwendung zu ziehen; 
es dürfte deshalb die Anwendung gläserner GefaTse zur Ab- 
scheidung des Weingeistes vorzuziehen seyn. 

Die Bereitung der Salzsäure läPst nichts zu wünschen 
übrig, und Referent hann nicht umhin, das Lutum, welches 
Hr. Duflos zum Verstreichen er Gefiifse, in welchen die 
genannte Säure bereitet wird, anwendet, bestens zu empfeh- 
len , da es wegen seiner Brauchbarkeit zu den meisten Zweclien 
ähnlicher Art und wegen der Leichtigheit, mit welcher man 
es sich TerschafFen kann, indem es nur aus Mehl, Leinmehl 
und Wasser besteht, gewifs jedem willkommen seyn wird, 
wenn Referent bei dies^ Gelegenheit darauf aufmerksam macht; 

Unter der Ueberschrift Kohlenstoff verbindungen sind die 
sticUsto 15 freien organischen Substanzen abgehandelt und die 
neuesten Erfahrungen im Felde der organischen Chemie, so 
weit sie die praktische Pharniaceulik berühren, auf das Beste 
benutzt. Hieher geboren mehrere Substanzen , welche nach 
der Formel CH2 und CioHie zusammengesetzt und unter der 
Ueberschrift Kohlenwasserstoffverbindungen aufgeführt sind. 
Dann folgen diejenigen Verbindungen, welche aus Kohlenstoff) 
W^asserstofl und Sauerstoff bestehen und nach ihrem vorwal- 
tenden Charakter in saure, basische, indifferente und salz- 
artige eingetheilt sind. Zu den sauren Verbindungen der ge- 
nannten Elemente geboren die Essigsäure, Weinsteinsänre, Ci- 
troneusäure, Bernsteinsäure, Benzoesäure, Hippursäure (? d.B.)} 
Gerbsäure und mehrere Harze. Bei der Benzoesäure ist die 
Ansicht Liebig's und Wob 1er 's zu Grunde gelegt, nach 
welcher dieselbe die Säurestufe eines ternär zusammengesetz- 
ten Radicals, des Benzoyls ist, in der der säurende Sauerstoff 
beliebig durch einen äquivalenten Theil eines andern Metal- 
loides vertreten werden kann, um der Benzoesäure analoge 
Verbindungen hervorzubringen. i 

Von den basischen Verbindungen aas Kohlenstoff, 
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serstofF und Sauerstoff ündct man den Weingeist, den Aelber 
«nd die officinellea Naphthen abgehandelt. Nachdem der Herr ^ 
YerAeser aoseiiiaiidergeselzt hat, anter welchen OmstSnden 
der Alkohol gebildet, wie er gereinigt und auf welche Art 
er inir reioatea Zrotande erhalten wird , und welche herror- 
ttecheaden Ei'geot^f^ er in diesem besitast, stSTst Ref. bei 
der Gelegenheit, wo von der Verwandtsclialt desselben zum 
Wasser die Rede ist, auf eine £rhlär«ng, mit 4er er sich 
nicht beireiuiden hann. Hier heiCit es nämlich: wenn 3 Vo- 
Inmen Alhohol ron 0,954 spec. Gewicht mit 7 Volumen Was- 
sers vermischt werden , so ist nach Thiilaye ungeachtet der 
darch die Vermiscbaog bervorgebraehlen Wärme» das spec. 
Gewicht des Gem^isebet 0,9850, statt e,98&3. Diese Abwei« 
ehiing TOn der gewöhnlichen Regel , nach welcher bei vorher 
«tntigtfbadener Erwärmoog die Verbindung nachher ein ge- 
ringeres (? vielmehr grSfheres, d. R.) Votomen einnimmt, 
als die Substanzen, welche dieselbe constituiren, vor der Ver- 
nieohong besafi^nr, wipd nur fitr eine scheinbare angesebeii und. 
soll f Ott einer Yermindeiting der Znsammenziehnng, die BliTor 
bei der ConcenlraUon stattfand , welche die FlüssigUeit hatte, 
berruhren. Eine solche Erklärung ist aber dunkel und kann ganz . 
wefjfallcn,* wenn man, anaimnkt, dafs «»wohl Znsammenziehmig 
als Ausdehnong recht gnt F'olgen einer chemischen Yerbindurfg 
sejn können. Denn in dem vorliegenden Fall hatte doch unstrei« 
tig TbiUaje nar dann erst das spee. Gewicht des Gemisdies 
bestimmt, als die Temperatar wieder anf den Pnaht herabge- 
sunken war, wobei/ der Versuch angestellt wurde, und es ist 
demnach klar, dafs die Aosdehnang keine scheinbare, sondern, 
eioe wirkliche ist, was nm^stf weniger auflPallen kann, da die 
. Warme nicht als etwas Materielles betrachtet werden mufs, 
Soodens nur die Folge der Wirkung chemischer Kräfte ist. 

•Das, was über die Znsammensetnung der 'Schwefel wein- 
säure gesagt wird, ist nach den oeuesteu Untersuchongen von 
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Liebig und Marchand dahin zu berichtigen , dafs dieselbe 
als eine Verbindung von Acther und Schwefelsaure angesehen 
werden mufs, wie schon Serullas und yan Mens anniH. 
mcn, während die von Magnus enldechte AetherschwefeU 
6äure nach Li e big den Säuren anzureihen ist, welche 
Mitscherlich durch die Einwirkung der Schwefelsa'are und 
Salpetersäure auf das Benzol erhielt, wo nämlich auf Kosten 
des SauerslofiTs der Säure und des Wasserstoffs der organi- 
schen Substanz Wasser gebildet und ausgeschieden wird. 

Von den aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauewtoff be- 
stehenden solzartigen Verbindungen finden wir die fetten Oeic, 
Fette und Talgarten, so wie die Producte des Verseifungs- 
processes mit lobenswerther Klarheit abgehandelt. Zur Be- 
reitung des BleipHasters hat sich Ref. immer eines Verfahrens 
bedienti| bei dessen Befolgung man sowohl alles Anbrennen 
rermeidet, aU auch in eben so tiurzer Zeit zum Ziele ge* 
langt. Eis besteht darin, dafs man die Glatte noch kalt mit 
dem Baumol genau vermischt und nun sogleich die ganse 
Menge Wasser hinzufügt, welche zur Bildung des Pflasters 
erforderlich ist, wovon ich auf 5 Theile Glatte i Tbeil als 
hinreichend gefunden habe. Merkwürdig ist es, dafs Bef. bei 
Befolgung dieses Verfahrens unter Anwendung der im Handel 
vorkommenden gemahlenen Glätte nie ein so hartes und gutes 
Pflaster bekommen hat, als bei Benutzung der nicht prnpa- 
rirten Glätte, welche zum genannten Zweck nur zu der Feia- 
heit eines gewöhnlichen Kräuterpulvers gebracht worden war, 
obgleich sich der relative Gehalt an Bleioxyd in beiden als 
gleich grofs ergab. Bei Anwendung der gemahlenen Glatte 
ging die Auflosung des Bleioxy^Is aufserordentlich rasch von 
Statten, aber das Pflaster wurde nicht so hart und aprode, 
als bei Anwendung der nicht prüparirten, von welcher ietste- 
.ren immer eine Portion ungelöst blieb. Sollte die hier zu? 
rückbleibende Basis nicht eben eine solche, die Bildung eio^* 
Salzes befördernde Kraft besitzen, wie Säuren, wovon der 
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£itcnox}'c]ulataan den deutlichsten Bele^ gibt, und die ge« 
maelite £rfahra|ig sich nicht difir fibaticbea «areibea, woicbe 
tebon lia^t ?ob dem Piatm belMnht ist? — Bei dieser Ge» 
legenheit macht der Herr Verfasser mit Recht darauf anfmerU« 
sam, dafs die durcb Höchen voo Ulülte mit Oel erhaUeoe 
Fevbiwi^ag Vaf«ttMorea Bieioxyd ley^ wübrend die dorobDop« 
p da ee e i teu rig erbaltene die neutraU ist, folglich biSide nicht 
mU einander verwechselt werden diirten. 

Bei dieser AhtbeitOog ist aocb s« hemtei^teA^ da(s Che* 
rr«iil*^as> Stearin nncl 6Uin noeh nicht im- rj&tnen Znstande 
Imsnte, er folglich bei der Saponilication jedes einzelnen 
Ifm^rifMüiire, GeUenre nnd Oelzoober erhalten mu(ale, wah# 
M»^* bjog#9«n Mich tieeann dieae Rdr|»^r im reinen Zn- 
staode nur Stearinsäure und Oelsaure liefürn. 

Von dfn indii£ereaten Verbindungen ans Koblenatofft 
WneSttiloff nnd Sanerstoff findet man ebgehtedelts- die rer» 
• schiedenen Arten des Stä'rkmchls, des Gummi, des Zuckers, 
das Pierotoxin, Columbin, Salicin, Mekoiiin, mehrere äthe- 
rische Oisle nnd den Uampher; den «ngefubrtan Gigensebafte« 
dee l^Saternn henn noeh das iron Klaner beobachtete bemetw 
bensweithe Verhalten« gasforniige salpetrige Säure s^u coeüen- 
firenf «nd dnmit eine grüne Fluisigbeit sn bilden, ans welcher 
dttreh Wnsüer dar Kampher nnVerandert wieder «hgesehiedcn . 
wird, hinzugefügt werden. 

Die Inlp^ende Abtbeilnng begreift die ofiicinelien Stick* 
sfteffrerhindnngen in sich« wohin das Ammoniah nnd seine 
Salze, die Blausäure und die sogenannten organischen AlUa* 
Üen, sowohl die ofiicineil6n4 eis. die nicht ofüciaelien, welche 
l^rSlktnnlheils fintdecbncgcn nenerer Zeit« namentlich Gcir 
ger*s sind, gebtknn. Die angegeirane Bereitungsart des offi- 
cinellen. Üüssigen Ammoniaks, wonach dasselbe dadurch er- 
lMilen.#i»d«< dafii man das Gt^raCSnge fon Kalk nnd Salmink 
io einem Kolben erhitzt nnd das entwickelte Gas in Wasser 
aufiangjt, halt Ke£ nicht f^jir praUu^ch« indem luaa leicht Ge- 

% 
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fahr läuft, namentlich bei Bercilnng gröfserer Mengen, den 
Kolben zu verlieren, was be^'onclers in den Apothehen kleine« 
rer Städte zu berücUsichtigen ist, wo man nicht immer Ge- 
legenheit hat, den verlorenen Kolben durch einen andern so- 
gleich zu ersetzen, auch abgesehen davon, dafs die Beendi* 
gung der Arbeit nicht so schnell von statten geht. Ref. hält 
deshalb die Anwendung einer hupfernen Blase mit zinnernem 
Helm und Kühlrohr für passender, und verfahrt dabei, um 
einer möglichen Verunreinigung mit Zinnoxyd zu entgehen, 
auf die Weise, dafs er an die Kühlröhre eine tubulirte Vor- 
Inge befestigt, in den Tubus derselben eine Rohre einkittet 
und diese in eine Flasche mit der vorgeschriebenen Menge 
Wasser leitet. Sollte nun auch etwas Zinnoxyd aufgelöst 
werden, so schlägt sich dieses aus der überdestiliirten wäs- 
serigen Auflösung des Gases in der tubulirten Vorlage bald 
nieder, worauf dieselbe dann mit der concentrirten Auflösung 
des Gases in der Flasche vermischt werden hann. 

Die angegebene Bereitungsart der Blausäure ist vorlreflF- 
lich und liefert eine stärkere Säure, als die Vorschrift der 
• Preufsischen Pharmacopoe verlangt. Um eine Säure von min- 
derer Stärhe zu erhalten, ist vorgeschrieben, ihren Gehalt 
an wasserleerer Blausäure zu bestimmen und sie dann mit der 
. nothigen Menge Wasser zu verdünnen. Auf diese Weise 
erhält man eine Säure von bestimmter Starke, und es ver- 
dient die hier gegebene Methode zu ihrer Bereitung überall 
eingeführt zu werden, da sie ausnehmend leicht auszufuhren 
ist und man es immer iri seiner Gewalt hat, eine Säure von 
beliebiger Stärke zu ei halten, so wie sie entschiedene Vorzüge 
vor der besitzt, welche die Preufsische Pharmacopoe gibt.*) 

Bei den Alkaloiden macht Ref. besonders auf die zweck- 
mäfsige Bereitungsart des Morphins, die Prüfung der ver- 
schiedenen Chinarinden auf ihren Gehalt an Alkaloiden und 

*) Vergl. hiemit die Bereitung der Blausäure nach Geiger In des- 
sen Handb^uch 4te Aufl. Bd. I. S. 322. D. R. 
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Mlf idie ' Aluclieidati j|f des Cificbonint (äinifii wi«' dem 
sogenannten Chinoidioi reiche sammtltch von Urn« Duflos 
toruhreni aofmerbsaiii, so wie er. auch ülierseiigt ist, dapi 
die Tortrefflicbe Abhandlang der sSnnstliebeii Alkdolde sicl| 
einek entschiedenen Beifalls zu erfreuen haben wird. 

Die sto' Abtheilani; des alen oder praklisoheo Tbeilce 
naobt aas mit den offioinelleo -Metallen und ibren offidnellett 
Verbindungen befeannt. Äufser der Art, y/ie diese Körper 
gewohnlich abgehandelt werden, findet man hier auch nocl^ 
••gegeben, auf welcbe Weise ihr Atomgewicbt , gelnndeii 
mirde nnd wie sie in der Natur rorltommen, ob sie gediegen 
oder nicht gediegen und in welchen Verbindungen sie von 
denelben geliefert werden. Bei dieser Gelegenbeii hano.Re^ 
den.Wttnsch nidit «nterdrSohea v dafs Hr. Doflos bei einer 
, sten Auflage seines Werker sich geneigt fühlen pi5ch.te| dem 
* nitaenlogisebeD Namen dieser in der Natur yorhommaade» 
Verbindungen aaeb noob ihre stScblometriscbe Formel bei* 
zufügen, was gewifs mit Dank aufgenommen werden wird* 
da aa£ diese Weise der Leser. Alles beisammen )iat, worüber 
er sieb sonst etst in andern WeHien belebrea moCk 

Was die Bereitung des doppelt scbwefjirlMiiren Kali be- 
trifft, so ist es Ref. nicht gelungen, dasselbe aus dem Rück- 
•tande ro» der Bereitong der SalpetetySure darcb Abdampfe« 
Ottd Rttblstellen z« erhalten; es sebossen zwar Hryslatle an, 
welcbe aber nicht doppelt, sondern .einfach schwefelsaures 
Bali waren« nor in einer andern Form,, als dasjenige liesit^^ 
-wolobes Im Handel vorkommt Die auf diese Weise erbat« 
tenen Krystalle scheinen dieselben zu seyn, welche Professor 
Bernbar-di als doppelt schweieUaures Kali der Form nacb 
i* Trommsd. neuem. Journal bescbnelien bat^ Bef* konnto 
das Salz auf keine andere Weise erhalten, als durch imwil^ 
Hges Verdunsten. *) • ' 

^ ' *) V^ergL hieinit die frahem Versiufbe Tim G c i g e r in Bd. 9. S. 96% 
des Magaxios filr Pbarmacie. D. R. « 
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Die Darstellung des essigsauren Kali durch Sättigen des 
hohlensauren Salzes mit concentrirtem Essig dürfte der durch 
Wechselzersetzung aus Bleizucher und schwefelsaurem oder 
liohlensaurem Kali vorzuziehen seyn. 

Bei dem Aluminium ist die Proportion, aus welcher dal 
M. G. dieses Metalles abgeleitet ist, unrichtig; denn aas der 
Weise, nach welcher dasselbe bestimmt ist, geht hervor, 
"dafs sie 18,97 : (29,984 — «8,97 = 15,964) = i,5 : ii7n67 
heifsen mufs, und nicht wie angegeben: ^ 

4^)9^1 : 29,984 = 1,5 : X, wo x nicht 1,71167, sondern 
1,0718 ist. • 

Von den (olgenden Metallen ist das Eisen und Antimo« 
auf eine so vollständige Weise abgehandelt, als ihrer pbar» 
maceutischen Wichtigkeit entspricht. Bei dieser Gelegenheit 
macht Ref. auf die gute Bereitungsart des Eisenchlorurs und 
Eisenvitriols nach v. Bonsdorff aufmerksam, die swar hier 
Dicht angegeben, bei deren Befolgung man aber Präparate 
von blauer Farbe bekommt, welche ganz oxjdfrei sind, wäh- 
rend die von grüner Farbe immer Oxyd enthalten. Nach dem- 
selben Chemiker beträgt der Wassergehalt des Eisenvitriols 
nicht 6, sondern 4 ^* G. 

Die Bereitung der Stahlkugeln läfst sich ausnehmend be* 
schleunigen, wenn man die den Tag über digerirte breiartige 
Masse noch warm in dünnen Lagen auf einem Brett ausstreicht 
und damit die Nacht hindurch in einem Keller lafst; diese 
Arbeit einige Mal wiederholt, gibt in kürzerer Zeit als auf 
irgend eine andere Weise ein Präparat von gewünschter Be- 
schaffenheit. 

Die verschiedenen Verbindungen des Eisens mit dem 
Cyan sind auf eine vollständige und vortreffliche Weise ab- 
gehandelt. 

Hierauf folgen Blei, Wismulh, Zinn, Antimon, Arsenik, 
lUipfer, Quecksilber, Silber, Gold. Bei deu Yechiaiv^^ea 



LtißiFmtw^ und K^uilu MÜT 

e€Ri Btoi*s wW dsrauf atifmerhsam gefn'aclit, däft das nach 
Thenard bereitete kohlensaure Bleioxyd sich weniger gütf 
^ das Mtöiuiiscbe »leiwetPs zut Pflasterbereftnng qoaiificire; 
•iNtlii toacli Ref. Ei'falkrangen ist dasselbe dem genannteA 
felreclt ganz und gar zu verwerfen, indem nfian mit demsel- 
htn kein Pflaster, Sondern etne Bleiweifiaalbe erhült. . 

' V<MB d«n Yerbinddiigea diss Wismoths ist nnr das basC 
IrtWr salpetersasre Oxyd officinell. Die hier gegebene Berei- 
tungsart desselben rührt von Hrn. Oafiot her und ist wegen 
itartw BraacbbarlieH alten andern ^ o n wa i e ticte. 

_ * » ■ 

Das Antlmmi tind seine TcrMndangen sind, wie schon 
gesagt, auf eine umfassende Weise abgehandelt. Von den 
Idtgegebenen Methoden, ein 'amenihfreies Antimon xtt erhalt 
leli; iMrfte fibrigens dfo ton'Wi^hUr der t>iiTloi*lcliea 

Yorruziehen seyn. ' ' .'s. • ' . 

Die angiegebene BereltitngsaTt des Stibfdm öxydatufti idbnm 
Ifjethfl eine geringe Ausbeute, so wie sie wegen Anweitfdnng 

grofserer GefäTse zum Auskochen der geglühten Masse für 
•manches Geschäft unbef|uem seyn dSürfte. phlffinacea« 
tischin Gdraiioh ist' es geWifli buireiebend, die Vorschrift 
dtr iVsiBffliischen Pharmacopoe zu benutzen, wobei man je- 
doch nicht unterlassen darf, die geglfibte Masse erst mit kal- 
' iMn Wtsier fluSfeawmben. ' ** ' 

* 

üAter^le Watnr des «rsprfitigTfchen MineralUermes st^heWt 
Hr. Duflos seine Ansicht geändert zu haben, wonach dcr- 
«tüe dAsMs Priparat, nach der nrspi^iUigUchen Metbode roii 
' L«m 6 ry bereitet, sAs reines ^chwc^fetantlmott ansklu Elb 
solches ist es aber nicht, wie sich Ref. zu überzengfen *6<i» 
leg«nheit hatte, als er sich diei^ Ftfiparat nach her ttoi- 
«lln^ben Methodik ron Lemery Terstoli^e;* das^be war 
«rt^dhsMg, wie d«nn auch Liebig nachgewiesen hat, dafs 
aller Kermes Oxyd oder Sch welelalkalimetail enthalt; 
biar g|e|cbM Voradirift^ den^ Hermes sn- bereiten « rfibrt toq 
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Liebig her, und sie entspricht nach den Erfahrungen Re£ 
in jeder Beziehung vollkommen ihrem Zweck. 

Eben so ausführlich -wie Eisen und Antimon ist das 
Quecksilber abgehandelt. Von den officinellen Präparateo 
dieses Metalles macht Ref. besonders auf den Aethiops mt- 
neralis aufmerksam, welchen Hr. Duflos vorschlägt, statt 
des gewohnlichen in Anwendung zu ziehen, da er aufser 
einem gleichen chemischen Verhalten noch den Vorzug einer 
schnellern Bereitungsart für sich hat, so wie auf die voll- 
ständige Auseiandersetzung der basischen Que cksi Iberoxyd* 
doppelverbindungen, wobei die neuesten Untersuchungen. von 
Mitscherlich und Soubeiran auf das Beste benutzt wor- 
den sind. Bei dem sogenannten Mercurius solubilis bemerkt 
der Herr Verfasser mit Recht, dafs diesem durchaus nicht 
der Beiname Hahnemanni zukomme, indem es noch unbe« 
kannt ist, was das eigentlich gewesen ist, was Hahne« 
mann nach seiner ursprünglichen Methode erhalten haben 
will. 

Am Schlüsse dieser Abtheilung finden wir in der Kürze, 
aber doch hinreichend das Silber und Gold abgehandelt. 

Der dritte oder analytische Theil handelt die Reagentien 
und die qualitative Analyse ab, die ein Auszug mit wenigen 
Abänderungen aus H. Rose 's vortrefflichen Handbuche der 
analytischen Chemie ist, welcher als noth wendig auch eine 
Anweisung zur Anwendung des Lothrohrs beigegeben ist Am 
Schlüsse dieses Theils ist der Gang angegeben, welchen man 
einzuschlagen bat, wenn man in den Fall kommt, eine ver* 
giftete Substanz auf das enthaltende Gift zu untersuchen, so 
wie hier eine Anweisung an die Hand gegeben ist, in welcher 
Form man das aufgefundene Gifl der betreffenden Behörde 
Torzulegen bat« Das Ganze beschliefst ein vollständiges Re- 
gister. 

Schlüfslicb spricht Untei-zeichneter den Wunsch aus, dafs 
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atigcfiteigte Werk tick bald in dem Besitse rteht vieler 
Pliarmaimteii befinden ni5ge, welche es gewift nicht ebne 

die gröfste Befriedigung aus der Hand legen werden, beson- 
deii da-'darin in einem so hoben Grade aaf die Verhältnisse 
des prahttsehen Pbanmceoten RScksicht genommen and aaeb' 
der Preis desselben Ton der Art ist, daft er nicht im Ge- 
ringsten ein Uindernifs zum Anscha£Pen in den Weg legt, 
llfiblbansen , im Angnst i835. 

Aug. Bette. 



Genera plant arum Florae germanicue iconibus et descrt'ptionihus iHustrata ß 
auctore Ch. Fr. Lud, Nees ab Esenieci etc, Ftuciculut kHll» 
Bonnae turnt, henry et Cohen, 

Die kflnslicb' erschienene achte Uefemng dieses wahrhaft 

klassischen Werkes reiht sich den früheren, bereits in dert 
Annalen angezeigten I.ieferangen, hinsichtlich der sorgfaU 
ti|;ett und <trenen Ao8fö)imng würdig ao. ' ' Sie bringt mm 
avf den so mit gr^ftteni Pleifk ansgefShrten Taft^ln die ana« 
lytische Darstellung der noch übrigen Gattungen aus der Un- 
terklasse der Monachlamydeai, Es sind ans der Familie der 
Cynocrambeae N« ab Es.: die Gattung Thelygonnm Lin.; 
Farn. Phytolacceae B. Br. ; 2. Gatt. Phytolacca Tournef^j 
Farn» Amäranihaceae Jüss. : 3. Gatt Amaranthns Lint, 4«- Her* 
niaria TonroeF.,'" 5. ParonychiA Jnss.; Farn. Scierantheae 
Link.: 6. Gatt. Scleranthus Lin.; Fam. Polygoneae Juss.: 
7« Gatt. Polygonam Gaertn., 8. Fagopyrnm Gaertn», 9* 
Bnmea; Lin., lo. Ozyria,HilL;^am« Ceratopbylleae Gr aj«: 
>!• Gatt Geratophyllam Lin.; Fam. Hlpparideae Link.: 
13. Gatt. Hippuris Lin.; Fam. Halorageae Link.: i3. Gatt. 
Iljriopbyllnm Lin.; Fam. Callitricheae,Link«: i4.GattCal« 
litriob« Lin.;. Fam« Trapaceae Reiekenbii • 10. Gattr IVapa 
Lin«; Fam. Aristolochiaceae Jass.: 16. Gatt Aristolochia 
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Tournef. , 17. Asaium Touroef. ; Fam. Sanguisorbeae 
- Lindl.: 18. Gatt. Sanguisorba Lin., 19. Poterium Lin., 30« 
Aichemiila Lin. — Die drei letztgenannten Gattungen, v?eU 
che von den Schriftslellern zu den Polypetalen gestellt wer* 
den, sind hier, nach Lindley's Vorgang, i\x den J/ntalen 
Juss. oder MonoMamycleen Dec. gebracht. Dagegen Iiat (kr 
Verf. die Gattung Trapa, wegen d^r grofsen Verwand Ischaft, 
die sie in ihrer Lebensweise mit den Haloragecn zeigt, an- 
geachtet ihrer polypetalen lilüthe, unter die Monochlawydeen 
ebenfalls aufgenommen. Da nun mit den hier gelieferten 
alle Gattungen der dibotjlcdonischen Pflanzen aus der Unter- 
klasse der Monochlamydeen gegeben sind, so ist diesem Fasci- 
kel ein besonderer Titel, nebst einer Ücbersicht beigefügt, 
nach welcher die zu dieser Üfjterklasse gehörigen, Gallungen 
geordnet und in einen ßand zusammengebunden werden kön- 
nen. Die Gattungen der monokotyledonischen Pflanzen sind 
bereits in den frühem Lieferungen auch so weit gegeb^fit 
dafs nur noch die F'amilieii der Gräser und Cyperacecn fehleo) 
welche nun in dea uachstfoigenden Fascikeln geliefert weid^o 
«ollen. . . 



Theoretische j4nfan§^sgründe der wissensclutf iiichen Pflanzenkunde, Alt 
jirUeitung zum Selbststudium für Anjauger, Von D\ J. fV,^> 
Hübener, Erstes Bändchen: HandbucJ* dar Terminologie und Ot- 
ganographie des Pflanzenreichs . Auch unter dem Titel s 

Handbuch, der Terminologie und Organographie des Pflanzenreiche, iVrÄ/f 
den Grundzügen zum Eingehen in die Wissenschaft , den Gesetzen 
über die Benennungen der Pflanzen, und der Kunst sie zu besehret» 
betK Mainz, Druck und Verlag von Florian Kupferherg, 
¥83S. {XII $. Vorrede und 3S8 S, Test und Register). 

• . i '■ ' ■ . • 

Ein Buch mit grofsem Titel, langer Vorrede und g«' 
riiigem Inhalte; auch eines Ton jenen, wie sie io neiiflit^^ 
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Zeit nicht gar selten find, deren Verfasser glauben» für den 
A^fifngprjgjr uMwignt geou^ I^ach der pompösen Vorrede 
toUto Mn «IMiogi nieiiMo, es tej dieses Törliegeode B«eb 
das beste, das noch jemals Ton sterblichen Hinden geschrie» 
ben worden« Wenn wir aber genauer prüfend den Inhalt ^ 
TergieidwD, so ^igt^ es sich bald, dafs das Ganz« aus aodero- 
' BSchern, die dabei fam Verf. oft nicht einmal gehörig rer« 
standen wurden, zusammengetragen ist, wobei jedoch noch 
•in guter Theii rerkehrter (eigener) Ansichten ^ond Lehren 
sich eingestrent findet Am schlimmsten erging esdensTerß 
da, wo er sich in das, wie es scheint, ihm völlig fremde 
Gebi0t der PfyionQmie iragte. Hier wimmelt es von Irrthu« 
tum «od. werim- manche ISngst widerlegte, ?erkehrte An? 
sichten wieder aufgetischt, z. B. (S. 180) die nnhaltbar« 
Thcsorie über das Wachstbum der Bäume von A- du Petit. 
Thooarsl . Aach scheint ihm völlig nobebannti 4>rs Hngf 
Mohl in nenerer Zeit mit den schlagendsten Beweisen die 
Vnrichtigkeit der £iotheiiung der GefafspÜan^eo in exogene 
mä cndagea» Gewiehse dargethan hat, da diese «och (S.. i34) 
§|DS getrost aofgenommen wurde« Aurserdem stSfst man aof 
gar manche Stellen, wo der Verf. mit sich selbst in Wider/* 
sproo|i ;geräth. So soU «mter andern sein Buch , naoh dessen 
eigitttni Ultk^ » anm: Selbststndinm för Anföngerc hesUmin^ 
seyn; aber auf S. X der Vorrede wird gesagt: v Auch werden 
»die HuQStau^drücke and ihre Anwendungen genügend ?oi^ 
»JUehreni ini weitern Detail erklirt, so da& ich mich da# 
»dmfch diesem ganai überboten sah.c Also soll es, da 
ein Lehrer noch erklären mufs, doch kein Buch zum »Selbst« 
atiidia|n«f sondern dieses Wort auf dem Titel etwa nnr ein 
lockendes Anshüngschild für die zahlreiche Klasse der An- 
fänger seyn? ^Gleich aufS. i der Einleitung sagt der Verf. 

ferner: »Pflanzen sind lebende (organische) Wesen, die an 
»ihren Wotinplats gebnadeiii mithin ohne tvillkührlicAe Be- 
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« 

in»egung"9^d€^ «ber auf 8» s keifiil es: » ^leirtRcble 

V aHllkühiiich& Bewegung ^ ist der sogenannte Schlaf, und die 
»Wirkung des Lichts and der Wärme auf viele Biütheaf 
f^bAnn aber nicht als freiem: (soll heifseu' als die AenfseniB^ 
einer freien) »JVillenskraß betrachtet werden«. Es wäre 
wohl der Muhe wertb, Ton dem gelehrten Yerf. eu erfohreo, 
auf welche Weise er die willkührliche von einer aus freier 
fVilUnkraft hervorgegangenen Bewegung unterscheidet? — 
Der sehlichte, gesunde Menisehenvenitandwurde, wenn er dal 
hier Angeführte in eine verständiiche Sprache zu übertragen 
Tersttcben wolhet doch wohl nichts Anderes heransbringea 
kiffnnen, alii: »die Pftahzen haben keine wülhShirliche Bewe- 
gung; sie haben aber doch eine, die jedoch wieder keine 
Oak . würde aber eben dieser gesnnde Ifenschentenbuidi 
ohne allen Kanstansdrock, für Unsinn« erklaren mSsseA. ^ 
Doch es würde dem Zwecke dieser Zeitschrift entgegen seyo, 
eine TollstHndiige Analyse d^s vorliegenden Buches tVL gebeoi 
Es genüge daher die Bemerkung, dafs Beferent (mit Aar- 
nähme der Abtheilung über Phytographie, welche so siem- 
lieb* das -von De Candolle n. A. Gesagte wiedfe^gibt)^üMI 
wenige Seiten in diesem Buche fand, auf welchen nicht irgend 
etwas zu rSgen wlre und da dtoelbe sich vorbehfilt, sA 
einem geeigneten Orte eine ansfuhrlichere Kritik zu geben, 
so wollte er hier einstweilen nur durch diese kurzen Andea- 
tmigen, besonders ^'m Frommen der Anffinger, vor dieser 
literarischen Erscheinung warnen, was er auch schon im In* 
teresse der Wissenschaft SSx seine Pflicht hält 
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Berieht über neue £iitdeckutigen und fir^ 
wiefiterungen im Gebiete ^et PfeAniad* 
und der dahin einschlagenden Nätumifik 

- aetiscbafien. . , : . , - 



£RST£ ABTHEILUNG« 
Physik. 



Gn.lvaniBuiUs« 



fiLeui llieil der t^bjwh'lMt sich wohl ini den n^ott«! Sdtiii 
tO vl^lei^ dnd wichtiger Entdecbangen za erfreuen als der 
Gal?anisma8. Unter allen denen, weiche dieüs Feld behau» 

• # ^ ^ ^ • » * 

feil) hat unstreitig- Faradaj am meisten geleistet, indem er 

durch Aaffindung einer Menge buchst wichtiger l'hatsachen, 
besonders über die chemischen Wirkon^en des GaWanismusi 
ein helleres Licht yerbreitete, and die bisher allgemein an* 
genommenen Ansichten darüber als irrig nachwiefs. Niemand, 
der nar einigemafsen mit dem wissenscbafUicben Theile der 
Chemi^ fortgeben will, darf mit '"diesen grofsen Entdechungeu 
o^behannt bleiben. Die meisten Schlüsse Voltas haben sich 
^als ni^lthar bewiesen «igans iieiae Begiiiife «iner ganc neuen 
Nomcnklator sindtviim die nenen Ansichten ftljd^h. wieder^ 
zaseben, nothig geworden. Aus diesem Grunde haben wir 
AauaU d. Pba^m. XVI. IM«. ». VMu • . . • 
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es für unerläTsUeh gebaken, unsere Lieter, telbtt diejenigen, 
welche nicht das Geringste der Elektricita'lslehre kennen, 
übersichtlich damit bekannt zu machen. Faradays Original- 
-abhandlungen befinden sich in den Phäosophical Transaciions 
von London, und wurden in PoggendoriPs Annalen in der 
Uebersctzung gegeben. Für den Zweck dieser Zeitschrift 
wurde es zu weit führen, wenn man alle diese Abhandlun- 
gen vollständig aufnehmen wollte, in dem folgenden aber 
wollen wir ?ersuchen eine kurze Darstellung dieses, für die 
Chemie immer wichtiger werdenden, Tbeils der Physik za 
geben. I/ie fünfte Auflage von Tarn er's Elements of Chemistry, 
enthält eine lrefflichc,unterFarad ay*s Mitwirkung bearbeitete, 
Darstellung des Galvanismus nach dem jetzigen Standpunct 
der WissenschaH;, und es wird defshalb am geeignetsten seyn, 
diese im Auszug unsern Lesern mitzutheilen. 



Es ist bekannt, dafs die Erscheinungen der Maschinen« 
Elektricität und die des Galvanismus von einem und demsel- 
ben Agens herrühren. Bei den Phänomenen der Electrisir- 
maschine ist eine geringe Menge Elektricität , die sich im 
Zustande der Isolation befindet , und dadurch eine sehr hohe 
Spannung erreicht, thätig; während im Galvanismus das 
electrische Agens zwar in grÖfserer Menge entwickelt ist, 
nie aber eine so hohe Spannung erreicht, und seine eigen- 
thümlichen Wirkungen hervorbringt, indem es durch die Lei- 
ter in einem ununterbrochenen Strome hindurchgeht. Die 
Erzeugung und die Wirkungen des Galvanismus bilden den 
Gegenstand der folgenden Blätter. 

Voltaische Ketten. ' ' • ' ^ 

Wii^ Wölfin hier nicht eine ausfuhrRche Beschreifcnng 
aller dei ver^chiednen voltaische/t Apparate geben, sondern 




vor 4fe i»«iMftKdliiti>tt^ irelck» «Btw«d«r fiht dl« pnedtGlie 

Affi^Müng oder für die Feststellung wisseiMdiaftKcber Pm> ' 
cipien besonders wichtig amd« burs «nfahreD. Bringt man 

€fM ^^ifilffilam und Mapferp^aflt^ , - w . Wg. i* 
die mittelst metallischer Dräthe in Be- 
rShnmg. gebracht -i»«rien,-«ö wird GaU 
> TanisiiMis erregt« MMild d«r metaHi» 
scheContact Jer Drä'the hervorgebracht 
md, steigen zahlreiche B4äfehed'«i|9 
Wnserstoifgl» Ton 'd«i Mapllr^lhtlir 

auf; ein Strom positiver EleUtricität bewegt sich fortwäh* 
read voa der Zinhplatte dnrch die Fiiisaigkeit zo der Keffer* 
platte, und von dieaer wieder dnr^ die SdiKefsangadriMie 
za der Zinbplatte, wie es io der Figur durch die Pfeile an« 
gedeihet ist Ein Strom negativer Elehtricitit bewegt sich 
gerade Ja enlgeg^ngesetztei* Bicbtaifg.- So lalk^ die Lei- 
tungsdräthe in metallischem Contact sind, sagt man: die 
Kette »ej geschlossen. 

" Die beiden Platten kSnnen auch in' onmittelbarer Berfib« 
mng seyn. Bringt man eine mit einer Kupferplatte zusam« 
mengeföthete Zinhplatte wie in Fig. e. a. in ein Geföfsi so 
iM dieses dadurch'^in imei getrennte 
Zellen getbeilt wird , so wird ein gal- 
vanischer Strom eintreten , so bald die 
FTtsa^^t der beiden ^^len in leL 
fende Verbindong gebracfat wird, was 
in Fig. 2. durch den Drath ab he- 
weritstelKgt wird, der an.den metaU 
iMen Seitenwinden des GefiPsee be<Mgt isfv' üert^eeltit 
elektrische Strom hat die ganz dem vorigen Fall analoge, 
in der Figur darcb Pfeile angedeatele, Biebtaag;'. ** ' 
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Fig. 3. 



Fig. 2. b. ist eine ähnliche Vorrichtung , wo die Wände 
des Gefäfses aus einer nicht leitenden Substanz bestehen. 
Hier wird der elektrische Strom sogleich hervorgebracht, 
sobald dter Drath g. h, in die Flüssigkeit eingetaucht und 
auf diese Weise eine leitende Verbindung zwischen beiden 
Zellen hergestellt wird. Fig. h 

• Auch mit einem Metall und zwei Flus- 
^ sigkeitlen kann man eine einfache voltaische 
' Kette Gonstruiren, vorausgesetzt, dafs die 
eine der beiden Flüssigkeiten eine stärkere 
chemische Wirkung auf das Metall hervor« 
bringt als die andre. Bringt man z. B. eine 
Zinbplatte, wie Fig. 3., so in ein Gefafs, 
dafs es dadurch in zwei Zellen getheilt 
wird, und füllt man alsdann die eine Zelte 
bbj mit einer Salzauflosung, die andre aa' 
mit verdünnter Sajpeter^äure, so bewegt 
sich ein positiv elektrischer Strom in der 
Richtung der Pfeile. Ja sogar mit einer 
und derselben Flüssigkeit kann man in diesem Falle einen 
galvanischen Strom hervorbringen, vorausgesetzt dafs nur 
auf der einen Seite eine stärkere chemische Wirkung statt- 
^ ßndet, als auf der andern , was der Fall ist, wenn die eine 
Seite rauh, die andre polirt ist, oder wenn man die Flüs- 
sigkeit heifs in die eine und kalt in die andre Zelle giefst. 

Der käufliche Zink enthält Streifen von Zinn und Blei, 
und etwas mehr als ein Procent Eisen, welches mechanisch 
in die Masse eingemengt ist. Taucht man eine solche unreine 
Zinkplatte in verdünnte Schwefc^lsäure , so bilden sich viele 
hieioeve galvanische Ketten , durch welche eine Menge Wal- 
serstoffgas entwickelt wird. Aus diesem Grunde wird auch 
dieser unreine Zink weit schneller in verdünnter Säuro ver- 
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xebrt, als chemisch reiner Zinh. Wenn msn die Oberflaclie 
4et.geii$bnUcbea SUok's «maigamirt , . so widersieht er alsdaan 
der Wirkiing der fcrdunoten Sam eben so fpit wie dev 
reinste Zink. Farad ay hat Ten dieser Thatsache, wticfae 
ttostreitig daher rührt, dafü die Oberilüche des Zinks durch 
das Qaechittber io deo Zostond* TaUhomDielMr Gleiohföniiig« 
heit gebracht wird, die erfolgreichsten Anwendongen ge- 
macht 9 indem es nur dadurch möglich war io mancheo Fal-- 
leo geoaiie Resultate so erhalten. 

Während der, durch den Con^ct zweier Metalle ge* 
bidete Strom ^die Verwandtschaft des einen Metalls zu dem 
ebten Element der FlSssigheh vergWtfkert, wird die Fihig- 

« 

heit des andern Metalls, derselben Veränderung zu unterlie- 
gen, Terhältoiftmäfsig vermindert. Wenn z. B. Zink' und 
Hupf^ sich in einer terdfinnten Säure berShren, so ozjdirt 
sich der Zink schneller, das Kupfer aber wefiiger schnell, 
als es ohne die Berührung der Fall seju würde. £ine Kupfer- 
platte wird durch -die BerShrung mit Zink^ dessen Ober- 
fläche Vio h\s Viso der OberÜäche der Kupferplatte beträgt, 
vollständig ?or dem Anfressen im Seewasser geschützt» Für. 
df^n BctfcbMg'der Schiffe kann man jedöch keinen GebranclP 

. davon machen, weil das, durch die Einwirkung des Seewas- 
sers auf das Kupfer iicb bildende, Chloroxyd dc^ Kupfers . 
nlVthig ist, wn das Ansetieu Yon Seegewacbsen iind Schnecken 

^ zu verhindern, • ' ' ^ 

Einfache 'Völiaische Ketten werden in der Hegel durch 
Kwei Toilkommene und einen unvollkommenen. 'ffjeiter,' oder 
durch zwei unvoIlkcHnmene uud zwei vollkonnnene Leiter 
gebildet; Bei der ersten Art von Ketten ist «s wesentlich , 
Sdk ddr unvoinrommebe Leitur chemisch auf das eine der - 
Metalle einwirke , und im Fall er auf beide einwirkt , mufs 

^ seioe Wirkung auf das ebegrdftflr sejui als auf das andre. Man 
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hat allgemein gefunden, dafs das am meisten angegriffene 
Merall gegen das andre, afso in Fig. i. und Fig. 2 das Zink 
gegen das Hupfer, positiv ist. 

EUne sehr gebräuchliche 
einfache voltaische Kette ist 
Fig. 4. abgebildet: sie bestellt 
aus zwei ineinandersteckenden 
Cyltndem von Kupferblech, wel- 
che an dem Boden miteinander 
verbunden sind^ so dqfs ein 
Baum aaa zwischen ihnen bleibt, welcher bestimmt ist, 
die verdünnte Saure und den Zinkcylinder Z aufzunehmen.. 
Die kleinen KupfergefäTse bb werden mit Quecksilber ge- 
füllt, in welches man die Ende eines Drathes eintaucht, 
durch welchen die Kette leicht geschlossen und unterbrochen 
werden kann. Dieser Apparat ist besonders zu elektromag* 
oetischen V^ersuchen brauchbar. 

Eine andre einfache magnetische Kette erhalt man, 
w^nn man eine Kupfer - und eine Zinkplatte so umeinander 
windet, dafs jede Oberfläche des Zinks einer Kapferfläche 
gegenüber liegt ^ und von ihr durch einen kleinen Zwischen- 
raum getrennt ist, der sich mit Flüssigkeit füllt, wenn die 
ganze Vorrichtung io verdünnte Säure eingetaucht wird. 
Diese Vorrichtung, welche zuerst von Dr. Hare in Phila- 
delphia construirt wurde , erhielt von ihm den Nam^n 6a- 
lorimotor wegen ihres Überrascheoden Vermögens Metalle 
zu schmelzen. ' ^ 

Combinationen einfacher voltaischer Ketten , durch 
welche eine verstärkte Wirkung erhalten wird , neoot 
man zusammengesetzte voltaiscke Ketten* Allgemein bekannt 
ist die Constructlon der voltaischen Säule, welche aus !«• 
einander geschichteten Paaren von Zink und Kupferplatten 



Fig. 4. 
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od^'-voR »tili unA fillberplalfeii behebt, ^der^ ' ' ' * * 

)eS€B ▼(>« <Jein folgenden Plöftenpaarc <lurch eine ^'ig. d * 

Tit€li« ^er Pajppscheibe, die mit verdünnter 

Saure- oder mit ^mer Salzaofldsong angefeacbtel ^^^'^k ' 
.ist, getreoot wird« Die 0^diion§^ der AfMmät ~^ 

derfoi|;e der Metalle muis m aiiea Piattenpaarea. 'y 
< dieselbe aejo; liegt fL B^'i« 4eBi natereleft PkU 

ten|iaare Zinii unten, Kupfer oben, eomufediaCiv |. 

auch in allen folgenden Paacßo statlündeo, wie 

ca Fig. 5. zu sehen ist« ^ * ' ' 

Solcfie snsammeDgeMliie irdtei* * ^' 

sehe Ketten, bei welchen sich die er- 

rege/ide Flüssigkeit ifi nip^^sonderton rK^ y| jL -tl 

^ p»mU, Zwei solche Trogapparate 
sind in Fig. 6. und F'ig. 7. abgebildet. 
Oer Ap]p9rat ii? fi^b. ist ei IM) (^if« • 
binatton einfacher yolteispher HeUea^ 



•1 
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,^ von der in Fig. 2. abgebildeten Ajrt, , 
während Fig, 7. dufch Zusammen* 
Setzung mehrerer solcher Apparate, 
wie der in Fig. 1. abgebildete, crlial- 
ten wird. Auf den ersten Anblick könnte 
es scheinen, als wenU die Richtung des 
positiven Stroms in Fig. 6. und Fig. 7, wie er dqrch die Pfeile 
bezeichnet ist, nicht mit dcir Richtung desselben ia F^g. .i« 
und Fig. a. übereinstimmte, iod^m er Von der finfsersteo 
Zinliplatte durch die Leitungsdrä'the zur äufsersten Kupfer- 
platte sieh bewegt;. 4^ jedoph-die äuTserste ^k^latt^ ^a^X 

•* • • • • * 

* die Snfscrsta Mupferplatte nicht mit. der enregeudeu Flüssig 
beit in Berührung sind j so tragen jsie zujr Errej^Mo^; d^s 
Galvanismus nicht das Geringste bfd, .nvd siod,idso ojor a|s 
•lifaiter zu betrachten, die man, ohne in der Wirkung etwas 
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«I äoaern, weglMMn iunm, ia <itel«l|em FaV Aino «li«.BMllii>. 
tohg* des *Slroii|t in den beiden letzten Figuren ganz mit der 
Hichtung des StiQiiM. in den beiden enten fiheitimtiinnMW 
wlird» ' ' ' ••»* • * 

Anstatt der Gläser in Fig*7. kann 
mm tebr btff^M ein Gefii[]i tontvoeli^ 
nem Holz , oder glasirtem Steingut an- 
irenden, welches in mehrere Zeil^ 
gftbeill ist, me m Fig. a. zeigt. Alle 
Kupfer- und Zinkplatten sind an einem 
Brett von trooknem Holae beCesti^., 
.to di6 all«, gtfciobaeiti^ in: die «rr». 
gende Flüssigkeit eingetaucht werden können; jede Zink» 
pleite ist dureb einen Ka^<^ratb ode^ daveb eineü Rapfeiw 
streifen mit der KupFerplatte der folgenden Zelle in Ycr- 
bindong gebracht 

Eine wesentliche Verbesserung des Apparates ist von 
Wollaston angegeben worden, welcher empfiehlt, in jede 
Zelle eine 2SinkpIatte zwischen zwei «asammenhängende 
Kupferpiatten anzubringen , so dafs jeder , Oberfläche . des 
Ziilht eine Kupferfläcbe g€ge;nüber8tebt. ^ ' . 

Wegen des Verständnisses der nachfolgenden Ueber- 
Setzung der zehnten Reihe von Faraday's £xperimental-.Un« 
tersQchnngen ^ber Elektrldtit dsrf hier der Apparat von 
Dr. Hare nicht unerwähnt bleiben, von weichem dort die 

ie'Bede seyn^vird. Die Einrichtnng des ^ 
Apparats von Dr. Hare ist im Wesentli» 
eben folgende^t Jede einzelne Kupferplatte 
bildet einen Trog für sich, in welchem eine 
Zinkplatte steckt, ohne jedoch die Wäpde 
''des 'schmalen Hupfertrogs zii berftbren \ 
d^idurcb bat man ebenfalls den Vortheil, dafs ein^r jedeader 
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beiden ZinboberHächen eine Uupferobet lläthe gegenübersteht, 
«üdbwoii di« Wirksng «Unehinend T«ralwrkt wird. Die Ziok- 
idfltt« lii-fed#fli IfnpftMrIrog« Ist doreh eisen MetallttreiliM oder 
durch einen Metalldrath mit dem nächsten Kupfertroge in me* 
tatfiiche VerbiAdiing gebracht. SemmtUelie KapfertrQge mit ih* 
vUlSEMipleltta aiad um ferner eil ibrerliorisentelen kwt so lie» 
fertigt y dafs durch eine Vierteiumdrehang um diese Axe alle 
dif Kii p fi a t tr g g e in einen groften mit der erregenden Fiütiig« 
■kii eng efnllte» IVog eingeCeneht werden kennen, wodvroh eie 
'mik milSflDre füllen; ebenso honpeo alle Tröge durch eine Vier* 
t^lMidreliiiilg dieser Axe wieder «■§ der erregende« Fltoig* 
keit kemniigebreckl werden « woreaf eladenn eneh die.FUb* 
gigkeit aa3 den Kupfertrogen von seihst ausilielst. Die Ent> 
£lOUUig 3wi*chea den. flinaselii|en Ka|^triSgcia nt sehr klei(i| 
und ttatt der üoHrenden Zellenwinde befindet lieli nur ein 
dSi^es.Holzscheibchen zwischen je zwei Kupfertrogen. Ein 
Qanplranbeil dieses Apfmtes Uegl ioeb dariri, dalk eUe 
Tr5ge gleicbsehig der Wirkung d«r Siliire euiget^tat «nd 
ihr entzogen werden können* . 

Theorien des Galvanismus. 

VoUa betrachtete die ganze Wirkung des Galyanismus 
als .von dem Cootaet cweier rerschiedner Metalle berrorge- 
bracht; die siob in den voltaischen Ketten befmdende Flüssig- 
keit, dient nach. seiner Ansicht nnc als Leiter für die» darcb 
dieBerSbnmg yerfcbiedenarligor Metolle erregte« Eleklrfoi* 
tat. Die chemischen Erscheinungen der geschlossenen Kette 
betrachtete Yoljta a)f . anwesentl^ch und zefsiUgi Die Regele» 
mSCiigkeit cbemiscber CbfiiioQBiene e^rrfgCe |eJodi bald SUret» 
fei gegen diese Meinung. Ihr gegenüher trat Wollast on 
mit der sogenannten, cht^üschui Th^U indem e( 

behauptete f dafs .die Elektitciftaft aripvüag^ iwnih dio 
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würde, und dafs der Contact der Metalle nar adr -faiituiig 
dtiT «rvfgten Ebktritttftl diene. . Dary^ Tbeom. tt«k'M{ 
scheo beiden in der Mitte. - ' > *• 

ForlgieftetBle üiitersaciuiogto fadbfff ; inuMsr imehr lud 
mehr WoliastonS' Ansiohtan.^ietlttigt , miJt'dl^- H ii tib llt 
Tbeoci« ais irrig. oach^wiesen. la Rive wies Thatoaoheo 
nach , die der ToUdf ohen nem ^Mdeza wideMpmkl^ 
äo.ze%le er z. B., dafs nicht durch die Natur der Metalle, 
wOkra Amk ihr .Vctbalte» gege« die erregende FlfiüiK. 
i^eit die Riobtuog des gaWantschen, Bromes bedingt w8t^, 
iedem imner dasjenige der 'M«lea Metalle f eniif jg^gen das 
fllnlre ill, ^lohea ven der FISssigkeN etn itoeiateri ängegvMhft 
wird. We.nn eine Zinnplatte und eine i^lupierplatte in eine 
verdüaMlt 'Sa'ire geliradht werden y so gelkt Töm 2uid «i», 
welches am meisten angegriffen wird , ein positiver Strom, 
dfMPch die Fitoigheit zAm Kepler, gerade -so wie Fig. i. 
vom Zink au8: taucht man aber diese beiden Platten in eine 
ammomakaliscbe Lösoog^ welcbe das iiupfer mebr 'angreift, 
so ist die Riebtang des Stroms die umgekehrte. In Fig. 3. 
haben wir ja auch gesehen , wie durch ein Metall uad zwei 
.FiMMigheitAi Cehraiiismiis erregt wird. • ' 

Schlagende Beweise gegen die voltaische Hieorie hat 
For HwsM Faredm]^ gegeben. Ein« Zinkplatta a F^. 9f 
8 Zoll lang, «nd ^ Zoll breit, wurde in einem ' Fig. 9. * 
reehten YViniiel »osg^bogen; und eine Platin» 
platte roil deneiben ' Breite al>^ 3-iSoll fang, t 
wurde an eioen Platiudrath bsaa gelötfaet, des« ^ 
een Eudpiimsl ^ sieb auf ^ihoi sebwamuiigen , ^ 
mit 4Hner Losung von lodluilittm befeuchteten, 
iPiipierstilBclichen sieli befindet, welches auF dem 
'^^ink liegt, ^ucht man die beiden Platten in 
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eali>:iAit fWfdfinniR* Sltore-^^efölltM Cr^fiPs, so entfleliff m»* 
gleich eio positiv. elektiiiftoher Sirom in der durch den Pfeil 
«Bgedeitteten Ricblong, woron man sich dorßh das in Folge 
der Zersetsang d^M lodhalionis all der^Zinkplatle freiwer- 
dende Wasserstoffgas, und mittelst eines Galvanometers 
überzeugen kann. Wir baben also hier eine dnreh swei ' 
licitll» e4ne allen O^ntaetliaryorgebraehte gafa l w fc i se fce Reiten 

» ■'6ebr hinreichend beweistauch Farad ay aus dem galva- 
■MhlWryori^y daCedie Eiektridklt nkbt daneb^^denContaot 
4fli^iletdlle. erregt wM. Der Fenke wli^d derelk den'l^iHBli«' 
gäog der Electricität durcb eine dünne Luftschicht, vor und 
naöli dmm wirMic^ Coota^ der IteitongsdrMe benrorge^ 
brecbt. W'Srd^'dle CMirIcillt mir durch den metialKscIien 
Contact hervorgebracht, «o wäre vor der wirklichen Berub- 
wmb^ i^AsLeiMigsdrilbe ooeb ^ keitfe EleelrleHflt «oübia« 
(km- 4 «vf^iw'iilhiiit« aiMb lieni Fneken überspringen. ' 

• bringt man parallel ond nah über einer Zinkpiattei Fig*< i o., 

. ■ j^ - 

m 

eine Platinplatte an, und, zwischen beide bei^ einen Tropfen 
verdünnter SSare, so wird ein positiF elektrischer Strom In 

der Bicbtang der Pfeile entstehen, so bald die Ende der 
beiden Platten bei t und P mit .einander in Berührung kom* 

men* Eben, so wird in Fig. ii., wo die verdünnte Sipre 

'* ...... 
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beji ßi} zwischen die beiden» Platten geb^^tM^t ist, ein positive« 
ßffq!^ fom.^Mi spm Platiii gebeiiilt die '(kpi|H9e«loii ifi 
f^ifier jQu^htoog durchlaufen « welche der Rid^jtnpg des $tr9mf 
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in Flg. lOi gerade entgegengesetzt ist. Bringt nnan glcich- 
l&eitig bei x und^ (I^ig- 13 ) Säure zwischen die beiden Platten, 

Flg. 12. , ■' - 




so werden die beiden dadurch erregten Strome in entgegen- 
gesetzter Richtung wirken, und sich völlig aufheben, wenn 
sie gleich stark sind. Ist der eine von beiden Strömen 
schwacher als der anidre, so wird der stärkere theil weise 
aufgehoben. Bringt man bei y eine Flüssigkeit an, welche 
nur Zink angreift, bei x aber eine andre, welche nm^ Platin 
angreift, so werden die durch beide Tropfen erregten po- 
sitiven Ströme einerlei Richtung haben, und sich also gegen- 
seitig unterstützen. So ist es auch bei den zusammengesetz- 
ten voltaischen Ketten, wo durch die chemische Wirkung 
an jedem Plattenpaar ein Strom erregt wird , dessen Rich- 
. tung im ganzen Apparat dieselbe ist^ so dafs durch die ge- 
' nteinschaflliche Wirkung ein Strom mit einer Krafl in Be- 
wegung gesetzt wird, die er durch ein einzelnes Plattenpaar 
nicht erreicht haben würde. Daraus geht auch hervor, dafs 
die Ordnung der Platten in jedem Plattenpaare dieselbe seyn 
mufs, denn wenn die Ordnung der Platten in einem oder 
mehreren Paaren umgekehrt wäre, so würden dadurch Stro- 
me in entgegengesetzter Richtung erregt werden, die sich 
mehr odei weniger gegenseitig aufheben würden. 

Gesetze der Wirkung voltaischer Ketten. 

Beim Galvanismus ist wie bei der gewöhnlichen Elek- 
tricität Quantität und Intensität zu unterscheiden.^ Quan- 
tität bezeichnet die Menge des in Bewegung gesetzten 
elektrischen Fluidums; Intensität oder Spannung hingegen 
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hniMhMt die Kraft, mH wdober der ^8lrom fbrtgelQJirt 
wM. la iw onterbretclmeD Kette beelelit-eni Beitrebea« 

einen elektrischen Strom als noth wendige Bedingung der 
Oz/d«tioa.sa iMldeni e^ bestellt zwischeo der eiregfendee 
Fl&ssigheit nnd dem 'Zink gleicfatem ein Verlangen naek oke^ 
roischer Wirkung, welches nur durch die Schliefsung der 
Kette i»elriedigt werden Jiawk Dieses ^Streben-« oder diese 
Bpamung ist um so grSfser, je ^imf die Yerwaiidtselialt 
zwischen der erregenden Flüssigiicit und dem Zink ist. Str&>* 
M f OD, hoher Spiumung iberwinden letcbter die' Hioder« 
Bisse üiree «Weges, welcbe toa der geringen Dielte der Lei«> 
tongsdräthe, oder Ton der unyoUkommcnen Leitungsfahigkeit 
der Flussigbeit der Batterie herrühren. 

Der 9troiii, w^boher doreh eip einziges Plattenpaar her« 

# 

TOrgehracht wird, erreicht nie eine hohe Spannung. Eine 
ho|ie^4pannttng wiid nur dadncch lierforgebraebt| dals meh* 
rere FlalleBjMiare-Terbonden sindy deren jedes einen Strom 
in dmi^he'n Richtung, wie die andern, in Bewegung setzt, 
dt ^.niirdon;h znsammengesetste VoUaische K^p kai» 
inan einen elektrisohea Strom TOn hobsv Spannong erheitern 
Durch die Combination mehrerer Piatfenpaare wird übrigens 
n«r die Spanpiuig nicht aber die Quantität der £lektriciUfl 
yemehrti >■ 

' pic Gesetze, nach welchen die Quantität der in Bewc- 
,gong gesetzten ElektricitSt, welche durch die Ablenkung 
der Magnetnadel ' gemeisseif vird^ sich Indert, sind fol- 
gende: • 

I ) Die QosniitKt der in Bewegng geseCslen fillehtvieitlit 
wSeiist'in deiMerhen Terhiftnift wie die Oberfläche der Me* 
tiMplatten, weichender Wirkung der erregenden Flüssigkeit 
äae|^set|st ist ' ' 

3) Die QtaantitSt der in Bewegung gesetzlen Elektricitäl 
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ist umgekehrt der Quadratwurzel aus der Entfernung der 
beiden Platten (Fig. i.) pro[jprtfonal; ebenso ist sie 

3) oragekehrt der Quadratwurzel aus der Lange des 
Dratbes proportional, welcher die Zinkplatte Fig. u. s. w. 
mit der Knpferplatte verbindet. • . • ' 

Ferner hat man gefunden, dafs die ablenkende Kraft 
zusammengesetzter Ketten nicht wächst,, wenn die Zahl der 
Plajttenpaare zunimmt. Ein einziges Plattenpaar, durch eine 
gut leitende Flüssigkeit erregt, und durch einen Drath ge- 
schlossen, welcher dick genug ist, um die ganze Quanfitä't 
der in Bewegung gesetzten Elektricitat zu leiten, lenkt die 
Magnetnadel eben so weit ab, wie eine aus mehreren Plat- 
tenpaaren von derselben Grofse zusammengesetzte Batterie, 
die Magnetnadel gibt also ein Maafs für die Quantität, nicht 
aber für die Intensität der erregten Elektricitat. 

Chemische Zersetzungen hängen von der Quantität und 
von der Intensität zugleich ab, und geben ein Kriterium far 
den Zuwachs an Spannung, welchen die zusammengesetzte 
Kette durch die Zunahme der Zahl der Plattenpaare erhält. 
Die Quantität des Wassersteffgases, welches durch die za- 
sammengeselzte Kette in einer gegebenen Zeit entwickelt 
wird, wächst in einem geringeren Verhaltnifs als die An- 
zahl der Plattenpaare; sie scheint in dem Verhältnifs zu wach- 
sen wie die Quadratwurzel aus der Anzahl der Plattenpaare. 

• .... . . ^ ' • . ;' ". 

Wirkungen des Galvanisnius. 
Wenn eine Zink« und eine Kupferplatte in eine ver- 
dünnte Sä'ore getaucht werden, und der an der erstem be- 
festigte Drath mit einem empfindlichen Gold blatt -Elektro- 
meter in Berührung gebracht wird , so zeigen die Blättühen 
eine Divergenz mit negativer Elektricität, mit dem Drath 
der Kupferplatte aber in Berührung gebracht, divergiren 
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• 

m laü poftiti?0r £leiitricitäti ; Dieae Wirkung ist M einem 
iiiiJ>i||iH VMMnpiM ättfserat «okwtAh^ tuid Imifimir diivcil 
«be Batterie von tiftfbl^ma PlflltMfMiareti «tilt hliiltfiiglu;lf«r 
fiiftiBiaiihtit her vorgebracht werden« Die Gröfse der Di* 
iWi^iHrliaiig»^ lediglich TM dnr AaMM^Hiolil thme viuittor 
Gtfifse der Piattenpaare ab. 

.'^-.'i'Dwrob j«4^ der PrsUie einer Batterie ^ in weieher eine 
(ppoiSie ^wiiliUit: JMNi BleMHeltil vdn lM»lMr 8iMimi«tt{f erregt 
ist, liann man eine, Leidner Flasche laden. Wenn die Di «tlie 
einer tdlebeA * Batterie nahe sosemmengebracht werden, aii 
i|f^t'ii$ch-ei|^.9!piikiD ftwitclwii beiden; hringl ai#n.»ittelrt 
der, ?orber etwas angefeuchteten, Hände eine Verbindung 
l^iprprg wÄvd JBEM» wmn Schlag entpikMkif». JUüfitt Mfi 
4pAttt|9cm^ 4lK^.feiii« MetelMiiakliii^ d^roh ein äfis u ft filiteW 
eben dichter Holzkohle u. s. w. hindurchgehen, so werden 
tjßßl^ ^ iMlcJi fB^hiUts di0 atreagaOnn^ite» MeVaUji 

wNen geafbuolseift« und m blendendes Ucbl ^racheuit an 
di^r fi^tae der Uol^ohle; dieses Phänomen findet in einer 
fPP^JBnfnrUpft .iraieii j;^li,\je M§ar nnter Waainr ttoUv 
Itfnn alao hein^ Teilirenttnng w^esebriebciK w ee den ,- Wenfi 
(die Vevbindnng durch dünne Metaliblättcben hervoi gebracht 
wind^ ta .fttlteiwito. din ontier lebbaftem-FiMikee^ 

tprfihen* Versebledene tiletalle Terbrennen mit yersehiede* 
iMH ¥aeheib ttm.M^teUbläueh«» Terbrennen^ Drätbe au 

•zu glnben^ ist mn* eine 'gro(^ 
Quantität ^^»a Elektricität erforderlich. Diese Erscheinnn^ 
rührt daher 4 dsis eine, au der Dicke der Leiter unverhällnirs« 
ini^g-gmbbMeB^ ToasBIc^cilifcbMnH^ .>W«n<^^ 
grofse Piattenpaare sind defsbalb lur dftHe^ Xwecb Wirksam 
mer alt -fieie' kleine; aneh i^ es .gut) eine kräüig wunkeada 
8 <8 n i <. altf«i(irendnn. / V 

Unter allen Wirkungen der galvanischen Kette sind die 
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chemischen und magnetischen ^ die wir sogleich näher be« 
trachten wollen , die wichtigsten. In dem bisher gesa^teo 
^wird man leicht eine grofse Aehnlichkeit in den Wirkungen 
der Maschinen - Elebtricität und des Galvanismus erkennen. 
Was noch mehr beweist, dafs beide von einem und dem- 
selben Agens herrühren, ist das, dafs es gelungen ist, cbe«- 
mische Zersetzungen, und Ablenkung der Magnetnadel durch 
gewöhnliche Maschinen -Elektricitä't hervorzubringen. :. _ 

.Chemische Wirkungen des Galvanismus. 

Der erste Korper, welcher durch die Wirkung des GaK 
▼anismus r^erselzt wurde, ist das Wasser. Wenn zwei Gold- 
oder Platindräthe mit den entgegengesetzten Enden einer 
voltaischen Batterie verbunden werden , und ihre Ende in 
ein und dasselbe Geflifs mit Wasser getaucht werden, ohne 
dafs sie sich berühren, so wird WasserstofiF am negative« 
und Sauerstoff em positiven Drathende entwickelt. - VVenn 
man Drätbe eines leichter oxydirbaren Metalls anwendet, so 
entwickelt sich nur am negativen Ende das Wasserstoffgas, der 
freigewordene Sauerstoff aber oxydirt das positive Metallende. 

Auf ähnliche Weise wurde nun bald eine Menge von 
Körpern zerlegt, und di6 Versuche auf manchfache Weise 
verändert. Bringt man z. B. in ein kleines Gefä'fs A' das 
negative, in ein Gefafs P das positive Drathende einer gal- 
vanischen Kette, giefst man alsdann eine Auflösung Toa 
schwefelsaurem Kali in das Gefäfs ^, destillirtes Wasser aber 
in das Gefafs P, und verbindet die Flüssigkeit in beiden Ge- 
fäTsen durch feuchte Fasern von Kattun oder Asbest, so geht 
die Säure nach P überf, während clie Flüssigkeit in A, wel- 
che zuerst neutral war, bald alkalisch wird. Von der grSfs- 
ten Wichtigkeit für dieSWissenschaft ist Davy s Entdeckung, 
welche mittelst der galvanischen Kette die Alkalien und Er- 



dea sftrietztey die jsao bit dahin für Eiemcoto gehalten 

lieber die Gesetze der chemischen Wirhuagen der Kett« 
bat Fjiraday in den neusten Zeiten durch seine tre^Hicben 
üaterMMbttDgen ^Ui Abfiicblnfii ffft^than ; indem er ein« Henge 
neuer Thatsachen an s Licht brachte und die bis dahin herr- 
eebenden Ansichten über die Zersetsongen darcb die gaiva^ 
nltehe - Bette als infig nachwiest Bevor wir * jedoch die Be^' 
tnltate seiner Forschungen niittheilen,' ist es nothig, einige 
' Ausdrücke zu erläutern die er bei dieser pelegenbeit ein* 
ISbvte* Ein KSrper, der dnrob einen gahraniseken 6trom 
zerlegt werden soll, mufs nothwendig in iliissigem Zustande 
aieh befinden. Die init den Enden der galvanischen Kette in 
TetMitfang stebeiiden Dritbe, welche in die FKEisiglietI ein» 
getaucht Pferden, um den elelitrischen Streun durch sie hin- 
derob sn leiten,, werden gewühnlicb /^o^« genannt; der 
dae Pol beifiit poäUiv., der andre negativ, Farad ay bat 
gezeigt, dafs -diese Pole nicht, wie man sonst ^laabte, 
attractilre ond repnlsire Kräfte haben , sondern dafs sie ndr 
^le Wege oder Eingänge #Br den Strom wbHben; er nennt 
sie defshalb Elek/roden, yon riXexr^ov und 68o<; der 
Weg^ Die Elehtreden .sind die Oberftacfaen von Lnftf Wat» 
ser, llelaH oder irgend einer^ andern Substanz, welche dazn 
dienen , einen elektrischen Strom in die zu zerlegende Flüs* 
«gbelk. hinein oder aas derselben beriasenfQbren. Die Ober» 

# 

.flSebeta dieser FlüssigUeit , welche in unmittelbarer Beruhe 
rong mit den • Elektroden sind, und an welchen die Ele- 
»enla.ersoheined« beifsen AnwU ond Kaikode, von Ava nA 
wärts ond «^«d'abwSrts und h9oq* Die Anode iat da, wo 
der positive Strom in die zu zerlegende Flüssig|ieit eintritt, 
& Katiiode da , wo er aie ^erlisfiit. Einen siisammeDgeieliB» 
ten Körper elektrolfsiren , von ijXsxT^oy und aufld- 
▲aaal. d. Pharm. XYL Bd». a. Heft. , * • . 
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aen^ hcifstj ihn durch die directe Wirkung des GaWanii« 
mus zersetzen, und ein Elektrolyt ist ein zusammenge- 
setzter Korper, welcher elektrolysirt werden kann. J)ie Ele- 
mente eines zusammengesetzten Körpers werden Jons, von 
iov gehend, genannt. Anions sind diejenigen Jons, welche 
an der Anode erscheinen; es sind diejenigen, welche gewöhn- 
lich die elektro- negativen Bestandtheile der Körper genunnt 
werden, wie Sauerstoff, Chlor und Säuren; die elektro -po- 
sitiven Substanzen, als: Wasserstoff, Metalle und Alkalien, 
welche an der Kathode erscheinen, sind Kaihions» 

Die vorzüglichsten Thatsachen nun, welche ^arad&y 
nachgewiesen hat, sind folgende. . . 

i) Nicht alle zusammengesetzte Körper sind, wie man 
bisher glaubte , Elektrolyte , d. h. nicht alle sind direct darch 
den galvanischen Strom zerlegbar. Hierbei sind primäre 
und secundäre Zersetzungen wohl zu UQterscheiden. Wasser 
ist ein Elektrolyt , weil Wasserstoff an der negativen , Saueis 
Stoff an der positiven Elektrode frei wird; Salpetersäure, 
Schwefelsäure und Ammoniak ^ind keine Elektrolyte, da sie 
nur durch secundäre Wirkung zerlegt werden können: un- 
terwirft man z. B. Salpetersäure der Wirkung der Säule, so 
wird das Wasser der Losung elektrolysirt, das freiwerdende 
Wasserstofifgas zersetzt die Salpetersäure, indem . Wasser 
reproducirt, und salpetrige Säure gebildet wird. 

^) ^wei Elemente können nur ein Elektrolyt mit ein- 
ander bilden. Substanzen , welche aus einem Aequivalent 
des einen l^lementes, und aus mehreren Aequivalenten des 
andern Elementes bestehen, sind nicht Elektrolyte; so wird 
^ B. Protochlorid des Zinns leicht zersetzt, während das 
Bichlorid des Zinns und andre Perchloride djer Zerlegung 
. "widerstehen. Darin liegt auch der Grund , warum Scbwe-. 
(elMiure i Salpetersäure und Ampioniak nicht $^ec( dm^ot 4lW 
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gdranischen Strom zerlegt wer^^. Dieses Fi incip gibt ein - 
HtfiuHm Mittel ao di^ Uaod ia'h<iliBinl«n^ ob«ia«««swä 
BÜmmi te« gmrtämengetetgter M^rper tm eiftfaflMii Aeqoi- 
Vaienfen bestehe 0(ler nicbt. 

< d> WaiirselMMiKdl mmI aU« E)«iMiit# ^om« aJbftlficli es 
nocli nicht Ton alleo näckgewieseli. werden konnte, waa-cB* 
Wi SticlistofF, Kohlen&toiT, Phosphor,. Boron, Alaminium 
imfll-8ili«iiMB 4er F«tt ist; der Grund dafon liegt wahrscbein* * 
Kdi darin, dislW man diete Element* niolit in Zntiimnta^ 
tetumgen . erhalte« kaoOf weich§ f iur die elektrolytiscbe Wir» 
kn§ patannd aind. 

4) einfaoiice Jon, d* em Jon, welebca niAt mit 
eine» andern Terbunden ist, bat kein Bestreben, sich nach 
niiiat EMitrode bin ai bewtgeaf «od iat T^ig indifiemat. 
gegen de« dnrebgehenden Strom, wenn es niebt aelhet oni 
losamniengesetxtes Jon ist, und defshalb selbst etektrolysirt ■ 
werden hano«. Die wahre elehtrolytiaeha Wirhnag hcstobt-iii 
der Trennung der Jons , welche gleichseitig an den entge» 
gengesetzten Elektroden erseheinen , wenn dießi nicbl darch 

5) gibt keinen Uebergang der JOna itn gewöhnlichen 
3iiine* Wenn die Elemente des zerlegten Wassers an den 
fntgfligoiigeiataliMi fiiekmdcn eriekeinoi sollen, ao molk eiok 
Wamer Bwisdienr den heidete Elekt^den befinden. Wenn 
man ehie Auflösung toi), schwefelsaorer lAagnesia mit reinem 
Walter kedockt',. wobei aiio Hisebong« an der IVemioiigs. 
ftiehe m5gHckst rermieden werden mnfs, und nur das pe- 
sittre.MetaUende in die Magnesialosuag bineioreieht, während 
det' ni^atire Fol nor, in Betnhrnng. mit dem Wasser iat^ e6 
whrd die ausgeschiedene Magnesia da Erscheinen, wo das 
Wasser und die äalzanfldsnng sich berübeen^ nnd wird aiokt 
4ii vtfptum Fgl aMhtfiu M dttm> db^n «ngtMkf|e» 
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perimeat der ZerseUung des schwefeUanren Kali's< bann erst 
dann Zersetzung eintret^, wenn ein Theil der Salsaofld* 
sung durch die Kapillarität der feuchten Faser in das mit 
Wasser gefönte Gefafs übergefübri worden ist, so dafs sich . 
eine Reibe von Tbeileben des spbwefelsao^ Bäli's TOn 
ner Elektrode bis zur andern ausdehnt. 

6) In dem onter No.5. angefubrien Versnob der Zer» 
Setzung der schwefelsauren Magnesia, wirbt Wasser als ne» 
gatiTe Elektrode , was klar zeigt , dafs es durchaus nicht 
wesentlicb ist, dafs die zu zerlegende Flüssigheit in Contact ^ 
mit einem 'metallischen Leiter sey. Faraday hat gezdgt, 
dafs eben so gut Luft als Elektrode dienen kann. Ein elektri* ^ 
scher Strom wurde ?on dem Cond uctor einer Elektrisirma» . 
schine aus einer Nadelsjpitze dorsh Luft in ein- sagespitati% . 
mit schwefelsaurem Natron befeuchtetes, Stuckchen Lakmus- 
päpier geleitet, und trat durch eine eben so befeuchtete 
Spitae TOD Ciirctfmapapier wieder ans. Es fand hier wirh- 
licbe elektrolytische Wirkung statt , indem das Lakmuspapier 
gerdthet und daa Culrcumapapier gebräunt wurde , obgloicli 
beide B^tremftfitdn der zb -zerlegenden Losung nur mit elser 
Luitschicht in Berührung standen. 

7) Elektrocfaemiscbe Zersetzung kann- nur dann statt» 
finden, wenn ein elektrischer' Strom wirklich durch den 
Korper hindurchgeht, oder mit andern Worten, ein Elek- 
trolyt «ist jederzeit ein Leiter der ElektricitiSt. Daa Wasser 
h5rt auf einen elektrischen Strom zu' leiten, sobald et" ge- 
friert, ^wodurch es der Zersetzung widersteht. Die Bezie- 

. hang zwisdien Leitung «nd Zersetzung ist so eonstant, dafs ' 
letztere ala das Miltel betrachtet werden kann,' durch wel- 
(ßhes der elektrische Strom durch die zusammengesetzte Flüs» 
aigkeit bindurebgebt. Faraday hat geseigt, dafa die Meoge 
eiM!^ Hörjpers, wekdler serlegt wird, in demaelbeB YerbW» ' 

' I - 
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oifs, wie die Quantität der Elebtricitat wächst, welche durch 
^ikn liiadHrobgefat|.wenii jedoch die Intensität eines Stromes. 
M aeimadh ist, am chemische Zertetsonfp herTorenbringmi, 
so bann denooCjb eine geringe Menge Elebtricität durchge- 
Ismo werden^ welche grofii geovg ist , Gekanometer 
«1 efSeiren; üiers iiidert jedoch nichtc Wetentltdiet an dern 
^eben aasgesprochnen Gesetz. 

8) Chemisch sitiemBsengesetste K^er tiid s^r .id 
Ans^Mog der elehtnsohen ViinSt Terschieden, welche nSthig 
ist, am sie zu zersetzen. Ein Strom ?on sehr geringer 
Sf^iUiiiiig reicht hin, tim Chiorkalim^ zu sersetzen, während 
mr WeseersM^äKUig schon eiiie jreit gi^jjfscare Inteneit^ 
erfordert Wird. 

9) Die. Leitung des elektrischen Stromes in den Zellen 
9umt Toltaischen Kette hingt ebenfalls von der chemischen 
Zevaetauing ab. Eine Substanz, welcl^e nicht eiektroljt ist, 
kann cineii roltaischen Apparat anöh nicht erregen, s. Bb 
-S art Wra toff . und eine GhlorlSsoog bringen keinen. Strom 'her- 
vor, obgleich SauerstQ^T und Chlor das Zink angreifen. 
J>ie Erregung einer Toltaischen. Kette durch Terdünnte Schwe«- 
fblsSwe ist der Zersetrang des Wassers nnd der Oxydation 
des Zinks, nicht aber der Verbindung des Zinkoxyds mit 
der Scbwefelsäore, sniziitebreiben. lüß Platinelektroden k$n- 
nen mit der swieehen i^nen* bofindliehen Flüssigkeit 'als eine ' 
Zelle der-^Kette betrachtet werden, und man kann auch in 
einer «mammengetetsten Kette eine «(der mehreiie Platten^ 
paare T6n Zink nnd Knpfer dnreh Platinpletten ersetzen. 
Darob solche Zellen aber wird die Kraft des Stroms sehr 
geachiHiächt, indem er das Wasser jeder solchen 2^He so ser. 

^ -sHsen hat, ohne dabei dm*di chemische Verwandtschaft un. 
terstutzt zu werden , wie diefs in den andern Zellen durch 

die VerwAndtaphaft det . Sanerstoffa zum Zink der Fall ist, 

I 
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durch descen Oxydation im Gegentbeil noch neue EleUtrici* 
t£t erregt' wird. B«t chemiaelieii ZtneUnagea konml.M 
betonilers auch darMif ao, dcff di9>Hbideriiiatc> mM» der 
Strom zwischen den Elektroden zu überwinden hat, mSg- . 
licbat f;eniig sind, waa iMucch geaoiiieht, da(ii nun breite 
Elektroden nnd Drathe aMrendet« ni»! eiogUdul nali Ih der ' 
2U zerlegenden Flüssigkeit zusammenbringt« 

lo) In einer voitaiicben Kette, in welcher nur ^rade i 
ao Wel Zink veraehrt wird, ala rar Eiregung dea «iehtiii» 
sehen Stroms nothig ist, was bei der Anwendung der oben ^ 
erwähnten' amalgamirten Zinkplatten wirklieh der Fall iit, 
•leht die Uenge des ron jeder Zink|datte^ aufgeiMeft Zhike 
nicht nur zu dem WasserstofTgas , welches an der corre^ < 
epondirenden Hnpfisrplatte asltleigt, aoQileni eaeh «n-'denu 
jeniiient welehea an den . negatiren Elektroden entwkdMte 
wird, in einem cunstanten YerhÜltnirs. Da« Gewicht dee 
entwickelten Watferatoffgasee rerhält sieh nämlidi so dem 
GewiKht des an jeder Plätte aofgel Osten Izinh« wie «^iSM« 
Wenn ein and derselbe Strom durch vier Paar Elektroden 
Wmer, Chlorailher, Chlor^ nnd Chlornnn, alle jedo.eh 
in flSaaigiefli Znatande aieh befindend, nerlegt, so rittalten 
■ sicb dio (Quantitäten ron Watserstoifgas , Silber, Blei und 
Ztniif welche an den Tier negativen Elektroden. aosgeachio- 
deo W9>den, wie 1:106:108,6:57,9, wifaiind an der eineo 
positiven Elektrode Saucrstoflgas, und an den drei andern 
Chlor, imTerhaltnifs von 8:^6,49 aoageacfaiedett wird« Aeho^ 
liebe Thataaohen sind aoeh bei andern K5rpeni dargetlm 
worden. Der elektrische Strom scheidet demnach die £fe- 
staodthlile der irasamnieoges«ti»ten Korper in oaTerinderii» 
eben YerhSltnissen aoi, welche Faradey'eleAfredl^mftirAe 
Atijuii^alcnte nennt, und welche vollkommen mit den cbemi- 
schen Aeqnivalenten ühMtinatimmen; 
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Vitf 3ie ftwiielicn «Utt£Mirod«fi MtwieheHt Meog« fdii 

Gas genau messen zu können , hat Faraday mehrere Instru* 
•MUtt oonttniirt, welche er jnii dem Mameo f^oUa»EUku^ 
mehr kttekäwn^ Mstebende Figur' üelll einet deieelbeaf 

Fig. i3.. 




welolies sich durch, seine Zweckmärsigkeit auszeichnet, dar. Au 
einem Fniigetlell Hols itl eine gerade .Gletr^iire be£K 
etigt, welche 5 Zoll lang ist oad 0,6 &I1 Im Dwehmemer 
. hat* Zwei Drathe p und n, welche man mit den entgegen. 
g«eettle« Enden der Kette in Verbiodang bnngt, gehen dnreh 
dm Glae der il^^hre bindnreh onld sind im Innern derselben nm. 
gebogen ; au jedes umgebogene Ende ist eine PlaCinplatte ab 
nngeMtheti eo dafs also swet Platinelektroden ?nn bedenien- 
der MerlUfobe sich in der R5bre, welche mit der. 10 jier- 
legenden Flüssigkeit gefilllt ist, nahe einander gegenüberste- 
hen. Ane der Fignr ist diese Einfiehtnng nicht wohl in 
etkennan will ein nmmterliroobenes Mich Dratb von phhn 
zu gehen seheint. Das entwickelte Gas entweicht durch die 
TerÜngemng' der Bdhre be^ nnd wird in einer genau gm» 
diiirten Glasröhre über c an%eftngei|. 

Xtieorie der elektrocbemi^beo Zersetzung. 

Zar Erhlffreng rde# -eheeiii^n Wiriieng der Kette, so 
wie chemischer Yeibinduogen und Zersetznogeu überhaupt, 
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stellte Davy die anter dem Namen der elektrochemischen 
Theorie bekannte Hypothese auf, dafs die elementaren Be- 
standtheile der Körper ursprünglich elelttrisch erregt seyeo, 
und dafs sie chemische Verbindungen »ingingen , wenn diese 
Erregung in beiden Elementen eine entgegengesetzte wäre. 
Die chemischen Zersetzungen durch die, voltaische Kette Vier- 
den nach dieser Theorie dadurch erklärt, dafs man annahn^, 
jeder Pol der Kette hätte eine anziehende Kraft gegen das 
eine , und eine abstofsende gegen das andre Element des zu 
zerlegenden Korpers, und dafs durch diese, der chemischen 
Verwandtschaft entgegenwirkenden attractiven und repuisiven 
Kräfte der Pole, die Trennung der Elemente hervor gebracht 
würde. Diejenigen Elemente, welche am positiven Pol er- 
scheinen, als Sauerstoff, Chlor und Säuren wurden dektro- 
negative Elemente genannt, die am negativen Pol ausgeschied« 
nen hingegen eltktropositive» " 

Gegen diesö Ansichten sprechen nun manche der oben 
angeführten Thatsachen.' So zeigt z. B. die negative Elek- 
trode ja gar kein Bestreben, das an ihr entwickelte Was- 
serstoffgas zurückzuhalten, und auch das an der positiven 
Elektrode entbundene Sauerstoffgas steigt frei auf, wenn es 
nicht etwa durch chemische Verwandtschaft zurückgehalten 
wird , wie es z. B. der Fall ist , wenn man Elektroden von 
Zink anwendet Nach der elektrochemischen , Theorie gibt 
es keinen Grund , warum ^icht jeder Körper durch Galva- 
nismus zerlegt werden soll, die Verhältnisse der Zusammen- 
setzung mögen seyn, welche sie wollen; sie gibt also keinen 
Grund dafür, dafs nujr die aus einfachen chemischen Aeqai- 
valenten zusammengesetzten Korper zerlegbar sind. 

VVenn bei der Wasserzerlegung ein TheilcKen Sauer- 
Stoff an der positiven Elektrode entbundeo wird, sagehtdas 
mit ihm verbunden gewesene Wasserstofftheilchen nicht aaf 

\_ » 

\ 
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efainal wbl der entgegengesetzten Elektrode über, sondern 
verbindet sich mit dem Saaerstoff. des anliegenden Wasser* 
IheiJdieiis nach' der Eichtling hin« in welcher der pofitire 
Strom Bich bewegt ; derselbe Procefs der Wasserzersetzang 
and Wassdrbildong geht so fort, bis er das Wasser erreicht, 
welchea in mmittelbarem QoiAaet mit der aegatiTeo Elektrode - 
iii, an welcher dann Wasserstoff ausgeschieden wird. iHe- 
ser Procefs geht ^htt nicht so nach and nach vor sich wie 
ibfn b^aehrMben «nrde^ aondern^ etne gtnie Beibe Y0|| 
Seveiilofi^heilchen Iffst^ anf einmal seine Yeibindung mit den, 
nach der negativen Elektrode hin liegenden, Wasserstofftbeü» 
, cBen. enf, pm sieh mit/den , nach der positiTcn^eifee bin liegen- 
den, zn verbinden, wahrend die Verwandtschaft einer ähnlichen 
Reihe von Wässerstofftbeilchen zu dem, nach der positiven Seite 
bin liegenden, Senentoff Termbdert , nnd zn dem nach der •a-' 
dem Seite hin Hegenden aber Vermehrt wird. Darin liegt aoc)i 
der Grand warum nur dann Zjsrsetzung stattfinden bann, 'w^n 
dit Elektrolyt den Raum zwischen den Elektroden ansfutlt 
Theoretische Gründe für die Störung der Ordnung in der Ver- 
wandtschaft der Elemente der Elektroljrte bat man- noch nicht, 
auffinden^ binnen. 



lieber die JUichterscheinuii^ bei Kryatall--. 

. bildung. - . 

. Bisher bat man die zwar schon dfterf beobachtete Er- 
scheinung des Leochtene beim Anschfefsen von Kryttallen 
noch nicht ^illkührlich hei^vorrufen k5nnenj Hrn. U ein- 
rieb Rose iit diefs jedoch jetzt anch gelangen, tlm -diese 
interessante Erscheinung henrorznbringen übergiefse man zwei 
bis drei Qoentchen arsenichte Säure von glasartiger Beschaf* 
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fenheit mit drei Loth fauchender CblocwasserstoflPsaare and 
emem Loth Wasser,^ und bringe das ganze in einem Kolben 
von weifsem Glase zum Rochen, welches man etwa zeha 
Minuten fortdauern Jalat. Wenn man nach mSglichst langsa- 
mem Erkalten die Krystalle an einem dunklen 'Orte angchieften 
läfst, so ist das Anschiefsen von jedem kleinen Krystall mit 
einem Funken b.egleitet; Rüttelt man das GefSS^^ so wird 
durch das plotzliclie Anschiefien mehrerer Krystalle auf ein- 
mal ein bedeutendes Leuchten berrorgebracbt. Bei Anwea- 
d^g Ton grdfeern Mengen kann man^es dahin bringen^ dsik 
beim Schütteln ein so starkes Licht hervorgebracht wird, 
dalli dadurch ein dunkles Zimmer erleuchtet werden kann.' 

Bei rMchem Erhalten, findet <Keee fi^iolMiinaog mekt 
statt, ^ eben so wenig wenn man por^eilanartige arsenichte 
^Sion anwendet 

(l^oufndorSii Amllan Band XXXV. pa|. 481.) 



Chemiselie Wirkungen des Sohnenspectnim 



Professor , H e f s 1 e r in Gra'tz hat gefunden , dafs die Lage 
des Maximums der ^chemischen Wirkung, welche das Sonnen* 
spectmra auf ein mit Gummiwasser bestrichenes und mit 
Cbiorsüber übersiebtes, Papier ausübt, verschieden sey^ wenn , 
man Prismen ron verschiedner Substanz anwendet. Er fand 
das Maximum der Schwärzung für 'ein Weingeistprisma im 
Violett nahe am Blaii|, bei einem. Wasserprisma mitten im . 
Violett, und bei einem I^ina ans.Caspiaol noch jenseits des 
violetten Bandes. 
(Baumgartners Zeitschrift Bd. III. pag. ^* Poggendorft Annalen 
-Baad XJbXV. pag. 67a) 



Digiiized by Googl 



Versnehe ttber den Dnrchgan^ der strah- 
Jendeu Wärme durch feste und fliissi^e 
Körper; 



Alles was man bisher über diesen, für die WisseoAcbaft 
vod defalkilh ndietlicli auch derviast fOr die pnffititehe Adwmi- 
dbag , hMitt -wlditigeA Gegentland wölkte, betelnrAilit sich 
anf die Thatsacben , weiche bei dem Durchgang der strab- 
leoden Soaoeiiwflme diircb ibste und Ü&ui%9 Mrper -beobaclK 
M wttrd^n; tob dem bnrchgang der ^^irmettnbleii irdischer 
Abkunft, namentlich danhler WarmestrahUn darcb solche 
lU^rper, wer. et kMm geloogea, eisige Spareo aaobiaweieeiii 
ittldifa kennte" ton den Gesetsev dieser Eridieinang aodi ger 
Mne Bede sejn. M e 1 1 o n i's Versuch zieht diesen Zweig der 
Wärmelehre aus dem Dunkel herfor. Dem Zweck dieses 
Beriobies wGrde es nicfaf angemessen sejn, eine detaüUrie 
Betclifelbung der yersnehe Mellonfs nnd der ton iimi ge. 
iimdnen Thattacheo und Gesetze zu geben, wir beschranken 
nns defsbalb, ansem Lesern ein karaes Besame dieser treff» 
lieben Arbeiten so geben. x 

Zar Messung kleiner Wärmemengen wandte M e 1 1 o n i eine 
empfindliche thermo- elektrische. Säole i^n, die in Yerbindang 
imil' einem empllndlieben Sehwieiggerscben 'Hnltlplicalor die 
'geringste Menge strafender Wärme anzugeben im Stande 
war, welche aaf sie wirkte. Die Art and Weise wie, er ' 
iefne Tersoche anstellte, ist mit horsen Worten folgende: * 
fih Hefli die Quelle der WSrmestfabtnng anP die tbermo> 
elektrische Säule wirken ohne irgend einen Körper zwischen 
beide tn bringen, nnd swar stellte er sie in solcher- Entfer« 
nnng von einander ^aoP, dafli die Magnetnadel des Mnltipli* 
eators gerade am So" abgelenkt wur^e. Nun brachte er eine 
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Platte des za ootersucbenden Korpers zwischen beide, aod 
bestimmte aas der Abnahme , welche die Ablenkung von 3o* 
dadurch erlitt, die Menge der, durch den zwischengebracbten 
Korper absorbirten, strahlenden Wärme. 

Geben wir nun sogleich zur Aufzahlung der auf diese 
Weise gefund^en Resultate über. 

Vor allen Dingen mufste gezeigt werden , dafs die Wir- 
kung auf die Säule nach Einschiebung der zu untersuchendeD 
Platte nicht von der Erwärmung dieser Pktte hervorgebracht 
wird , was früher wirklich als Einwand angeführt wurde. 
Dieser Einwand ist ' aber leicht zu widerlegen. Stellt man 
die Wärmequelle so, dafs eine Ablenkung von So** erfolgt, 
und bringt alsdann eine klare Glasplatte zwischen beide,, so 
nimmt sogieich die Ablenkung ab, bringt man aber an die 
Stelle der klaren Platte eine mit Tusch geschwärzte, so geht 
der Galvanometer -Zeiger bis auf o** zurück, obgleich die 
Erwärmung der geschwärzten Glasplatte sogar grofser ist, 
als die der klaren. Was ferner beweist, dafs'nicl^t die Er- 
wärmung der zwischengebrachten Platte die Ablenkung der 
Nadel bewirkt, ist die Tbatsache, dafs die Zeit des JVärm6- 
durchgangs unmefsbar ist. Bringt man eine Platte eines K5r- 
*pers, der die Wärmestrahlen gut durchläfst zwischen die 
Säule und die Quelle der strahlenden Wärme , indem man aber 
vorerst einen dunklen Schirm vorhält, so wird die Nadel auf 
o^ stehn bleiben, so bald man aber diesen dunklen Schirm 
wegnimmt, :wird sich die Nadel augenblicklich bewegen und 
in 7 — 8 Secunden das Maximum ihrer Ablenkung erreicht 
haben, eine Zeit, welche viel zu gering ist, als dafs man 
annehmen konnte, die Platte sey schon hinlänglich erwärmt 
worden , um eine solche Wirkung hervorzubringen. Ja sogar 
wenn diese Platte wirklich etwas erwärint worden wäre, so 
wird doch die Wirkung auf die Säule, wenn sie nicht gar 
zu nahe steht, ganz unmerklich seyn, weil sich ja die, von 



dft UrtMetukn 9Vätme dmrch fute vnd flüsug* Körper. iAi 

der.Fhile «MgebendMi ohnekui achot tehwaclttni Wifow« 
ttn&laii aacb allen Riebtangen liin smhreneii. 

Eine sebr^ Mricbtige Thatsache i&t es, daß gleich dickt 
mad ßUich durchnchtigt PlatUn perscAudner Körper nicht gUuAe 
Mengen eiraikUndtr H^ärme durchlaaen. Bewirbt t. B. die 
freie Strahlung der Wärmequelle eine Ablenkung von 3o% 
nn^ man bringt eine Steinsdlzplatte voo 3*- 4 MUlimetep 
Dicke fwiadien. tie and die Sfote« ab gebt .die Nadel :e«f 
'cnriicb , bringt man aber statt dessen eben so dieke Plat- 
ten foo , Quarz und^Glas dazwischen, so wird die Nadel rc» 
ipegH^e aaf 16-7 16* and 3 — 4* sorückgebo, ^oiwu. ofifea*, 
bfr folgt , dafa das Steinsalz die atralileode'^Wfirae aebr g«l 
dnrcbläfst, der Quarz scbon weit weniger, und das Glaa 
anr in aebr geringer Menge. Bie Mengender atrablend^ 
Wime, Welcbe dorcb einen K5rper dnrcbgelaaaen wind, 
stebt nicht im Yerhältnifs zu seiner Darcbsicbtigkeit, so dafs 
ato tMniger durckächtiger Körper oft mehr IVärme durchläfet, 
ali ^ ^ons dttrchächtiger» Bringt & B. eine klare Älmiw 
platte die Ablenhang von 3o** auf 3^4° zurück , so bringt 
eine aebr dunkle und zugleich weit dickere Platte ?on Raucb« 
topaa dieselbe nnr a^f 14 — 15"* aariick. 
ganz tfiMide Körper, wie B. lekwarsea Glaa nnA aebwarser 
Glimmer, lassen noch bedeutend viele Wärmestrahien durch. 

Diejenigen KSrper« welche die Weroieatrablen dureblaa> 
eeii« nennt Melloni diat^erman^ diejenigen, weleb^ die 
strahlende W^rme gar nicht durchlassen, dagegen aihermaih 

Ea.gibt Fälle, data Wärmestrablen , die dorcb etnen 
Körper bindorcbgegangen aind^Ton einem «ndefn mit dee 
grolsten Leichtigkeit durchgelassen^werden , während andre , 
.aonat »einlicb diathermane Körper sie gänsliob anffangen. 
80 werden & B^ die.Wirmeatrableo, welcbe dnrdt Glae 
gegangen waren ^ Ton einer Alaunplatte gänzlich absorbiit, 
wäbrend doch die Alannplatte, die ^4Brcb eine Plat^ Ton 



i42 . MeiUni, Ftrsuckö über dm Durchgang 

•Oitroneasaiirev biiidar<^egaBgeBCD fguut Idohft AtriAlaik. 
Diese ErtcbeuMnig kat die ^ftte AehaUcbheit^mit deü , 

Durchgang des Lichts durch gefärbte Mittel. Licbt^ wel- 
ches durch ein blaues Glas gegangen ist, wird bekamitHeli • 
fOn ioligeBdm blaaea Gläsern leicht durc h gelassen ^ während 
es Ton TOthen fest gänslich aWrhirt wM. Es isl ddmnndi 
aiumoehmen, dafs es yerschiedne Arten ?on Wärmeslra{iieo 
gih^f^wie es levsohiedene Lichtstri^len gibt; nwn bann eise 
sagen f ao wie es Tmobicdae Licbtfarben gibt , ao' gftt es 
gewissermafsen auch yerschiedne Wörmefarben. Das Stein* * 
aal£ ist das einzige bis jetzt bekannte Mittel, welches l^är* 
aacstrablen Ton jeder Art änrcblä/at^ es isl demnaeb mlU 
huinien diatherman , ond eignet sich defshalb TOrtrefiflicfa 
Bast Yersnehe über die strahlende Wärme ; Linsen und Pns- 
men Ton fil^nsals tcitreten bei der strahlenden Werse die 
SMe der Glasßnsen Glasprismen bei ^en entspreob^n* . 
den Lichtversuchen; der Grund, warum man- früher so un« 
bedentende BesnUata nber den Dnrchgang der^atrableaden 
Wärme erbielty liegt besonders in der Aivwendnng ¥0i» lin» 

sen und Prxsmea yon Glas, welches, wie schon erwähnt 

' ' ' 

wurde, sehr wenig diatherman ist. ' > 

* 

Aneb die ▼ersebwdoen Wärmequellen sendPen ▼erseUedlDe - 

Arten von Wärmestrablen aus; 

Die Richtung f in welcher Platten aus Ki^jstallen ge* 

•dinitliBtt wecdctt, bi^, so viel man wenigsfM bis jel^tgi^ 

finden bat, beinen Einüufii auf die Menge der TOn ll^nen 

dnrchgelassenen Wärmestrablen. Nach M e 1 1 o n i s Beobacb- 

tnngeft: ^erden die Wävmestrabicn durah Tnraialinplatteii 

mißkt polarisira, ein Resultat , Welebea dem' uön HnH-' W^ntm • 

fessor Forbes zu Edinbnrg gefundnen widerspricht^ welcher 

bebaupteti da£i durch gekreuzte Turmaiinplatten stets wem« ^ 

ger Wi^cataablisn bindmrohgehn>^' ala wenn ibse- Axe» ^» 

«imder pinflel nndl Hrn* F-Mkea waren. Meltöiti*a.t&i^ 

' * . ' 

^ * Digitized by Googl 



imoditiigeD baliaiiiit, nad er wandte aodi dieselke Me- 
thode bei Anstellung seiner Versuche an wie jener. Nach 
Forbes Yersttcheo seigeii die Wärmestrahl/en dieselbe» 
PhSiipiaene der Polarisation durcb Spi^gelong und doppelte 

Brechüng wie die LichUtrahlen. (Phil. Mag. Ser. lU. Vol. VL 
pag. i34, 2o5, 284 , 366.) 

Die Brechung der YVärmestrahlen wiefa Melloni dorcb 
tVtMnen von Steinsals nach; er zeigt, dafa sie durcb diesel« 
ben ganz aaf die nämliche Weise gebrochen werden , wie 
die Lichtstrahien. ' x 

In Bezfellung auf das Absorptionsvermögen der Ober- 
flächen and das Beflexionsverm5gen fand Mclloni, dafs 
das Absorptionsrermogea der Oberflächen bedeutend ver- 
schieden ist nach .dem Ursprang' der Wfirmestrablen ; and 
dafs Metallspiegel alle Arten von Wärmestrahlen gleich« 
mäfsig reflectiren. •> ^ 
<Ann.^de chim. et de phys. T. LIIL pag. 6. T. LV. pag. 337. Po||- 
gsadoHTa Ann. Band XXXY. pag. iia/sTy, 38$« ö3o.) 



Neu entdecktea Gesetz ttber die Temperatur 

des Dampfes^ welcher sich aus siedenden 

SftIfl»ufltt0UBgea. entwi^^ 

• , ■ 

Der Damp^ weicher sich bei niedrer Temperatnr mit» 
lelst AbJempftmft eniwicMtet lat^teta eine geringere Spann-, 
hralt als der bei gleidier Temperatur aas reinem Wasser 
sk)b bildende, und umgekehrt ist bei gleicher Elastieität 
4fC Owupf der fialaanflSoiBg beifiMr als der reineir 
We«s«rs« . ' ' 

Mit diesem Verhältnisse der Dampfbilduog durch Ab«" 
dNwfi«>|^ fWM» ikmmtfunttttii4, nabn. mii, bisber anv dafli 
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144 ISeu entde^/Ues Gesetz über die Temperatur des Dampfes, 

auch der aus einer siedenden Salzlosung sich entwickeliide 
Wasserdampf die Temperatur der obersten FlussigUeitsschicht 
habe, und' dafs also der Dampf einer siedenden Salzlösung 
weit heifser* sey, als der von kochendem reinem Wasser, 
obgleich die Elasticität beider dem Drucke der Atmosphäre 
gleich ist. Diese Meinung ist in den Schriften der ausge- 
zeichnetsten Physiker, wie Biot, Gay-Lussac, Pouillet 
ü« a. m. klar ausgesprochen. 

Allen dieseu Autoritäten entgegen, erklärt Budberg 
diese Ansicht für durchaus irrig. Er' hat über dieseu Ge- 
genstand eine Beihe von Versuchen mit möglichster Ge- 
nauigkeit angestellt, und das folgende höchst wichtige Re- 
sultat unzweifelhaft nachgewiesen: 

Der Dampf, welchen aus einer siedenden Salzauflosung 
sieh entwickelt , hat dieselbe Temperatur , wie der unter glei^ 
chem Luftdruck aus siedendem reinerp W asser sich bildende, 
um wiß viel auch die Temperatur der siedenden Salzlösung selbst 
höher seyn mag ^ als die des kochenden W assers. 

Wir wollen hier noch mit kurzen Worten anfuhren , 
wie Budberg auf experinientalem Wege diesen Satz nach- 
gewiesen hat. Die kochende Salzlösung befand sich in einem 
Glaskolben mit langem cylindrischen Halse, welcher etwa 
I Zoll im Durchmesser hatte. An dem obern Ende war 
dieser Hals mit einem messingenen Beschläge versehen, ia 
welchem ein messingener Deckel mit zwei Oe£fnungen sich 
befand, durch welche der Dampf entweichen konnte. An 
der Innenseite dieses Deckels war eine Glasröhre von der- 
selben Länge wie der Kolbenhals befestigt, so dafs, wenn der 
Deckel aufgeschraubt war, diese Glasröhre im Innern des 
Koibenhalses aufgehängt war. Der Äweck dieser Glasröhre 
ist folgendere 

Au den Wänden des Kolbenhalses wird der Dampf durch 



wMut sich aus sUdenden SaUät^sungen. eniofickdt, iAh 

die den gan^n Apparat umgebende kalte Luft immer etwas 
anifidbrigi,, und dadorck k&mtea leickl Fehler Jich in die 
Beobeebtqng j^ntcklefeh^n ; a«f den Dampria dem Innern 
der Glasrohre aber bann eine solche Erbältutig nicht ein- 
virlien«\veil .derselbe ringsum. Ton' heifiem Qaropf^p vmgeb 
ben ist. Im dem en%escliranbten Decbel' beFand sich nop 
ferner ein Loch, welches d^rch ein^n Kork verschlossen 
wurde, dnrch den eine XhermometenrQbre bindnrchging. Die 
Thermometer bngel befand sieb in der iimem Glatrdhre, etwa 
einen Zoll über ihrem untern Ende. Um zu verhüten, dafs 
dnriib das Kocben mechanisch in die Höbe gesnritste Hüs» 
•iglieit die Tbermometeirbngel frefie, war etwas- nnter dem 
untern Ende der. inoern Glasröhre ein Messinggewebe . oder 
eine ÜMsingplalte angebr^t» Diese Torsiditsmafsrflgel ist . 
bSdist wesentlich. Die Tbermomet e rscale war neben der 
Thermometerrohre an dem aufserhalb des Apparats hervor- 
ragenden Theile derselben auf einer Meatingphitte nolit ein- 
gelegter^ fein getheilter Silberlamelle angebracht , und wurde 
dorch ein Mikroskop abgelesen. ' > ^ 

Die folgende Tafef enthält eine Beibe ron Bemlllaten« 

- - ' * • . . . 

inif ^eee Weise be^dia^btet worden« 



I 



AttMO. d. PhiM. Vfl^ Bd. a. iltft. ^' 10 
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M^ker Mich mt» ääimba S^at^ungen enlmcUii. Hf 

\ ' ■ ■ ' ' " 

Die beobadit^ten Barometerstände geben nicht unmiUel* 

bar das Veihältnifs des Luftdruckes an, um sie in dieser 

. Hipjyi^t Tai!|;leicbbar %n ^madiep , müssen «e auf eio^lei 

Temperatiir reducirt werden , d^ ja wegen der Ausdehnung 

des 9Q®<2^'^lbers dcrch die Warme z,.B. ein Barometer« 

.itaod Ton 76 Centimeter bei einer hShern Temperatur einem. 

f;ennjg;em I^ftdfuok eotipricht als hei «inem nied^ro; def^ 

balb sind in der vierten Coluvoae alle beobachteten Baro- 

. meterttande anf die Temperatur ron reducirt. Sontt ist 

an dieser Tafel wohl nichts mehr sa erliutern ; man wird 

•ich aus derselben leicht von der Richtigkeit der obigen 

Aussage ubersei^gefr. In manchen f^allen stieg die'Tempe* 

fihir ier hochenden Salzlösung sogar bis auf i5o° ohne dafs 

die Temperatur« des Dampfes die Temperatur des unter giei- 

chen Ümstanden aus reinem ^Wasser sich entwickelnden über. 

troffen hatte. 

. Weitere Yersuche, welche Hr. Burdberg Ober diesen 
Geßeiistaii^ noch anzustellen und bekannt zu machen ?err 
9|gttii;ht^' w^^en zeigen ob. diesem fuerkwürdill« Gesets,. wip 
"wohl so erwarten steht, lür jeden, wenn auch noch so ^ 
l'ipgen Luftdruck, wahr ist. Eine Erklärung dieser auf den 
ersten Auhlich ailerdings «ufijilieudQn J&recheinuog hält Qad-- 
htvf ersft-danp fSr ^m^Hch« wenn frst über die Geset«« 
der. Dam^f bildung durch Abdampfung niehi Licht verbreitet 
worden ist, (FoggendprlTa Annslen 34tei: ^nd pa^. ||$7.) 

Derr J. J. Prechtel In Wien meint,- daft dieses Ge- 

eeti^ ni<^t als neu aüfgefunden isn betrachten scy, und dafk 

es in der Tollkommensten Uebercinstimmung mit det bis- 

' ■ < * ^ 

her «ogenörnm^en -Theorie der Dampi'bildung steh^ Wie 

Mb flirih nun eoeh veroatten mag , so ist doch so Tibi ge- 

wüs« da£i dieses Gesetz nie vor^r mit solcher Bestimmt- 
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heit aittgesprochen, und durch so schlagende Yersaehe be. 

■' ■ ' . • . * . 

stätigt worden ist, • ' ^ 

(Poggendorfi^'s Annalen XXXV. Band pag. 198 und pag. 6aa> ' 



Ueber die spi^cHische Wärme der iiii Wasser 

löslichen Salze. 



Bei «einen Untersuchangen üher die bei Aaflosun|^ 
Salzes in Betracht hommenden thermischen Elemente fkod 
Hr. Budberg folgende Methode, die ^specifische Warme 
der im Wasser ISslichen Salze «1 bestimmen. 

Es sej M die^ Masse und T die Temperatur des Was^ 
sers, m die Ifäiie uad t die Temperatur des in demselben 
aufzulösenden Salzes. Zur Auflösung des Salzes ist nun ein 
gewisses Quantum Warme notbig,' welches theils atHS -^dem 
Wasser genommen 3wird^ theüs aus dem Salife. Wenn t die 
Temperatur der LSsnng ist, so ist offenbar M (T— .t) das 
Warmequantüm, welches aus dem Wasser gezogen wird. 
Die Temperaturveränderung, welche das Salz erleidet, ist 
m (t — t); dieser Ausdruck gibt aber nicht unmittelbar di^ 
Wärmemenge an , welche das Salz abgegeben hat oder welche. 

^ 

ihm zugeführt wurde; um diese su erhalteu, mufa der Ans- 
druck noch mit der .specifischen WSrme c des Salzes mul- 
tiplicirt werden. Der Ab - oder Zugang an Wärmemenge, 
welchen das. "Salz erleidet, wird ' also - ansgedrfiebt durcli 
mc (t — t). Die Wärmemenge, welche zur Lösung dea 
Salzes üöthig ist, ist o£fenb^ der Masse des Salzes propoiw 
tional, wir können sie also durch mX bezeichnen. Nach deol 
Torhergegangenen ist nun offenbar: , , i 




i 



M (T-— -f., mc (1—- t) = mX. 
, a» la«ge di^ Qonrtilat dM Wattm oiid des 8tiwm$ diraelbe 

' bleibt, mufs auch X unyeräofiert bleiben, und darin Ite^ 
eia MüteK q.zu beslimnen. Macht man nämlich awei Ter« 
idebo mit; denselben Massen M und aber mit Terscliied« 
nen Temperaturen T und t, so wird man auch verschiedne 

' Werthe yon t finden. Da die. Ausdrücke für mX aber in 
teiden Fallen gleiob seyn müssen, so bat man fiui* die bei- 
den fSr mX'in den beiden verschiednen F'ällen gefundnen 
Werthe einander gleich zu setzen, worauf man alsdann leicht 
c bestimmen liaaii. . 

Bei solchen SalziCn , welche liein Wasser binden , gibt "k 
onmittelbar die Ijfisongswtoiie f bei solchen Salsen aber,- 
Sveldbe Wasser binden, ist jedoish die Winne, welche duiteli 
die Yerbioidang des Salzes mit einer Portion Wasser ent-r 

boaden Wird , nicht sn iibersehen^ 

(Poggoidcrrs Annalen Band XXW. pa^ 474. Ffir diejenigen, 
%ifelche am angeführten Orte nachlesen wollen, ist noch zu bemer- 
liea, dafs pag. 476. ein das Verständnifs bindernder DrucLfehlpr steht, 
Zeile i5 von oben steht nämlich ia {f^^r') -|- c (t* — r") = X statt 



Beschreibung eines TJiei:iuostat's^ x 

Iler sweite Band des. JournaFs für praktische Chemie 
Ton Erdmsnn and'Sehwei gger «Seidel enthalt (pag. t.) 
die Besebrcibung eioes Thermostat's X^« ^* einer Vorrich- 
-tiog, dnreb weldie man ISngere Zeit hindurch eine Flüssig, 
lieft itt einer oonslaoten Digestionswirme evlialten hann), m 
IJr,> F. H e r r e n. So sinnreich auch dieser sehr cömplicirte 
Appwnit -constmirt se^^U' mg, so föchte er doch zu dilticil 
fyn^ «m fttr iKe fMOtieclie Anw«nd«o|; bedeüleode ResuU 
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150 H, Rose, über tL Zusammtnsettung des JV assers vom Eltonsee 

t 

täte zu geben; wir verweiÄen diejenigen unsr^r Leser, welche 
sich näher dafür interessiren , auf die angeführte (Quelle ^ 
üm so mehr, da s\th diu Beschreibung dieser VorrichtuAg 
nidlt ifohl mit wenigen Worten auseir^andersetzeit läOit. ^ 



ZWEITE A B T H E 1 L D N G. 

• I 

N 

Chemie. 

/ - i. 



. > . i 1 



KRSTER ABSCHNITT. 

Die uninetallischen Stoffe und deren Verbihduhgen. 



... , 

. W a S S e r s t o S f. 



W a s s e r. 



Ueber die Zusammensetzung' des Wassers 
vom Eltorisee im asiatischen Russland^ ver- 
glichen mit der des Meerwassers und der 
des Wassers vom caspischen Meere; 

von Heinrich Rose. 



Der Eltonsee, in der Steppe auf der Ostseite d^r Wolga, 
374 Werste südlich von Saratow , ist, udtcr den merhwur- 
digen Salzseen in der Nabe, des csipischen Meeres der wich- 
^ tigste, sagt der Verf*, wegen seint;r gt ofsen Auddehfiung ; 
es wird aus ihm eine so grofse Menge Kocbsfilz gewonnen , 
dafs der See Vs von allem Salze liefert^ welches in gaaz 



✓ ■ 



/ 

Im gr^&lMr DmrokMMer Ott Aath' Weil beträgt 17, . 
lein iUeinsier von Nord nach öild t3 Werst. £1* ist (O.lbohp 

•M «ifterMsi«ol#i irelc|ie Clb«r groft<ti Qtlriagpra lGh%^ln^l^ 
aw denen das Sa4z gebrochen wird. • . 

ütfnr Y. Jidiiibol4t bmelite rai «eimr Rtii«, vaWMi 
er im Jahre 1829 in Begleitung des Hrn. Ehrenberg und 
iii» <äuitaT H9aev dem fijnider des Yerf^^ unif f «ahm 1 

Flasche des Wassers dieses 8ee*s sor chemlschea Aiuk» 
Ij^e mitt . « . . 

«Wassir war in eukr Fkriiclie mü g»tsoiaie fte «d e e | " 
. ilitarb|tfrcy{^feb'aoflmpalirt woild^fi , a*f difftta^odbii ikb 8als- 
krystalle' (BitterHila) .abgesetzt hatteuu .Sie wurden, oboe 

Horli ■biiaatoniy w äer Waffne« 19 gpil •§ aisb ^bm 
liefs,^ wiedl^rom 'aufgelöst« .«nd darasf dal Wasser eiitfi 
Flasobe mit gut eingeriebenem Gla^topsel gegossen. 
« Dac ^•|M«^ . Gewiclit des Wasaeft IWi4 der Yeitfiuii^ 
^ 1,27288. Das LaUmn^i^ worde darcb das Wanmr 
aoobt Teräiidert - . * 

Die Analyse gab dem Verf. ^ • . • 

Cblorbaliudi . . . . .. . • • • • • • • • • «»«^ 

Chlornatrimn . . *» 9,9i 

Chlormagnesium '9»75 

Schweiblsaare Magnesia 5^3a 

Wasser ttni eine bScb^ geringe MM|$e otij;atiisteher ' . 
' * ' Sabstanzen I^ßi 

t i "I" ! ^ ■ 

* • . " 100,00 

. uf f>ie lleD(9ft.dbir toerbesti^ 

Üesiaadtheiie beträgt also 29,18 Procent, Es ist dieses Was. . 

lir 4m fitoanftee^a« «agl dat. Yerf», |(|eicbsam am: eiM 
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concentrirte MntterlMijge, aus welober steh angefaeaM-Hiil 

s^H von Kochsak während eines langen Zeitraumes abg#* 

•efet Mien, unA ans Mloher ^far fovtdiiMinid , w^knimä 

des Sommers, Kochsalz absetzt, weil das verdampfende Was^ 

ter nicht hhilänsliefa iduroh sttflieCsendes enetst wird. WaM 

' , die Temperatnr des Eltönwass^ nur am etwas wenige^ «vw 

oiedrigt .wird, so scbiefsen aas defiiseli>en bedeutende Men^ 

gen fca Bitlersalz ao ; $d ZosaromeiiselBaiig and '6m 9f0^ 

Gewicht dieses Wassers mofs sich daher sehr bedeutend 

ändera« _ * • • ' . * 

Die Ufer des Eltonsee*s zeigen daher im SooNitr umt 

Hrystalle von Gyps und > Kochsalz ; itn Winter indefs aoTser 

dS^if viel Bittmali^ 4*8. sieh im fioouner wieder Im <te 

\» Mntterlauge auÜösl, so dafs das Hochsalz rein aas dem See 

erhellw werdea haoik Nor Ja kuMea 8aMMaichlea ,«c]m«> 

det «Sehv Miek Pallas,' «h den< Badiaala ailte#siils.aiM^ 

' das aber wähcend des Tages wiederum aofgeiöst wird. 

grMer ana aber die Meage det ChlonaagnetioQ» «od des 

^ Bittersalzes in der I\|utterlauge ist, desto geringer ist die 

des Kochsalzes, das sich durch eillohte Temperatur ia hei». 

aer gröÜsem lienge ia dertelben auflöst' Hieraas ' erhÜK 

^ich leicht die auffallende geringe Menge des Chlorniitriunia ~ 

la'.^eBi'aenaljsirtea Wasser. . .. 

' ' • 

Nachdem der Verf.. noch darauf aoAnerksam macht , dafs 

weoa 4ie.Aoaljrse einer so concentrirten ^akftpfldsan^ eiol» 

gea Weilh babfoi aoUe, die Afigabe- des spec. Gewichtes 

derselben nicht vergessen seyn dürfe, fuhrt er noch die 

Aealjae voa Erdmana u^ 4^ Wasser des Cltoasee*^ 

. sa, die nut der 'seinigen, bis äaf die Vertheilang der Saure, 

'ziemlich stimmt und gebt dann zu allgemeiaen Betraohtuu» 

jgmt über aatarliehe Sslsauflfisaagea y dsiea ipse. CspidiUi 

«ad deräa AoatysSQ, ^uber.• Wir heb^n von diesen sehr in* 
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. t i r iji iaat i ii ^'EgCrter— gea «nd Eotwicklmg«! aar aocdi löt» 
gMatimMi' 

( • Die Salze, sagt der Verf., welche nach deo forhand«« 
ma Analjsen- iin MeeritWüier enthalten sied) «ntemlwidea 
fieh mir'fiMi denea', wetebe tieh im EWonwafaer' geftindea 
haben, dadurch, daTs man allgemein, na<$h Murray und 
Mareet, im Meerwatier ichweielaaares Natroa ndt Obknw 
magnesiom und mit Chlorkalhim zusammen Torkommend ati- 
^aimmt, obgleich nach aller Wahrsoheialichkeit dieae 6ala^ 
äMr, «Met ia ferdUnnten AnflAfangen, gegenseitig zeraik 
laan müssen. Man liann zwar unmöglich mit GevFifsheit die 
AK bemrthaUea^ wie die Beitaiidtbeile awMe« Salse, wemi 
J ii i ntfc ea ia Wmter aufgefSat nerdea' «od ' daM Iwtnea 
ichwer - oder unauflöslichen Niederschlag hervorbringen , 
yii^aadia aiad) admion' wir aber aa, data ia dea 8alaattfe 
MMaHgea 4ie Mse ala einfaelie 8alae, aad aiefat ala ilo|i*:- 
l^elsaize oder andere Verbindungen enthalten sind , so ist es 
mm wakieoheialiobiten, daOi in den ^Ifermciaten FlUea ^ 
so nebeneinander in einer AaflSaung exlHiren, wle'Ü« 
dnrch Abdampfen des Wassers bei der gewöhnlichen 
oder bei mXgliebat w^aig erMbtor-Temperatar, darch-^KiT^ 
^tallisation ausscheiden. Das 8alz, welches am wenigsten 
iSaiicb ist, scl^idet sich dann am ersten ai^/. Die Gründet 
W«(cbe Marray aar UnterstStzang aetner Hypotbaian an* 
fShrt, sind nicht haltbar. Es ist nicht zu laugnen dafs 
eabwafelaaare Halkerde biawetlen in manchen' SilsaalUtoab^ 
gftb ieiebler, ab in einer gleicbea - Hange' Witier aufgcIM 
Erhalten; werden kann, aber ge wohnlich erfolgt ein Absetzen 
ieiialhen- bi liagerer Zait« — Aas den.«.sdsigeh tVAmem 
tebeidet sieb dmreh allmllblige Verdanipfimg im Sonimdr 
zuerst <Gyps, dann Kochsalz, endlich Bittersalz aus, theilis 
mebr oder minder rein, tbeUa'mit Hocbsaiz gemengt; and 
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iM Ihber dU ZusammmueUmg de$ f^.asserg i^om Elionscß elc. 

ClilovtMgna^iii, üb das BoflfiiUtfhite dtr Maltet hlf^i m 
.der^Mnfterlange. Nie meogt ricbr durch fmwM^t'Jii^ 
dftmpfang Glaubersal& Mein Bruder hat keine Spur 4a?on 
MI fiAada das £itoii|Me*t |^«ltiiHle«| md «u» den £U«ijiii«l» ^ 
tfl#, utie Ml tecb meinen Bnidev erUlfa liabei a o^i ai» 

$90) wie schon bemerkt, nur liittersalzUiystaUe an. 

Bei Terseloedeaea Ttmpmdmptn aadam sieh freüigh dü 
TerlnodiMgett «am TImü auf. mertunfirdige WcitavaharjB» 
mer doch fast nur aus dem Grunde, weil bei verichiedenen ^ 
^XtB^ralttrea dif^ Sab« nBaht- glaiohflSrmlg a | i fltf ii fad i jiadi 
Oie eaadarlNasU^ ParadopieB in diaaatf Hitaicbi.c^igt mm 
in der That eine Mischung von Kochsalz und Bütersals« ' 
fSTean bejdf 'in .ainav iMareioHendfia M#>y /Waitar> #ti%|»i 
NM aiiid, nndT dfutrb die ^ewölmliifiie Teaaperalar,. Tp<i¥lt. 
Stens im Sommer, Wasser aus der Auflösung ?0rdjloatA^ 
•9 acMdet mth BittMiaUt «ad HochlaU luMf'.Hi^ wm9^ 
maa fiel Kacliaria oui venig. Binenala varlimidaa M^.-tm». 
erst ein Theil Hochsalz, dann Bittersalz, während noch Koch» 
aal» a«lgai5«kr bleibt, weil bei dar Seoimarwüi«Mi Bittannü. 
aar imbfd^atead idfeWerlSsliofaer i#t , ala KoebMlss.' Wtr di i di t 
Temper«^tir .bis zum NuU^uacte erniedrigt oder über ^o*" 0. 
frbSht/ao-aebaidet aich ia beiden .FäUao GbttberMd».M| 
^a4 oa btfilet atah Gblennagnealuni,' weil bei' de« Fi^OiU 
kälte von den vier Salzen,' die möglicher Weise in der 
Aaüösaog mitbakea s^yn gönnen (Boobmln« Biiteiialiri 
' dafibenalE nad Cblonmagnesium ) , daa OläabaNito v4aa 
schwerlöslichste ist | und bei einer Temperatur über 5o^. 
•iahr damelbe «Ia waileiCreiea -Sala absondert . -ttia ba(.<aiaa 
Beobt/ belTder geiv^hnKebeif- Teoiperatar Bitfeiaaäi.awa 
lloohsalz als nebencinattder bestehend anzunehmen. o- 

. :• (Anaalm darJPkysik uod Clieiaie ;pd..USiy. I^t^ . . v 

. . ■ * . • r • 

■ I ■ 1 »!■ I .11. i /I. . ■' < 
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Analyse eines , Salaies ^ welches in der Ui> 
spran^shöhle der HeilqueUe 2u Baden (bei 
WienJ vorkommt; 

von Dr.. V. IL Jo88. 



Ift Hoble des sogenannten Urtpmngi su Qaden liei 
"Wieo wird ein antgewittertes Sals in grofter Menge Torge- . 

fonden , welches folgende physikalische Eigenschaften besitzt. 
- Um iit troekett vdn gelblicb weifser Farb^i in xarten Sie* 
dein blbcbelförmig und rermöfttik Itrystellflift, le^ebl üeK 
jretblicK und mit Schwefeltheilchen siebtbar Terraengt. 

£s Mbinfteiit und iiMigirt ssiierf fit eeiif ieiebtf untet 
RÄchldSsung des Schwefels, in W^sier 15slich; bei 8o<* R* 
seiMbäzl es aa den Kanten, starker erbititftt blakt es sicli 
Mf , glülit unter YerbrenAeii d«l SebnEelMS) ieWil«! M 
eihet vasserähnlichen Flüssigkeit und trocknet endlich za 
Mif lirvifsen., lockern Salzmasse 'ein , welebe afli Gfattdi 

'Hegels HnSiKdi ist ond sieh, mit IKidlilassaftg iron Bl>- 
* s^noxyd , in WaSseiF vollkommen wieder lost, ' ^ 

ti>6 TM. diesei Salses fand der Verl. zttsammeagesMCl 



1 — 



o,8d Schwefel und fremde Beimiscbungen. 
S^^'^ö' Sdiwefeisffttre. 

8,00 Thonerde. 

7,34 Eisenoxyd. - . ' 

o,o8 Verlust. - . . • , ^ 



1 00|00 



^ ^l^vttiaali f. Gbeoua Bd. JU ^ß.) 
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156 Btuuea , über einige eigenthiunlioke Verbindmgea - 

iSiiekstoff. : 



lieber einige eigenthümliche Verbinduo^eu 
der Doppelcyanüre mit Ammoniak; 

von Dr. R, Bimsen* - 



' ' Der Ycrf« liefert Uer eine Aübeit ftbev' eUie B^ilie Wft 
Verbindongen , welche das Ammoniak mit ^inigei) Doppel« 
CjranqMtalleii «tefuigebea ?eriiia|^ • • . . 

]>er apeeiellen- jBetcbreibvng sehielit er einige 
über die Methoden voraus , deren n^an sich zur Analyse die- 
«r VjfcbuidoBVeii bedienen kann, die wir. hier. am ai>:wüla» 
ger folgen lassen, als wir beabsichtigen müssen^: das spe« 
c^^Ue analjftispbe Verfahren za lunpehen« . . - . ' . 
* In den meltten Füllen reiebt et bin 4 . diese Te^in^lna» 
gen beim Zutritt , der Luft' zu glühen. .Sobald, sie einen 
^eü ihres. We*Mni Cyans wid Amnoniaiii ^ipl^ivn itabeo, 
▼erglimmen sie sehr leicht, meistens ohne weitere IJntec- 
atitoin^der Warme out .einem zischenden Geräusche wie 
Fesersehwamm. 

Wo die Glühhitze vermieden werden muTsi ist die An- 
wendung der eoncentrirten Sebweielsäore , sn ibvOr ZeneU 
xnog, der der Salpetermnre Torsnzielien , • welebi» letztere, 
meistens einen grofsen Aufwand an Zeit und M^t^cial erfoiw 
dert, wSbrend die SehwefelsSnre, noeb imter ihrem Hoeb- 
punkte, die Zersetzung dieser Körper in wenigen Augen- 
l>lteben bewirbt Man bat bisher geglaubt^ dafii einiP 
TOÜsla'ndige Zersetzang erst dann eintrete, wenn 8ie zu 
untersuchende Substanz bis zur völligen Verjagung der 
Sobw^^lsivre erhitzt wurde ^ ein Irrthom | 'der settit m ' 
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der DoppeUyoimrt mit Ammoniak, ~ i67 

Bate^k «baljtiicfaes W«rk mit uberge^iiigea ist, uod wakr. 
aahfnüdb; dorn Unstand« seine EnUtebong Terdenkt, iaft 

das gebildete , neutrale , schwefelsaure Eisenoxyd als ein 
mM/M^ in der Siare nnaoflosHobes, Pulver, das denl nn- 

^ lerseuten Cjaoeiseo im ketakant sehr. fdmticli ist, vii Bov 
den fallt. * • * 

Bekannttick ISsen siek die I>oppeii;fanmetalle i« -oon^. 
. ^Mitrikrter ^SdiwefeUKure anf , okne semtfl so werden. Br^ 

^ kitzt man «her diese Auflösungen , so findet eine heftige 
«äientinckkmg'^tatt, omd die m der Verkindsog. ettAaUo^ . 
Den MetaUe* werden sa'mmtlicfi in schwefelsaure Salze nm- 
geindert , ohne dafs dabei eine. Spur von Gjao oder Blaa^ . 
' aiaite fiwi w»d* Denn leitet aun- die, siok 'entwi^MkidiB^ - ^ 
Gasarten in Aetzammoniak , so wird dieses eben so wenig 
gekcäimt, als siok ükerkaapt ein Geruck nack. BlaaBaiM 

' kteerkea MUst Es duorkirt daket die, siek in bedeutende» 
Menge entwickelnde, scKwefelige Säai^. )/Vird<es so lange 
mit kranaem Bkisapeioiyd Tersetst^kis dieter - H^irper^ 
dveek ümlnderang in sekweMsanres Ble^, «eine Farke n^l 
mekr yerliert, so findet man in der Flüssigkeit noch eine 

. kidevAende Menge Hokleaaaiire , weteke aaf Znsat» yob OKiot« 
tdtweicht Das vom Ammoniak nickt absorkirte Gasgemenge 
gibt aich , bei einer näbero Prüfung , als Stickstoff und^Kok^ 
^ ^ leMKjfdgfts jiB erkennen. Da gleicke Tolnmina Ten 'MekleB^ 
säure und Koblcnoxydgas , gleiche Mengen HohlenstofiP ent- 
katoea, so würde dieses Yerkalten der Doppelcjanüre das 
iiintoktte. tud tickertU Mittel' id^eben , iknnr CyangekeH . 
ai|s dem entwickelten Gas?olümen zu b.estimmen , wenn nicht 
ngleiok' nook eine kleine Menge Ammoniak geküdet würde, 
det als seiiwefelsanm Sein «nm Tkeil überdestilUrt, 'zank 
Theil in der Schwefelsäure zurückbleibt. Ich habe es in*, 
deis ukerkattpl i|lekt ¥Sbc ndtkig gtkaltco, die Menge diss 

<' • . . .. 

• • . . . - 

• • • ■ ' 
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IW Bansen, Uber amge mgMMmikhn WeMaitmgm 

r 

OfM in d<fi vifAtn beselifitfbentp Vai^Miisgwi dwrcfc mrn^ ' 

Versuch zo trmi&lelnf da, ans ihrem Verhalteo zu Säurea 
oiid AlMMa^' Mir 4aeoag0 bcrforf^, 4ifa.4i« lM«)l^.lla 
ihneo mit derselben Menge Qraat verhuadeo »iod» wi» in 
dffü mfackan Gjaii^erliiadoiigM ' : : ^ 

' Um die Menge des Ammoniaht in dentelben wn mmdlt 
telO) Wurde eine befittoMle Menge dieser Salze in einer mi^ 
fiiitbi|i4u««ir«l)reii ftMhanen OigdriniaaUke mit HiMmiO.» 
sung übergössen , lind die Flüssigkeit in efaie »Ädere kaltg» 
hfH^Mt» D4|^irlteaohe|. deiea B<kd«o nut TardOnjite« da&a^ 

war« w woldi^ cba Robr*mMet«* WA' et«« 
% Ik'iUel ihre« Volumens überdestillirt. Die Flüasighei| 
wmtää äodtaa zii iaioeii liiaiaeB Vcilomee einiptdampft. . Ma 
fernere Verrauchen der Flüs&igUeit in einer Platinschale vor« 
MMJuMif. iil niekl rathsaaor, weil'ei» Theii dj» dalmt^« 
M 4tm' AnalreOieo &tr letalen ikntlMila fcon. Iraiee" Sala* 
aäur^, l^cbpn unter dem Kochpuncte mit den Dämplen iAaäb 
f^imWiMtebt, «p4 n(»erliaa|ia M dar griiMfi-' VbtL < 
^pht ^^<o Verlust durch Verspritzen gegen das Ende dar 
Qp^atioo Imm au fermsideii UU lob habe et vövtliettlbai* 
lar gefnndan, einan Uatnen Apparat b» d iai a m 'EwtttkB wm^ 
jtmraoded, dessen ich i mich schon lange bediene, um aeha > 
l9g|M>ilHipi««bci iSttbftansea mit Gena«ighait tm vagak - Bn 
beateht ana 2 tiefen, etwa aVa Zoll im Dorelimesiar haben- 
dbn.) VfapsAäMiiRa , deren Jka'ndar geaafi aafeinindar gaschMI^ 
Itn tiaiit dilroii Emacbiaben in einen alastiaolka» 

IUo|^ a^feinander gedrückt und xusammenge halten werden« 
In Mmm hieiaeo Kapisel, die gaaao lacict anj mift moeaa 
Hahen zum: A<lf hängen an dem elastischen Bing versehen 
idtf laMn tklb die aiier hy^eshopisc^ten Suhatansen län» 
gfife Zail n'nfh&waliren', «line.m Geringsten itoek' ^iiaiü" 
hen von Feuchtigkeit am Gewicht sii^iinehmen. - 

/ ■ 
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* 

... ht die FiMssigUeit »ai m^im <üe>«r Uhrgläyr.^ JUH^ 

«■jntwdjfftt ISMtrtwtubeii; ym^^t^ .10 Me«M 4f:»il ' 

' dem «idcm und fährt mit dem Erhitfea ^Urt; Haben $\4k ~ 
m iobeiio GCm eioige üropfee der Säiiee condendirt, « 
ter.iii»i*l^iitoi.^f» . «b tMid /eotfeint. 'mm diweb «jelkidd» Mti 

wärmen. Die aut .diese Art vei Ilüchtigte Säure hinterUrst 

At^Ui .«io/lP •ft'JlioV. von S*Um»ii « der • oha« dieae ViurMchu- 
maeHnregel sich der Bestimmang würde entaogen.bfdoita« 
WAO cUe^ye. Uperatioa su lange iWt, bis auf dem obeMI bal- 
teo Glase keine Salzsäure^ mehr condeasirt wird, .n^d^jM 
bei Havhm ErUlseo Anr weifte l^bel seigen^ .so lüftt sich 
die jquaptitative Bestimmung des Ammoniaks mit einer Ge- 

naniglMilt bewerkstelligen , die aiebts zo wünschen ükiAg la£it; 

♦ 

^ . . CyaDeiseo - Kupfer - Ammoniak und W ^^ßv, 

>'< Da r s te 1 1 o a g. Man faHt #in -Kopferoxydsala adt Am.^ 

moniak bis zur Wiederauilosung des Niederschlags, yersetzt ' 
die verdünnte Aoflotungini^ viel Ai^iQoaiab^'iiDdfug^tCyaii» 
'eisenhaUiim hinzu ^ letzteres bewtrht ' nicht sogleich einen 
, Niederschlag in der Flüssigkeit, sondern färbt dieselbe o^« < 
Tengrün ond erst naoh eini^r -Zeit oder beim Koehen er* 

- folgt die Ausscheidung efnes braunen, krystallinisch - fein- 
Bcbuppigen K5rpers, der, wenn man die Flüssigkeit bei 
li«fibll«iviem Lichte bewegt ^ ml» «inem^setdenarlfgen "Glänze 
vom ©elbbYaun bis in das Suh>varzbraun schillert ' * 

, Eigenschaften. Mach dem- Trocknen bildet der. 
/ nirpeift'etne gelbbjraiine Masse, die sich leicht zerdrücken 
lÄfst, keine bydratische Beschaflenheft hat, und an der die 

' hrystallihische Natur kanm mehr zu erkennen ist. In Wasser 
InmI 'Alkohol ie^ dieses ^Iz nn18sltch, 'wSfd aber vom Ammo- 

. niak autgenommen. In einer Glasröhre eihitzt, färbt es sich 

^ MMt blfiif *^aD» ^rfHHTolh und nimmt auletäst .eine dankle 

^ • • • • . - • ■ 
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sclirautzige Farbe an, indem zugleich Kupfer mit 
liirlictieii Farbe reduoirt^ wird» £s gibt dabei viel Gji 
nkk ftV8, aber beia Waasir and seigt im Uebrigeü 4m' 
Doppelcyanüren eigenthi^mlicbe Zersetzungserscbeinangen. , 
Dsreb ütaende MhMtn wird e» ut HupA^OMfdbyidrat und 
Cjaiwiteir.'Albikll sersefai 

Yan Säareo wird e$ io Cjad^iteoiiopfer uod io Ammo« 
%iab serlegt . ' ; . 

Die Analyse dieses^ durch trockene Luft entwässerten 
Salsea, gab dem Yerf.^ 

(vefondeii« 'AtoneassU. BefeHiiMl; 

Eisen • / • • • i3,20 > s ^ 
;^ Kofiler . , ... SofSS . 4 . 

Cyan 38,o8 ra . ■ 87,99 

Ammoniak ^. « • 16,14 ' 4. ^ 16146 



•. • • 



100,00 >^ , lOOfOO 

Es steht ihm somit die Formel 

« (Fe Cyi + a Cu Cy%) + 4 N, H« + Ht O ' 

zu. . * ^ 

27 Cyaneisen «-Zink -Ammoniak räid Wasser. 

• 'Daratellu/ig. Sie ist dieselbe, ^wie. die des anaUigap 

Knpfersalzes. Man mufs sich' hüten , ^eder einen zu grollieä 
aoeh zu g^eringen üebiu^chals von Ammoniak ansowen^ei^ 
Der riohtige Znsata j'st getröffen, wenn erst beim WaaafSigßak 
Top Cyaneisenkalium eine Fällung entsteht; alsdann zeigt 
aiefa awcb dm? Niederschlag Toa derselben Besohaffsnbeit, wie 
das Knpf^als. 

- Eigenschaften. Getrocknet ist dasSahi weifii,JeiQht 
MnretbHdi, nicht bydratiAib, mid ertrfigt die Hit«» das W « 
cbenden Wassers , phne sich zu zersetzen« E^ .gibt beins 
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JSi^itzeii etwas Waiser aus , und zei^t im . Uebrigea sich 

liih SMat y^er&LfafiA et toiammengesetBl; anat 

.' f" ? . Gefandea,. Alomifti. Berechnet. ^ 

Zinh . • r B9i^7 . 4 3i3d 

f . . r':, .,Cjfn . 39,94 ' . »2 38,53 

• I « • ' - • • 

f 100,00* ioo,oo« 

Die diesem Salze zukommeadc Foicnel würde demnach 

^ t (Fe Cys + « Zn Cjt) + 3 ifi H« + e Ht O. 

3« C^aneisen - Quecksiibjer - Ammoniak . und Wasser* 

Dar^eUung» Mi tac her lieh der jSngere hat die Beob» 
•ebtnog gemalt, ida&^ aaTpeieraanreä Qnenlwilheroz^« Am* 
naoniak sich in salpe^ersaurem Ammoniak bei einem Ueber* 
'||lM%..4p».AUtali*4/16al. Wird eine aoiche A«fi((aH« mil' 
QfiaeifeiikTiKaltiiili reraejtet, ad entsteht ein {i^elUMer Niederw 
schlag, der sich, wenn die Auflösung den gehörigen Grad 
4(^,J[m:d^ßßufi% hesiloA^ia kleinen, ' aehr gUinsendeii,dnr€h- 
^%pi9.weingelbi«a^ftt7k^ welehe die Form getohtW 
bener, vierseitiger Sanlen zu besitzen scheinen, an den Wän- 
den des Geföises absetzt Soll dtase. Daratelioiig gelingen v 
•o niilt2i4^::g9läSrige Gred. der^-Conoeatmlien der AttMung* 
getroffen aeyn, was man durch Vorversuche zu besiimmen 

» 

hat; auch mnfa l>ei der Fäliung Warme Termiedi;n werden,, 
daher man jifwlhen am^ heaten in einem mit Eia*onigebeoen 
Gefafae unter «tarker Bewegung der Flüssigkeit vornimmt. 
Fängt die Flüssigkeit an eine geihlic}ie Trübung zu erleiden^ 
AaMt d. Pkamb XVI. fidi. a. H«ft. ' \ ' 11 



^le einen Stieh in's BMlfilw rtn<lg»V 'i^^Mft^ il ii u ' A w i' BW 
dersclilag, der ziemlich schwer ist, sich za Boikn setMo, 
gicfst das U^b«rs«eb6iid0 «b, nüd* Medht dto iftlMft «it 

einer Schiebt concentrirten Ammonialis. Das Aassürsen mofs , 
mit concentrirtM AiiiMM>niak §^$eheh6ii, «ud'*\«tlis Waaaer 
und Anwendung von Wärme verrtlfeden werdcHr'*^ 

Eigeasekaften» Dieser Niederschlag .besiMt, noch mit 
Ammoniali Impragoirl, eine rein efiilrt>neiigelbeFM»e iind krj- 
siallinischc Beschaffenheit. Beim Trocknen an der Luft er- 
leidet er eine theilweise Zersetzang. ^ Eine Parlhie läfst sich 
jedoch, bei Vermeidaog Ton Warme, anzersetzt treiben; 
Bei längerem Aufbewahren an der Luft nimmt d^ Salz an* 
vermeidUcb einen. Stich in's Bla'aliche an. ^ , . 

Das unzersetzte Salz färbt Sich, mit Wasser behandelti 
roth , indem es in Cjanquecksilber , , Ammoniak q^d j4seii^ 
oxyd,' welehes hartnäckig eine' geringe Menge Cyan^n^h- 
sUber zurück hhlt, zerlegt wird. ' 
' Stthwefelsitiire verbindet sid heim EvMrmeii .mit deti 
0)piaiieisen*9iieebiniber dies Selztt, * änd hildn eine gelbd 
Verbmdttng^ die sich mir auf diesem Wege darstellen läfst. ' ^ 
49d«|4 -Sitortoii «erietsia d^ 6eU ^sebt lekte^ ii«deni' «di 
dsbei Berliii^rbl«« bildet. ' 

In ßWnt iiilasrShre .jarhitzt tohUnärt sifh metalltschee 
Qimk«lb#ff «ind Cyten *-Aiiinu>hilffai Beim GiMte ia Jtsr 
Luft verbrennt der Körper mit UbbafVem FnnbeiiSprfihen 
^ , bm^^rlät^. rmt* fiiMOzydf» . . 

: Wv^ YwjL £Mid cbetee Sak awwsrt mewg e s etet- sitet ' - 



Gefunden. Atome. Berechnet.*" 



Eisen . 




1 . 


8,10^ 


Quecksilber 


59,09 




.60^5 


Cy.in . . 


. 23,74 


6 


• 23,64^ 


Ammoniak 


• 5,19 


1 


5,i3 


W^asser . 


• . 3,40 


. 1 

• 


2,68 


• 

• 


100,OO. 

• 


• • • « . 


100,00. 




1- i'fÜi^ VoTw^l 4>«W» Salzes ist «omit ) '. ' 

*=» (F« fi» *i ü % Cür«».«! ^* * Hl O. 

Cja^iseii M9|[pesium - Anuiipniak und W a$^er. 

Darsiellung, Die Aoflotang eines Magnesiaialset wM 
Olli 'M> viel: Mflftlaili vmeCiA^ dafi Attiinmiiali, im grofsen 
* üeberschusse hinzugefügt, keinen Niederschlag mehr hervor 
bringt« Diese stark aniiiiioniakalische Anilösang versetst nm 
nlt Cyaneisen-Kaliam. Der Niederschlag trsidieiiit etsi naoh 
einigen Stunden , oder wenn man die Flüssigkeit his zum 
Rochen erhitzt. Er besteht in ^inem weifiien, schweren * 
MIf«r/dta sieh'lei«:hrim Bodtfn' setBi.« ^ 

Eigensekapen, Nach dem Trocknen bildet dieslR Sali - 
ein weiises, stänbencles Pni^^r, das siph ptwas sandig an* 
IShlt. In- Wassel^ isl er etwas Irlich (in 178 Theilen hp. 
chendera Wasser 1 Thl. , bei o** werden 260 TW. Wasseir 
erfordert); die AuÜosung schmeckt widerlich salzig and ist 
'gelblich Tön Farbe.^ 

In einer GlasrShre erhitzt gibt es Gyanammoniak , Cyan 
und etwas Wasser ans; etwas Cyaa hilt es aber immer zurück ' 

Der Verf. Ihad es zosammengesetzt ans: 

' 1. ' /. ' Gefanden.' Atome, ßerechnel. 

• • • # . . 

— # 

Eiseii • . • 18^ "t9 19,39 . 
Bfagncsium . 10,7s 14 ' 10,57 
ArnmoniaH^.' 19^ * 10 io,m 

, Walser * 3,4^ . -6 



100,00s 100,00 ' ' 

• »i '1.' j»K. . j f ^ - • • • , 4 

und gibt hieniaeb demselben folgende Formel: 

7 (Fe Cy» + 2 Mg Cy + 5 tPe jfy^ ^ « JJ« Cji) + 6 O. 
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«164 Dumas üfrer die Wiriamg tk$ Cikkn auf den JÜkekoL ' 

5* Cyaneisen-Magnesfaim-Afttinoiiiak und Wasser ia 

eiDem andern V^rbfilfnisse; ' * ' 



Darstellung. Sie ist dieselbe, wie bei dem Torhergebeii- 
den Pk^parate, nur statt Cyaneiaen-Halimii.wandtä der Terf, 
(Q^aneisen- Calcium an. 

Eigenecikqften^ Lebliaft pfinichblutlirotliei , t pec j fi icfc. 
Ifliphiee und ttiAbeadet Bitver« Im Uebrigen dem TarJici)g(e;r 
kenden äbolich. . , 

•fls <Fe Cy, + a Mg CyO + (Fe Cy, + N« H«') + a Bi fK 
Diese beide<i letzten Verbtndangen , sagt der Verf. , icei)^» 
tiob den tob Mota^der entdecbleii;). Tkjpileyaiifirfv. übi 
mii lüHn fieb , iwie. dieia « 'onfer die gpnevaUl Ifoep^ ^ 

I (AaMkji n^tlK «aÜ Gtuwto. BMi'ZXXlV. & 181^ . . 



Chlor. 



Ueber die Wirfeung^ des Chlors auf den, 

Alkohol; 

von Dumß8, , -v 



Naeb den Analysen' des l^Btfbssers ist die «i^nthüm- 
liebe 9 ilücbtige , olartige Flüssigkeit, die man dorob Destil- 
ktioD ton Tetdünntem Alkobol mit imteroblorigsaiirem Kalb 
oder doreb Zersetzong des Cblorals yennittdit' AlhaUan mew 



*) S. ditoe Annalen Band IV. & 19$. ' 
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bält, luuili. der Formel C2 Hs CU zusammengesetzt f in 100 
l U..'. / C. 7655« . 10,24 

' . , H 6,s5 0,8s . ' 

eis 663,9 6 8 a, 93 : 

• '* • • 746,73 • ioo,oo. 
. 'IMneiiBiMiUaia . jtiiiiBiM rolÜMBipMii nul' dam fpecifi* 

B^dwnng giebt 4,1 13. » * » 

. .c' WluutMMi das Chlor in diesef Yerldadiiag sich dusch . 
y| »| i i«» M dM .;Y<tliiltiiil» 6tmt|0ff ertetE^adifüii^ ^ 
h«t niiW (Üe ZasammeifseUang der AmeiseMelire. Damatf 
?oa diesem Zosaaimenhang ausgebend « nennt den K5rper^ 

'€U0^ßiNa. * Er eoldeelile cu# a«alogia. Yeriwidwg :di»fe 
BMt0wi% RoUtii* und WfMMtstdl, Br^mofotyn^ nad liAd^ 
dafs^ der yon ^ e r u 1 1 a s entdeckte gelbe, hrystßlliniscbe , nach 
jMte i|iMlmäe tffirpcr, den er dor^ ^icigep einer .Afußi.' ' 
ISlIing ron- Jod in Alholiol*aiit Hnli bereitel», niiOitft nw. . 
deres war, als die der Chlor- und Bromverbinduog corre-i 
^Hmdtende Jodierhindimgt . 

.t! AstCbloral letKiMh Ehimar ntoh darF«mel€;«Htaf.Qt 

' zusammengesetzt, et'llfiit%ieb dameeb als eine. Verbindüng; 
TOn CU^i^^A» n^it.Uoblenoxxd betracb^o 9. jirelches« letztere,. 
bg|jL«liuun«otojWMi'>^iiHim Atom Waifert kw0kmmax%rVkJ^. > 

4lB fehig i|t. . " . . ^ " . '/.:\'. 

Das Chloralbydrat Kiiird bekanntUcb beim Vermischen 

; de| CbloisAl» jnU WMHir .niiter. En^ärmnin« g^bUdAt; ür* 
m es hat towabnt, dafs aeine AuttSiiing. im» WaiMer^ » 

luftleeren Baum, über Schwefelsäure und bei gewöhnlicher 
T^l^ratpr eA d«|r luuit f erdimslftt, hrystallisirt und eii^e rhm* 
boS^de Farm fontmilrea l«eHibMi»i flUipeb«o Alomo Cbio^. 
' rai«od WaAer. » . . 1 ./ 
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M V 



sammengesetzt, wie es fVüher gefunden wai^do; übep dit Mit 
stehaog und Zersetzuflg desselben yerbreitet seine Arbeit beia 
neaes Licht, ond wir dbergeban .dethalb'wiifa Iheoretuehen 

Speculationen. ' ' ' . 

BemerkuogeD dfir RedactioiL 

Die Unlersuchung der- Producte, welche durch die Wir- 
Inuig iu OUors auf den Albobol MUtebt», «iiid> wi« das 
Yorstebende, jetzt der Gegenstand eln^r aeMi intlbii' 
senden Arbeit des Hn. Dumas gewesen. £& würde sehr son« 
dirbar ufo^ 1»ean Ht« Damia, anf dletpeekit^ «ad'geiiÄ^ 
aenbaft#n AnffilMii eeiate Vorgängei s gestSian MsMüNel^tt 
der Terwickeltsten Zusammensetzung , welche die Chemie nur 
darbienn bann, iSiebt Jiütte l^den aelien , da kh mM, 09ml^ 
lUitef ansgesprooben batte, ddb aoob die Ltatig, eo nivifi 
•icb mir darbot, bei weitem nicht befriedigte. Zu Ende men 
aer Anbljven «bar <iaa Gbtoral bebe ieb (Bd. 1« twy. üiHij 
AmiaieA) diese üingewifsb^t 'in fiilgendara aagMeiilet. . i4sls 
b&be die Analysen des Chlorals in dem Grade ▼erfietfaitigt,' 
daTa^nich die. abweichenden ResnUnte «oeb .jet^S ilbee-4i^ 
uMre Znsainssaasttnnng (des €biovl^lb) in* PagewitAtff lasen, 
ich habe die angeführte Formel nur defsbalb FOrgesog^n, wetl^ 
das Verhallen ^a Chlorals sieh dttrSh heine entere MtieiM^ 
l^er «itwieMn li&t. Diese UngewHUleit 'lscel*i&;Felge<'diiip^ 
Unnioglichheit, das wahre Atomgewicht dieser Art Körper 
anikulMNleni Andre We|^ der Analyse « Wefohe div Ze^ nnd 
das-PonBd*eiten dsr Wlnensebaft ▼en s^Abili hei'miAringti < 
werden diese Ungewüsbeit rerringern.« 

M idgre niobt, na hehe«Mi> daili ea ?#n «teia«fe»anite 
der ^nrMerbokiAg keiner binaigen Anal^ Miirfle , ftm^^M 
Riebttgheit der F<^gerangea des Hn. Dumas anzuerbetmei), 
aocb stimmen, mehrere . neuere Analysen des CUeMt udd *ütB 




Diyitizea by 



üb« ifU fVitkung äöf Chlor a nuf (kn MlufhoU 167. ^ ^ 
iog» ualQsUchen CblortUttit deofn des Ho. Dumas volllioin-^ 

mm '.tiMMiBt »yt'w .mh ani dar h\%f»kden Vtv|^iO(biiiig. 

j. . : Ckloral. IMläsiäiäcs Chlor ... 

Dmms« Liebig. Oamat. 

C 16,654 16^2, 17,603 i7i75 ■ 

Cl 7h6q * 67,192 67,74 - 

Man sieht, d^ der eio^e Unterschied ia den SchlüMetv 

-lHlf4etCyQi«ls btgraadA iitt lulA www ibm «tii^wtittr 

aarucbgeliea will , so sieht man, dafs die ganze Lösung der* 
Aufgabe in- a gmimnantann^n de» ttUrtig#Q PMducli %%* 
mätM ipltdcn muiki idi alt tinm HeiM ChlorMkiütafi; 

Cl CI5 , b.cscbriebcn habe. Enthalt dieser Körper Wasser- • 
gU»£L^ «o ist 4iew Klameat tbvafaUs ein BestaadlbMi de« ^ 
CkMkj eailiili ak baiaia, tb idiiai da» 'Clikinil IM dafda 
sejn. lob behaupte nun , dafs der Wasserstoffgebalt dieseiS' 
ÜiÖrpcrs auf aaaljtatcbeai Weg durebaiis nicht ausgemittelt' 
ilM#tf,biMttiei'«»4 wtBfl iiti* Dllmat erhiiim irOrde, dafs ■ 
er ibn dUroh^^ Ahalyse, tm^ Isil^ar tnif f)efiaaigk^it bestimmt . 
habe> so halte iüh diela für Charlatanerie. Diese Entdeckung; 
bHt HA pWnkili allflla -sdaar^ daiaala noch neatn,. Methode, ^ 
^ tt HW i tolrt ^eiHcbt IMImpfe Mebtiger Kdrper ans- 
iatoitteln , sd verdanken , und wahrlich , er hatte wohl kein 
•dllAgeftaerea Beispiel für ihre TorireiitH^hkeit und die an^ ' 
amgängtitibea' NbtbwendSglceirv ^ch derselben sa bedienen, 
wo man sie überhaupt anwenden kann, mir vor ^u^en brin« 
gda lUhitteli; eirisk dtola eine Lehre, die wenigatens bei mir,' 
* walkt vMoMIl ^gegangen ist leb will ttuii diese iBebauptun« 
gen zu begründen suchen. Der sog. Chioi kuhlensloff oder 

» • . • 
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aMGfakNTolbrm entluilt 88^ ^CMtf y^iosM ^i^j^^iü^^ilff^<|^i * 

o,83 Wasserstoff. Bei der Bestimmang des Wasserstoffs 4mu 
selben werden offne Kugelcheil ^ die damit angeiiUlt siad,^ mit 
KopferosjEd g«Mlriekiet .and verbraniit ; • ^ '«rite Uan«lierlieil| 
in Beziehung auf das erjialtene Wasser, liegt nun darin^ daGt 
man nach des Füliong sieht: »eluß die Laftpompe anweodea , 
kann, am das hygroscopische Waaser, w^lthes daa^Koptow 
oxyd unvermeidlich anzieht , wieder daraus zu entfernen. 
Diefs gieht iur ..eine gewdhalkhe Yevhfennungsrdhre einen 
' Ueherschnb fod Wataentoffv nueiiiMi YevM» ' 

chen, dnrch i5 — ' 17 Milligramm. Wasser repräsentirea läfst. 
Die ftweit^ Unaicherheit Uegfr in 4er JBi^enachatei idea Eopfeiiii 
chlörfira^vhei adnraelier llofth(tliUatse t«icb^Meii itf»jn^ 
Gase zu verilüchligen. Der Chlorgehalt der Verbindung ist • 
nnn aehr hedeutead f und . in allen inasneii ..Venaoheo » . wo daa 
gewdhnUelie Hediode mit der , AufiangoogrUer HoUeiaaliMa 
. in Kali versucht wurde, fand sich in der Chlorcalciutnrohre 

\ - eine, so bedeutende Menge Kupfer cbiocüc abgelagerl^ dai^iiäUi^ - 
Gewichtaannahnie derselben nicht Entfernt alar4er/A«dMk 
des erhaltenen Wassers angenommen werden konnte. Jeder 
Uohe^ngene wirf} 4^aiia die. XJvsa«b« entnebiuMt kiwNü^i 
waromi«^ in meiner Arhei^.fon a>el(Mr rgawdaMiliiheii Mmho 
nämlich von der Anwendung des Kalis zur Absorbtion -der 
Kohlensäure, eine Methode,, yoo. disr ; ich fiMC^t a€|pi%l pidi^ 

/- leieht trenne »>einen G^hranch,..gßi|Mic|it bah^^r. imd lNir«fR: 
in .allei| meinen Analysen der Kohlenstoß als Kohlensäure dem 
Volumen natih bestifumt wurde. Mai^-.^/sii^ j^^j 4^f*:mfth* 
diesem Verfahren der Kohlenstf]i£fgehi4t steta .4it^ 
ausfallt. Der Chlorgehalt des sog. Chlorkohlenstoifs war h^r^ 
]' stimmt 88,55 p. C, zwei Kohlenstoff beylijag^u^py fift^^. "Ih^ 
Ii p» C. Kohlen8to£P| der Was^ers^ff ivar..2weiiUl9ii^,pd|fr . 
unbestimmbar^ es schien hein oder nur ein unbedeat/ii^der 
Verlust. stattgel'unden haben. Ande,re 'V^fi^mp}i§t^ y^^'jf^fft • 
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iimM^, Hktr ^ irirtbMv ^ €Mors 41»/^ MäM. .tfü 

glühende Glasrohre getrieben worden, wohei Salzsäure ge- 
. bildet worde, und die Salutor^bildiiiig, bti Gegeswarl .fOH 
f Qktat im ftoimeiiKttlit, tpreehea IBi^ dtei-Otgmratt «kie» 
•ebr gMngen Menge Wasserstoff. • -■' ' 

>! £in anderer 9 und för mich sehr ge wicht rollejf Grand 
iMt .i^tk bestiMWt, dw äbffmnAkmit nll6# WtfMMldffi fB<^ 
foillimHneto tloW sir ballM^ Idb idMrl^ditMn Cvoifd- liloll 
yoreathalten ^ eben weii ich in dieser ganzen Verhandlang 
4i»>:4lwlebfr« habeV di« - Frage ttlMrx die BAdrtigkeil meiner 
oder Dnmee AaeSebteAr, den Cbemileni Eiir EntlebeidvAg 
vorzulegen. Oiefs war nä'mlich die Untersachung der, TOn 
Seralles entdeckten, Verbindung Ton Mitsc her lieb, 
weleber Damae jetzt den Namen Jodoform gegebenlbat. 
- - Man weifs, dafs Ser alias diesen K5rper als Jodhoh* 
lenwasserstofi beschrieben hat , und dafs später M i t s c h e r- 
U«b» die Ai>we«nJleit dea. Wauerttofii dandi aeiM Yevfu*: . 
Am MM r low n '^n haben gbobte. War aber 'dieeer Hferper 
. eine Verbind ang ?on Kohlenstoff mit. Jod, so konnte die 
^ mmimS» eriültene ßah/Mx^ leelehe'aiiveHieBnber die dieser 
loditirbindang entsprechende CbtorrerbMidung >ivar, ' befaMW 
Wasserstoü enthalten. Auf die Versuche eines so scharf* 
aichtigen Chemikers gestützt, konnte. wohl v atben der U»^ 
m(igltabb^r, eine' so geringe Menge Wasserstoft ^a■idi!ftiibhi 
zu bestimmen, keine Ueberzeugung besser" moti?irt ereehei* 
nen. Seitdem hat aber auch Mitscher lieh seine früheren 
Yecmdie.heriel^tiiiind die Jdasis meiner , eigaen is^ dadavob* 
wankend gewoHen*. ^ * . ■. f » ■ :'r - - .• * f . 
Wie ieb:,||<i)ion frUiicr .erwäho^ habet, . is,t es die JNicbt- 
. iUHiSttotMfWVnS roAAilr angefl^%ehe*y2ttaniimAnseiahng' 
de# Clfloi^fermt mll dem Speo« Gewiebt seiM Dampfes, 
welche die Hauptstütze aller Folgerungen des Un« Dumas 



V 
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iJO Umm* über dU fVirkung des Chlors tu^ MM» 

JbiUel; Mi bftbe mich (gleich «iMk der Bekannt werding 
itit ilOMb ämüfaB j^J^ktm wi llitMteriiAb üür 
der B«itioimung der specifischea Qewiclite -ditit DSinpi^ iltf^ 
fcAopl oiilMr bMiUiftii;!« haUptMohlicb om d«n Gtäd der Qe^ 
«Nligli0it mUMh tm kmea, ^^mv Mim «ij^nft BmÜAi» 
^ nmog des speciüsclien GewieliU« dei Dampfes dei Chloro» 
fafWii gewfUuw durfte. Aas 4i«Mm, unil kttMm.aadern 

senfither and Mercaptan. Die Methode des En« Damai iil 
kofiikyt mfacb luid achMli.aMzolüiireo. sia gewitet;aa 
«•rlfiwigf Baiwllt» $ ilf -Mi in TeMckaA dov littliiffliü . 

4i9 bein«^ absolvts Q^aui^k^it ertodarm * <I - 

Bestimmung des specifischen Gewichts des Ameisen- 

a(herdampfe& . . . . i • - 

D«r Ammsttilher .w*r mach, der JÜatlMMte tm Ofi>a- 
reUav difgMUttk ud Voii beigemiaditem Wawr «si Ai- 

kobal^ dtirch^ erneuerte Berührung mit groben Stücken ge- 
«tbnokEfiBta CUavttalckiliia' gesiimgt; ^ aein- 6ia«^uM»^ iwr 

. , '^evHcktsuberschars des mit Dampfe arßilltefi ^Baliaaa 
abW.deg tmolitl- iMSt . . : • . • «yddfi Gm. 
Tmpmrtitmr 4m DaapfiBt • ^. • • ^99^ * 

Bauminbalt des BaiioBS ... . ; • i \ 866y2GC-' 

LttftcMisland * • • • • . « • ^ • - ' BOCk' /. • ' 

BteMMlefatiad > . . . ... . : , , 37'%6^*'^. 

Temperatur der Luft i^* C * " 

QmMU #00 i#o0 cd bei o"* äod Bw«» ^Mk' * 
Specifischea Gewicht des Ameisenätherdampfes 3,693. 

In einem Volom dieses Danip^ kt darnaeli enthalten 
^ Y#L A ath w r oni Toldtten wMiedl^ia AuielaMMNs ^ 
und das berechnete spec. Gewicht ist 3^3, das dei* wdMt^ 
icfiica Awiffleensänre %fik6i^ * - 'i 

' ' ' ■ . 



Digiiized by GoOglc 



H Dmmas, uber^dU fVirkmg des Ckiors im/ dem JUtoAoL Ui 

Beatifqimung des spedfiBchen Gewichta des 
' Mcncsptsndaiiipfes« 

GewM^tsulMrteliiiftdesiiütbampf «if&lke^ 
RMinfiilialt des Ballons ^57,4 CG». 

Temperatur des Dampfes • • • «^«^ 99,^1 C. 
Tempmtvr der Lpft V • •* • • • • . • . 184^" C ■ 
Barom^mtand . , • • • • . . .. • 37^^97^'^• 
Loftr^oJistend P|00. 
/ . PanBS.folfft4 , • 

. Gewicht TOP 1000 CG. . . ^ . . 9tSo«. 
^ ^ . Specifisches Gewicht des Dampfe 3,201. 
... 9^ berechnete ist • «. ». • 
leb komme a«o zur Beflimmong de« ipeclfiashoi Go» 
- Vichts des Chloroformdampfta. - * 

UebemhoGi eUu • . . 0,788. 
T^mperator des Dampfet 98* G 
. , Barometertlaod • • « «7/^9,8''^ . 
. .. ; Inhalt des ßaUons . . 284,8 0,0» 

Xeiiipevatqr der JUillt. .»8'* G , • • 
, ^ . I4|ftr8dia|aiid • ^ « • 3,7 CG* 
.j; V / CC. wiegen . . 5,445 1 Grm. ; »t ». . 

it,: '. ; Spe^%ebeibGevid»ttfesDimipfeait«>9i««. , 
^, . Inf k^mt Weise iStVl sieb nii dieseir ZaU dk FQr«#|: 

Cf^ Cl» Tereioigen^ sie stimmt aber so nahe^als möglich mit 
den Schlüssen, zu denen Hn Dafnas gßUngL is^j j^M' 
h(^jmhu ,ükn§9 el* 4iese .s^ lap^ jför nr«^ wn^uA^ 
das Ge^eotbeil jücte eFwicse^ iiillU . . . . 

aHOBsasassi ^ 

* • 
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von E. Mitscherlich, 



»»» 



, " Am beqQeintleD*^ tagt der V«r&« erhall mvi das Ckior^ 
lauin^ Wenn man in eine grofse Flaäch^ Bennn ^Mt, 

wahrend die Sonne daraaF scheint , Chlor - hineinleitet , daa 
Chlor wird aogleich imter Wärmeentwicbloog ^und Bädong' 
TOD weiften Dimpfini abiorbirL Naeb einiger ^IImA 
sich Cblorhenzin, welches iii Benzin loslich ist, aas dem 
Benzin in Urystallen aus , und wenn man die Operation län- 
ger fbrtietzt« wird allea Bensin in Chlorbenkin omgewandelt. 

In Wasaer ist daa CblÖrlüenain nnlSaifeb, in Albolibl wo- 
nig , etwas mehr in Aetber löslich^ läTst man die concea- 
trirte- Auflösung in Aetber an ^der Lnft atehen, jo aondert 
sieb ,daa Cblbrbensin in beatlmmbaren KrjstaQen Lana. Bia 
i3s*C. erwfirmt^ scbmflst es; läfst man die flussige Masse 
erkalten, so sinkt die Temperatur bis anter i25**, bis sie 
anfinigl fieat sn werden* Beim^Etstartren liteigt aie ¥Fieder 
bia iSs**; bia ft88?^itzt, deatillirt eitii^lieit dav^n onyei^ 
ändert über; ein Theii zersetzt sich aber in Chlor wasser« 
stoffsäure und CUorbeozid. Kochpunct und Schmeizpaocl 
aittd dieser -Zet^^ft^ *w«g^n^ nScbt teht g^M äils4||^bon, 
AI 'Am Öilörbenshi Inf Cblorbensld' Mt leiebt ISUidi' li^^ 
and das Chlorbenzid bei 210' kocht. • ' ' -.^ a 
— Dnrcb YerMrelmnng mit Hu^ferozyd bewcrkablligte iHlr* 
Verf. eine AnalTte VöD dieiem Ifefeiie'ritna naläa^aaber ' 
das, was sich nicht als Koblenstoil und Wasserstoff ergab, 
fur'Cblor an« Diese Analyse ^ab: 

s5,i4 Hoblenatoff. 
• 2,06 Wasserstoff* 
- 72^ Chlor. - • 
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oder §|leiche Baamtheile HohlenstoiF, Wauerstofi und Chlor 
n 1 BMUKtlieU Beiubgat und S R«iiaidi«ilen CblorgM» 
'Al«)|MilL>«CMbf5tiitib c^Mt naii - in geringer li^ge , nH^ 
dem Verf. , bei der Bildung des CfilorboQzins , in grofserer 
Itoige bei der. Oettillatioo defte)faenj veaa man Chlarbeiiilii 
iB cuoHBm boliNi IMben so erlritsl, 'däfli dai Terflaebtigte 
Chlorbenzin sich im obern Tbeiie des Kolbens condensirt 
wi^ wieder zarücbflieQit , so Jiann man unter, ^ntwickliini^ 
fjm C^mhrasimtofieiViiie Chlorbensin fast .^bz tq pUfv? 
benst^ sertelseo. Sehr leicht erfaSH jnan es Jedoch, wenn 
-fiian Chlorbenzill mit einem Ueberschufis ?on Barjthjdrat 
f)djw..lt^|hei;diB meiiglt ofj^d der DettiUation aii(erwirft;,l|i^ ^Uf 
det i^eb Waaser, ein Chlermetall, und CUorbenzid geht fiber; 
init Baryterde oder Kalkerde destillirt , zersetzt sic^ ^j^ai 
Clilorbcttsid nicht weiten , ; 

Das ChlpriieBzid ist eine Slarlige fiirbiose: FW<^g^9k^ 
Ton 1,4^7 spec Gewicht bei 7°; in Wasser ist es unlöslich, 
Ton,.Ai^oho)t,f,Aether,#^enzin u. s. w. wird si^ ^^bc l^M 
aiB%el^ TOli W^ven pod Alkalien wir^ ne niQht,,tefp^ert^ 
clNUi'fa wenig Ton Brom und Ghlon Sie kdcbt. f ao% 
- Id »00 Theilen Cblorbenzid fand dei; yer£: 

, V i y . »f6« Wasserst^ ; . :; . 
58,47 Chlor. ' ' 
Der Verf. fand aacb« dafs das Brom gegen Bensio sich 
geiiaa wie das Chlor ▼crlndtAf daher es aacb 9ßn. Brombiiuin 
und ein Brombemid ffieht^ fie genan. den betreffenden Chlor- 
Teri)indungen entsprechen. 

(Amiakn der Fhyaik Imd Chemie. Bd. XXXV. 8. 370.) ' 



« 

j«;<*« ' .*« «■* 
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^fi^j^ 'vif v*i 
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Der Ver£ übergieCil; femy^rtheiltes hüulHcliel Jod in et^ 
fleiKi liölkeii Cylinder^Iaie^ oder^ better hocb, 'in etn^ 
scbe mit Wasser^ ünA setzt nun, unter starkem Umrubren 
oder belügen Umscbutteln , so lange feingranulirtes oder ge- 
fyüm; ineialliscbes Blei biotai b^ äHer Geniiilk liäoii 'Joit 
irertdkwnnden und die FlSssiglieit wasserblai* geworden lüC 
* Darob diese Flüssigkeit läfst derselbe nun , unter Öfte- 
titm Ümrübren, ao lange ScbwefelwatterstoS strömen«- hU 
alles Torbandene Jodblei serlegt ist,' decantiH scbnell die'ge^ 
blärte FlSssiglieit in einen bereits vorgericbteten Destillirap* 
narat und concentrirt die Säure bei gelinder Uitze, wXbrend 
fumnterbrocben VITttserstöfiFgas donsb^^den Apparat streiebt 
*' Wenn der Apparat ztov Eraeogung des Schwefelwasser- 
atofill bereits yorgerichtet ist, so kann man binnen einer bal- 
ben Stunde diese JSliiire iä gcoüer Menge^ Im Verdünnten 
Zaateodei ersengen« 

(Journal £ p. Cfaemi^ fid. t S. i33.) 



Bemerküngen über Wlvivfl 

von Mndk . v. .:a> 



• • « 



Da das Kautecbnk weder TOm Cblor, Floorbieaeif 
Ammoniak^ noch, vom Aetzkali angegriffen wird, hielt es 
decV«r£ nicht lOr- mwabnohe in lich, dafii dasselbe 
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büMiUt werden könnte, um freies Fluor zu M%alllbn. In ei. 

I«Mr*ifl( itaiNhri b«ldet^ M^Mrita ^'V«« «hior- 
illlMr mittelst eines Stromes von völlig trocknem Chtorgase. 
Ei erfolgte loioht die Zertetaung^ allein ktto jivu9^ »S\imif 
itoderti FliMrwittMrMlilf ) «nd RjwM«!"^ Migl^ ilah m; 

8MI# ?ei4lAtt, i»« <lai FlftoMilber gelegen )iatte ; folg- 
lich wird auch das [{autscbuk von dem Fluor zersetzt. •/ 
(Aiinalti de cbiime et d« pkjftique T» LV. 443b). 



c h'W e f e I. 



UatoMttcIningte ttiier die ISulphureto; oder» 
ITebersicht einiger Resultate ihrm: hütten- 
. inlnnisi^lien Behandlang; 

. von F^wmßU 



Aus dieser ^ Kuoäcbst den Hüttenraann interessirenden,, 
AiiheoillMg hebeil wir hier <lie^£iidresaltate der Tielefi ua^. 
grundlieheB Venach« d6s Yerf» herans^ ioaofera f|e f|hC)^) 
misth sind^ und also för den geehrten Leser dieser BHttter 
itelnteresse seyn können Es bestehen dieselben in fQl|;/i^dy|i)»;^ 

i) Die Metalle haben folgende Ai&lMtiiMordiNing '^^i 
Mbitrelr K#Av« mmm^ Zuai>, Blei, SilherrAntt. 

mon und Arsenik* Zwei, in dieser Reihe, neben einander 
atehenden AtetaUe entschwefeln sich« sobwi^igp während die^f», 
Sinrkhpng fvir dMUdi M )iwf>, .mlfevvl. t^n ^i^mdar. 
•Idbmiefii Bletalieii ist $o wird dae. $ohwef«lW^ leicht, 
diirch^hweMlii^&r nnd ^o)^9feiaien rpdttpfg|^,^eg(iQ2 

if^ iiill'weU MImnt Mmh Ibipte nftd* dmhifiite« A; iL R. 
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nicht darch das Zinn. Ebenso wird auch das AatiHMMl 
nifibt yoUsta'odig dnrcb 4u j wt all i s qba Si^tm rfldwMt^ : 

ger leidbt ^dareh Kohle und t« eiaer aobalteoden , hohiii^ ' 
Temperatur. Das Eisen verbindet ficb in dreaem' FaU^ 80^« 

mit der HOIÜ0 «d wird Aebeiieo., w^^kßB '^ick. 
▼oilMuiiff -dbtfilieidet. wteimxee i« lual$ng|tdMr Jf epi^; ^ 

banden ist. 

3) Zu ihrßn eigenen Sulphnreten haben die Metalle we»' 
nig Affinität, und die Bildnag Ton ^olphmvten iit eof ge« 
wisse seltene Falle beschränkt , die nur zwischen gewissen 
Temperaturgrenzeq existii^n. In den meisten Fällen bat man ' 
lur die Unterscbweft^lmetalle einfache Gemenge genommeni 
die dfl ddreh rein meebdmnclie Mittä Waliniekiiwr eMt ^ 1 
^ - 4) Die bei den Hütteaproce&sen erhaltenen Steine kon* 

' nen im Allgemeinen, keine bestimmten VerbindangeiiL .^yon 
Sulphnreten oder Snbenlphnreten eeyn , obgleicH die lileini- ' ^ 
täte der Zersetzung der S^Iphurete durch die Metalle und 

. der unmittelbaren Verbindung der Sulphurete unter einanderi ' ' 
erienbeo, eolche Verhältnisse festzuttellee,. wen» die meptffing» . 
liebe Beediteknng oder dne Gemenge eelbst genM'lestge« 
stellt worden ist. • ' ** 

' 5) Diel Verflüchtigong deirSnlpliarete and därwe Mi* 
gende ZersetSBiing erfolgt 'in bMimmleB VerkKltaiiieft| lifMd/ 
die Temperatur gehörig regulirt ist. ' 

; 6) Gewisse Sulphorete zeigen wenig AffinftXlf (ur einäbc^ ^ 
deti didUn' geb5rt 'a, 6. das Schn^efoliiiils weloM efair yim 
der mit dem Scbwcfelblei, noch mit 'dem Sehwefelzlnki 
einigen zu hinnen scheint | andere zeigen dagegen eine sol» 
die Neigimgi ^erbfoo^ n bkibeav daft ^iAre BedoetiOrtr 
tM^ ^e^wierig wird, mltbt ädkm%MtU9ti^^mmMMtd 
u« s. w. . r 

'■i 7)»D«e .^wtfelziiA besjttt die: Fignefthaft^ mk», 
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Fmuntiy üniirmuskungm Hier die SuiffkttreU ete. • ff 7, 



.den fl5ssigen ScMaclieti aaftsllfoea und mitteltt ^ner lang- 
samen Abkühlaog in denselhen za Itrystallisiren. Bei den 
atfdlrren Solphureteiif 9« B* bei denen des Eisens, Bleis etit, 
Ist aiefö liie der Fall* Findet sich Ton diesen lefstern et» 
was in einer Schlacke , so ist es stets in der Form von ein- 
zelnen Blättchen oder K5^nern| and die Yerbindang ist eine 
gUiohlurtige* . • 

' ByiHe 8«WefolaQtinioitar etfhlttt dnrdf das l^ofliAnden- 
aeyn vpn Blei und Silber eine grofse BeständigUeit| and 
iä&t US dteacm FaUe den Schwefel .sehr, leicht fahren , . ohnis 
«dhit wtSt Ibrtgenofnmen sn werden. Das Afientk dagegen 
entwickelt sich sehr leicht, ohne den Sulphureten den Schwe- 
f<pi ;tu .entziehen, wenn diese nur ProtosuJpbar^te oad aai^ 
eifdM hinUiiigli^ bistandig aind. 

9) Das Vorhandenseyn' des Saoerstdffs rerandert sonder» 
barer Weise die Einwirkung des Schwefels allein; i&t daher 
4Mie hinlaogUcbe Quantität ?en diesem Gase vorhanden, so 
tenti das Elsen weder den Bleiglan«, noeh.die Blende wei- 
Jter entBcbwefelri, wihrend da% HopPer, welches weniger oxy-x 
.dirhai; als diese Metalle . ist, stets bis auf einen gewissen 
•Pnnei'seuie .Bolle als Entüohweieloqgsmlttel spielt« 

10) Der Bliaerstoff silidit aneh in gewissen :FiUen'Ozy. 
sulphurete zu bilden , wie es beim Zink und vielleicht auch 
Mm Arsenih datcb die Versuche .bestätigt wordej diese 
.Einwiflinng ist .übrigens bei den. HSttenprocessen evidenti 
•wie die Bildung des Abstrichs u. s. w. 

-UebrigenSi sagt der Verf., mufs ich bemerken, dafs 
Ton meinen Ansichten mit^ deneh des Herrn Ber^ 
tthier, welche' er schon iVuher entwickelt halte , überein- 
stimmen, yvorin man eine Bürgschalt lür die Bicbtigkeit 
d^r* meinigen sehen wird. 

(Annais de . cbimie, T, LXI.) • 



Airaal. Pharm, XYl. Bdi. 3. Heft. 
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r% • • ' 

' , ... 

Beitrage zur uäberen Kenntiiiss der Xantho- 
gewMre ttn4 ihrer Verbiadimgeji ; ^ . 

▼on (X Zehe* • " * 

Der Verf. stellte eine Beihe von VersQchen in der Ab- 
iiolit^aii, am die ZnsamnieiMetsaiig der^XaQtllogen•ällre g»- 
naael^.»i erforsclMO^ alt difrfli firoker von- ihm geMMban 
ist. Aufserdem untersuchte er mehrere Xanthogenaiiird^' 
-Verbiüdan^n , theils zor PTufang einiger Hypothesen übec 
die Zoaammenietamngeweise dereelben fiberbaopt, fMia dbw • 
zur Erlangung einer näheren Kenntnifs mehrerer derselben 
in T.erschiedenen andern Rücksichten. 
' Zq den Analfsea verwandte der- Vorfc 

i) Das Kalisalz, Es wurde znm Theil dareb Naürafiii--' 
rang einer alkoholischen Haliauflosung mittelst Schwefelboh- 
leoatoff dargeitellti zom Tbeil durch allmiUiUgei HinMtbw' 
einer angemessenen Menge Ralibydrata zo einer aUioboKiöbea 
Auflösung von Schweieiltohlenstoff* Bei letzterem V^ab» 
reo ist die Beimeagnng einea färbenden Stofili am wmgtteii 
BQ beförcbtea. Das Eintrochiien gescbali«^ im Yaennm, erft 
über Chlorcalciumi und zuletzt gewöhnlich über Schwefelsäure. 
. 3) Das Natrottsaiu Es wurde BfMib der eiMm llethpde 
. dargestellt. , 

3) Das Barytsalz. Zu feingerlebcnem , wasserfreien Ba* 
'ryt wurde "eine Auflösung von. Schwefelkohlenstoff* in Wasser- 
freiem- Alkohol binzogethan , die Hisebung einige dtmiden 
lang ileifsig unigeschüttelt, dann, während die Flüssigkeit 
noch freien Schwefelkohlenstoff enthielt, filtrirt, und endtieb« 
unter wiederholtem Ausptfmpen, so schnell als m(Sgticb über 
den angeführten Trocknuogsmilteln eiogetrockpet. 
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4) Bleisalz, Es wurde darcli Doppelzersetzung, ver- 
mittelst talpetersaurem Bleioxyd und Halixanthat, so erhalten^. 
daCi samt jenes im Uebersobnfs za diMem, ond dann ein« 
Pörtion Xanthat hinzugethan wardfe , ' hh l^tster^i Iti XTeber- 
'schafs Torhanden war. 80 lange nämlich , wahrend des Zu- 
fögent Ton Bleiaaflösnng , noch etwas fOn .der saenl Mgeu 
wandten Portion Xanthat nicht 'sersetst ist',* geht der noeh - 
sehr fein sertheilte Niederschlag mit der Flüssigkeit durch 
das Papier; durch das Hinzukommen des ßleisalzes im Ueher« 
•chnfs inird aber die FifissigJiCit blar,' indem der Kiedev^ 
sehUig eich *in grofseo Flocken eammelt, und jetst ist ein 
hinzagefugter Ueberschufs von Xanthat , selbst nach gehöri- 
gem Unvühren der Flüssigkeit, .dem Fütdren ni^t nach- 
theUig. ' 

5) Das Kupjersak. Die- Aiütyse bestimmte Portion 
wurde dnrch Fällung einer alkohortschen Aoflösno^ des Ha- 
Usalses mittelst einer alboholiscbeo Aufldsang Ton Hapfer*' - 
dflorid, bei Anwe<iduog eines Uebersohtisses voti jenem er- " 
halten. Der auf dem Filter gesammelte Niederschlag wurde 
erst mit Alkohol und dana mit Wasser ausgewaschen. Dec 
yer£ giebt an, dafr er bterdnrch ein Kopfierosydnl- Xan* 
that erhalten habe. 

. * Die Analysen gaben dem Verf. qun: 
,1) fnr das Kalisalz: , ^ 

70,75 6 XanthogeHigttf» . 

. ■ - 100,000. 

a) für das Matronsals: 

ttt,5S6 %tron; 

78,464 Xanthogensäure. • 

- . ' 10O|00O. * 

3) f&r dar Bar]rt«al< s 
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40,403 Baryt. 
. t 59 ,5 98 Xantbogentänre* 



100,000* 

4) für das Bleisalz: 

49,638 Bleioxyd 
5o,S63 



' lOQ^OOO. 

5) für das Kapfersalzt- 

Knpferozydal. ' 

6tt,o Xantbogeniampe* 

100,0* 

6) iur die Xanthogensänre selbst : 

56411 BdiweleL 

.3i,93o Kohleostoff. 
4^5o8 Wasserstoff. 

7,1 5 1 Sauerstoff. 



' lOO^OOO. 

; Die Berechnanff giebt biemacb, wenn für 1 Ali- 
«dum^ewiclit der Xanthogensfiiire die Znsammensetwing 

aop ^CeHioO festgestellt wird: . . 

56|44o Schwefel. 
33,169 Koblensto£E: 
' 4i377 Wasserstoff. 

7,014 Sauerstoff. 
io6/>oo. ^ 

Setst. man zo einem Xantbat SchwefelsSnre oder 'Sal»- 
säare, so erhält man bebanntÜch, sagt der Y^rf., einen 
scbweren dligen K5rper , der . lebhaft wie Säure anf die 
Pkvbeforben wirbt, mit der abgesonderteo Base ^wieder das 
angewendete Salz giebt, hurz, sich auf jede Weise Terhält, 
wie die Saure des Salzes, aosgescbieden in tinzersetztem Zu» 
Stande. Wird dieselbe einer erböhten Tempprator ansge» 
setzt, so Terwandelt sie. sich \^öllig in Alkohol und Schwefel» 
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la>Almstof. Eine Wärme foo 34«' C. ist hinreichend^ dieie 
Tcraandlong einioleiten , ^ et enlw^clielt sich dabei wkraie; 
•ie -findet statt 9 sowohl bei der Ton allem anhangenden 
Wasser befreiten Säure, fils bei der Anwesenheit ron rei- 
nem Wasser. 

Der Verf. geht nun za Versaotien fiber, die diese Zer- 
setznng naher begründen, and sagt am Schlüsse derselben 
weiter : Die an Aihali gebundene Säpre enthält , iant Ana* 
Ijve, die Eiemute m a IL CL' Schwflelböhlenstoff (asa C81) 
md' 1 ILG. Aether (ss:C4HioO). Da nan die, 4)ei Gegen, 
wart yon^ Wasser freiwerdende Säure nicht Aether, sondern. 
AUiohol (asC« Hl» Ob) bei ihrer Zersetaung liefert^ so jeuob-* 
tet ein , dalh die SSnre, indam sie ansgesehieden wM , die 
demente von wenigstens 1 M. G. Wasser aafViimmt. Wenn 
folglich die hierher gehSrigen Verbindungen als eigentliche 
Salze betrachlit wevdea^, so wird, wie in .Tielen ähaiiehes 
Ftten , die ausgesehiedene SSnre als eine Yerbindnag an be* - 
trachten seyn, worin die Stelle des Metalloxydes durch das 
Wasser ersetzt istfUnd dann am wahraeheinlichsten diircb. 
tJL G. daTon, und folglidi als Ha04-S»CaHi^a . 

Der Verf. gebt nun noch zu Betrachtungsweisen der 
Zusammensetzungen der Xanthate über, d. i. zu Betrachtun- . 
gen, ob a. B. das zanlhogensaare Hali. als H04*$sC»|ii#0, - 
oder als (HO -f CS,) + (C4 H,« O + CSt) n; s. ;w. anansebea 
sey. Er hat zu diesem Ende mehrere Xanthate auf ihre Zer- 
setaangsprodocte untersucht, iin$i giebt die Erfolge ohne wei«r- 
tera Commentar, d. h, ohne eine .andere Ansiehl,-. als dia.;- 
einer Zusammensetzung Ton einer SanerstofiRMSt mittrciner*. 
SauerstofiEsänre zu begründen. . 

(Aanaien der Physik und Chenie, Bd. XX&V. S. 487«) . 



Digitized by Google 



B o r 0 Ii. , 

i f 

Veber das Sättigungsvenuögeu 
der Borsftare; 
TOD J* £ers60lm^ 

be^annUicb) sagt .der Verf., drücken wir im Ailgemei» 
.nen das 6ittigiuigt?eFai5gcii einer Säure äercii die Seiiov 
stoffmenge aus, die in einer Base entlnlte« itt^ weMe rem 
loo Thdlen wasserfreier Säure za einem neutralen Salae ge-^ 
•äitigl wird; Wenn es sieh oa die sterketen Srnrem kett«? 
dell, und besonders Wnn die Base eine hrlfti^ecett ist, 
hält es nicht schwer, zu sagen, was ein neutrales Sals sey. 
Sind etäriiere Säuren mit schwächeren Beeen ierefnigt, so 
helraohtei man die Yerfindong ab nentral, wenn der Smnt« 
Stoff in der Base sidi zum Sauerstoff in der Säure ?erhält, 
wie in dem- Natron- oder Kakitafae fieser Sauren, ohno 
Rfioksidit daranf sn nehme» ^ ob die Beiictieoen der Vevw ' 
bindung fortwährend zeigen , dafs die Siüre darin nicht so 
neutralisiri ist, wie in demi, mit dem Alhali berrorgehräch« 
ten. Seine.' Auch hier ist die Frage, Woe ^in- neotralee SitS 
sey, nicht zweideutig, besonders wenn sich daneben, bei 
Betraohtnag der Zusammensetzung des Salzes nach der AUk^^ 
mentheeiie ein gans einfeehea Zahleaveihfillnif^ ergiebC, .den 
nämlich, dafs die Base für jedes in ihr enlhsUene Atom 
Sauerstoff ein Atom Säure aufnimmt, tmd foiglicb, wenn 
die Base: ein Atom Saneiatoff enthält, mit einem Atosn^Steo 
ein neutrale« Salz giebt. Wenn aber eine Sanre schwach 
ist , wenn ihre Atomen« Zusammensetzung noch zu ermitteln 
bleiblf, so werden diese Verhältnisse noch yerwichelter« 
. " Die Salze der Kohlensaure mit Baryterde und Kalherde^ 
leagiren, ungeachtet sie nicht ganz unlöslich in Wasser 



sImI^ vk^K allläKsdi, wenn dtr Sataerttoff der SSnr» das - 

Zvei&cl|e des der Base ist, -und wenn man die Atomen« 
fciimBininyiinng der HohleiMäiire' ali. gegeben betvaebtei^ ^ 
t ei teiie n - aie i Atom Siore mit i Atom Batis^ laiaeb 
: sich also als^neatral ansehen. Fkas ihnen proportionale Hali* 
md Natroosalx wird defsbalb auch iur aauUal gehalten^ n»* 
geaelrtet es etark aUteliieli echmeelit wid reagirt« und die Ba« 
oarboeate werden zu den Sahien 'mit Ueberschafs an Saure 
genechnet, wie^fohl auch sie alkalisch reagirea. J)it Bicar« 
bonate . der alkfüiselieo Erden enetirea ner in ea%el8tt«v 
Fem» iber dieae reegiren sauer. Hieraus etsielit man dent- 
UiGki wie unbestimmt der Begriff Toa Neutralität wäre, wenn 

-m TM dem VerbaltSA der Basen gsigen die BoMeeeäiire ber« 
geBOdHBen wurde. 

Ans dem Vorhergehenden ist also klar, dafs, wenn das 
A tmmy wlcbt einer S'imee gegeben ist, dasselbe aneb osit 
tei*8iltigiiDgs?ermSfpSB dup FVdl ist, «nd omgc^brt; alteis . 
andererseits folgt daraiia^ dafs, wenn eine Säure keine so 
starke Verwandtschaft zu Basen, besonders m den alkali- 
seben* besilvl, «m mil ibnen bestimmte nentrsle Yei^Hiidmh 

-gen zu geben, das -SSttigangsTerAiogen derselben sieh nur 
MS den Atomgewichten bestimmen iäfst, sofern dieses an^ 
derweidg, als im Zasmufenbange mit dem Sattigangsver» 

^arilgen gefunden werden bann, sonst werden beide nnsiobev^ ' 
und lassen sich nur yermuthungs weise mit gröfserer oder^e* 
irii^erer Wahrsebeiolicbkeit festsetzen. ^Disfs ietastere ist 
4sr Fett mit der Bor- ond Kieselsäiare gewesen* 

Der Verf. gebt hun über, die Gründe aus einander za 
sietzen» die ihn bewogen, die Borsaure seither als eine Veß- 
bindmi§ aus t Atomen Bor nnd 6 Atomfen^Saneistoff enznseben* 
t>i0 Beobaobtung voo Heiarieb Base*) , dafs in de;», 

*) Poggandorffs Annakn, Bd. XUL S. .r 

« • 
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M einer BorezlMaf IbbSx felpeteretavem Silberdsy^ gefiM« 

ten, Salz die Borsä'are dreimal: to- viel Sanerfloff,' iAi Mi 
Silberoxjrd enthält , die Fon Wühler*), dafs i^e imtmm 
Genenge tob Bor&x und «cliwefieisaiirer.MagBeeU ipnin&'^giiM 
wissen Umstanden eine übnllch ioseittmtngeeetate ^ iMiBnam 
Magnesia herauskrystatlisirt , nnd die eigenen Untersnchnn^ea 
des^Verf^ .för die Beetimmttng des AtMgewiobtt def^ TeUmob 
•Sare , erregten ber ilim die Yermotbiiiig, dtffli netflfiiie Bo«^ 
rate nur defshaib seither nnbehannt gewesen seyen, weil man 
aiobt TerMcht habe^ tie daranttellen« • ^ ' ^ 

In einem Plalintlegel behandelte er jetct ein GMm%« - 
aus einem Atopo. krjstallisirten Borax mit i Atom wasser^ 
foeien, kobleniaoretf'Nafroaa bie aar Hitaei de» ^adimelfendeo 
Silbers. Die Blasse verlor «hierM gena» eo- ▼ieiy<'äb *dHB 
Wasser des Boraxes und die Hohlen)a'are des Natrons zosam« 
Mü.betvagy obgleich «e mqht asm Scbuelsev geki^nea' 
wiar»' Mit Wasser nbergossea l^fote jsicb .dieses. Saltf irndt-av» 
bitzte sich dabei. Die Losung wurde durch Wärme unter* 
Stützt. 'Sie wonle in' einem'i gegen den ZntritI der Luft roll* 
komBien rerwahrten, Gefilfse knglam erbahea gelassen; ea 
schössen grofse, durchsichtige, bestimmbare Kr) stalle an: es 
waren. schiefe 4>citige. Sanlen mit sohiei' angesetater Eadfli» 
che* Folgendes Var^n die- weitem Eigensafcafifn .dieBee Sal* 
zcs: Es schmeckt ätzend alkalisch, und beschlägt ziemlich 
schnell an der Luft, wobei die Krjstalle durch die KohlaiN 
sINire der Laft apf ilirer Obeitflüclia in ein. Gemenge' «on 
Carbonat und Borax verwandelt werden; doob dauert es 
lange, ehe diese Veränderung den Krystall ganz darchdriogt* 
Bei 57^ C liomnt es in «seinem Rrf stallmasser 'süiii Seiunol» 
•aen ,* gestebt aber niebt beim Briielten ^ ersT' naob Uhngerer 
Zeit schwerst das SaU an , und dann oft durch und durch, 

r) P ogge ndo rff^s Annalen , Bd. KXTm. S. M. ^ • _ 

V . • . 

• / • 
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wobei es obenauf eine dünne Scbicbt einer wasserhaltigen 
Fittingheit svruokliün.^ Sürber «rhfUI;» Yeriiert et eein Riy- 
. .ttiUwatier.OBter sebr ttarlieiii Aaisehwelleii; diese rSdbsti»- 
dige scbaumige Masse laTst sieb in der gewÖhhlicben Glub- 
biUe nioht nun Scbmelien bringepi imd ist beim Eckalten 
leiclit swiicheii den Fingern sn zerreiben* Die Änel^ dee 
brystallisirten Salzes gab dem Verf.. die Zosammeosetzang ' 
= Na B + 8ft ^' 

Das Kalitfels erWfll^d^ Verß'diirolw ZiiMnimeniehniel» 
sen von entsprecbenden Mengen Borstare nnd bohlensan* 
rem Kali. , Dasselbe konnte jedoch nicht in Krjstallea erhal- 
ten werden. 

r AuäSsongen disser 6alse , m nenlralsii •AnASsongen Ton 

Erd- and Metalloxydsalzen gesetzt | erzengen andere Borate 
. f#B demselben SaUignngsgrade. • 

. ' Ans -tei AngeHüislätt Inigl, dafii die. BousftM fCiir 
Classe Ton Salzen liefert, in welchen die Sa'are dreimal^ 
so yiel Saoersto£f . enthält, als- die Basis, in welchen iolgr 
lieli 1 Atelin (äm als ?erbiuidea mit. i Atom. Bise fo« 
1 AtiMtt Saneratoffgehalt angesehen wevden bann* Nncli dem . 
oben festgestellten Begriff ^on Neutralsalzen müssen wir diese 
8else. aU;ii^trale Borate betrachten, den Bprax al^ (dia Bu 
Soralt .nbd 4ie 3al«e, voiui die Sin»» i^mal so Hd SaqtfRt* 
sto£f enthält als die Basis, als Quadriborate. 

vtijKialen der P^^sik und Chemie, Bd. XXXIV. S. .56iO: 
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S WEIT.m > AMOHN ITT* 

Metalle und deren yerbindungen. 

• « 

K a 1 i a m. . / 



lieber die Verbindungen der AUudiiMi mit 

der Kohlensäure;- 

von H^mi'ich Rose, 



Dar V«i^ ttilll^^M» Biib* fOA Ymnohop » dar Ab. 

^ ■ 

siobl an, rieh >oii^dfr 'llinBft wm mterrickteii, ntl wäcfcrr 

in den zweifach kohlensauren Alkalien die zweite Hälfte der 
ttbUeotim gehmdoB wj« .Et uiMimigte rieh hirrbelt -daiSto 
Wtnii Aieh ift dtm kr jstriKrirteo , wasserhaltigen , doppelt» 
kohlensaaren Kali und Natron durch vermehrte Cobäsion die ^ 
sweitr HlliW der K^hleoaMre IQir die gewdhoUoheii U» 
iündr ^ geboedaD wiren, dialk dock flSr die AvflAsttagetf 
dieser Salze nicht der Fall sey, indem sie sich, an der Luf^ 
aowoMf irie ▼oroüglich beim Köeh^ti nach «ad nach io mm» 
iaefc hoMentanve 8rise Terwandrita», «ad geht lderM M 
folgender Beachtung dieser Erfahrungen über : 

Oa, weder die Aaflosangen des aweiftchkohtensaiiven 
KriiSt Doeh die des ents^recheodea Natrensalses genaa In 
Auflösungen von anderthalblAohicnsauren Salzen sieb ver- 
wandeln , ao ist die gewöhnliche Methode, in Mineralwässern 
die Menge der RohlensSnre sa hestimmeh, «wohl heiiie sn^ 
verlässige. Nach dieser sucht man durch Kochen des Mine* 
rriwassers die Menge der Kohlensäure zu hestimmen, die bei 
dieser Temperator entweicht, and die man gewdhnlich freie 
und halhgebundene . Uohlensäuve des . Mineral wassera nennt»' 



I 

üeber die^ Verbindungen der Alkalien mit der Kohlensäure» 187 

Die Menge derselben ist aber verschieden, nach der Dauer 
des Hochens und dem Drack dei^ QaeokiilbenMile ^ dea dat 
* Mtwei^lMiiik G«f dvroiibreolien ]i«t; aitok iit et -niil Ua* 
dcberlieit yerknüpft, die Menge des kohlensauren Gases zu 
bestimnien, die das Wasser- enthalt , das.uberdestillirt wor* 
dtB ut • leb kalte ee daher' iUr Bweeknüfttger,. bei dleee» 
Analyaen die Menge der KoUeiBHiire iai Mineralwatier do'reb 
Fällung vermittelst einer Auflösung von Chlorcaicium , oder 
bener ▼OD CblqrbwTiwi beaiimmeii* Zo. deoi £ode aetst 
ine« SU dem WaNer eine AnAZdnag eines dieser Satse mid 

eine hinreichend^ Menge Ammoniak , und läfst den Nieder* 
siMes m einer Flas(;be, die gut Terkerkl werden benn, sieb 
abietsenf wuraaf man ibni ge§ea den JSnUttt der atOMMpbi* 
rischeu Luft geschützt filtrirf. Hat man ein Baryterdesais 
snr Fällung angewandt, so enthält der Niedersdüag die 

^wefekMinre dea^liineraiwasterev' luid «teb» 
die FbospborsSnre desselben, wenn deren Torbanden isL- 
Nach dem Wägen des geglühten Niederschlags trennt man 
dit iicbveftisanfe ^i7^«rde doreb eine Säorei und bestimmt 
die Menge der Pbospborsaiire in der AoilSstiog« 
Da diese Mineralwasser aber in Kohlensäure aufgelöste koh« 
leo^aqre Erden nnd J^enoxjd enthalten ^ die bierbei ebeA«. 
fidbi dnrdi das Ammoniak gefilH werden, so ist es am be« 
sten einen Theil des Wassers zu kocben , und das Gewicht 
dff dadurch entstandenen Niederschlags abzulieben, der 
diireb die mit Ammeniak rersetite Anitösneg yQn .Cblofb 
^'barynm oder Chlorcalcinm erzeugt wurde. . 

' niese Methode wird nur dadurch unsicher^ dafs kohlen- 
saqp? Baryterde on4 koblensaare Halkerde nicht §anx «nl8s« 
lieh in Wasser sind« und letzteres sieb gern, docb nnr bei 
unvorsichtiger Behandlung, fest an die Wände des Glases 
abätzt» Diese Umstäade überwiegen indessen nicht die an« 
4eni yortheiliti da man naeb .einiger liebiing sebr ieiobt de* 

/ « 

- . / 

■4 

» - * - 

« 

Di ■ 



188 Bdmiiung der lauUlenden Eigeiucki^ 

hin gelangt, 'den Üfi^mclilag gendb 80 lange totsm&htD, 
als es notb wendig ist ' * ' - 

(AiuuM der Vhjtik «nd Chemie, Bd. umv. 



. B^euohtuag der knallenden £igen£ichaft des. - 

KiHilipiilvenL 

Um einer genSgenden Theorie der hnaHenden Wirkang 

des Knallpulrers auf die Spur zu kommen, stellte* Dr. Mo- 
ritz Meyer mehrere Versuche an. Er fand, dafs die Wir- 
, kiisg desfelbea darin bestehe« defr der Schwefel sicli am£ 
lUistett des Sanerstoflfl in der Salpeteriffore dee tetpeteneiircn 
Kalis zu Schwefelsäure oxjdire, die sich nun , sowohl mit dem 
Hall d^ xenetsten ealpetemnren KaUs, wie mit dem des holi» 
lensanren Kalls zu seh wefelsaarem Rali rereinige^ wodordi Relu. 
lensäure und Stichstoffgas in Freiheit gesetzt würden, die jetzt 
die YeranlasstÜDgen des Knalles seyen« 

Dieser UebenEengung gemSl^ beadilinit er die Zusammen« 
Setzung des Gemenges so,, dafs der, dem Salpeter zugesetzte, 
SchweTel. bei der Zersetzung in Schwefelsäure Terwandell werw 
den, ond durch weitem' Znsatz ron kohlentanrem Kalt eiii 
neutrales schweFcliaures Kali entstehen, konnte. Es ergab 
sich so das YerhältniTs Ton' 3 M. G. Salpeter sa 5 M. G. 
Schwefel imd M« G. bohlensäuren Kalis, oddr tn loo Thei- 
len 58,2: 1 5,3: 26,5, statt des ge wohnlich angegiebenen Ver- 
bäitnisses ?on 3 : 1 : !• ' 

Da »00 Thetle Knallpulrer nur ia,3 Thelle Roblenfenre 
und Stickstoff gas gtben , wahrend eben so viel SchiefspaWer 
58,9 Theile derselben Gasarten .entbinden, sö war -es Hb« 
Hey er anfifiillend, bei fergleidiendto Tersuehen mit KoälU. 
pulver und Schiefspulver wahrzunehmen, dafs^z. B. 100 Gran 
des erstem einen Knall 'her forbrachten, bei dem die Fenster 
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- - * 

Digitized by Googl 



dts KnaUpulfers. im 

erbebten I die Bopferplatte, aaf der die Hehgung lag, ein^- 
- bogen wurde, und die Flamme der Berzelius sched Weiogeuti- 
lempe, über welcher die Detonation bewerlistelHgt worden, 
som Ertöteben kam ,>iibrend eben.io yiel Sebie&pnlver unter 
ganz gleichen Umständen ohne Detonation abblitzte, beine 
Einbiegung auf der selbst scbwücberen Ifinpferplätte and aaeb ' 
kein Eri5icben der Flamme der Lampe beWirbte. 

Er schliefst bieraos, zumal da auch das Schiefspulver um 
»o kräftiger wirkt, je geringer die GaSinenge ist, die daraus 
sieb entbindet, dafs die Wirbang der pl5tzllcben Gasend 
Wickler (der pIStzHcb Gas entbindenden Korper) bei weitem 
mehr ?on der Geschwindigkeit, in dersieibr Gas gebend als 
Ton der Men^, in der sie es entwichein, abbfingt, nnd daft * 
die zersobmettemde Wirkung der explodirenden Gasent^ 
^ , Wickler in nmgekebrtem Verbäitnisse der Gasmenge stebt,^ 
diesie gel^ ' ^ . 

De das salpetersanre Natron niit Schwefel und Kohle, 
in Vergleich mit der Wirkung des salpetersauren Kaiis', eine 
•o sehr träge Verbrennung gjebt (was sich ünl den. ersten 
Büch niobt rerstehen lafst, da das erstere bekanntlich mehr 
Sauerstoff giebt , als das letztere), so suchte Ur. Dr. Meyer' 
.. m ermittebi, wie sich die £rscbeinun||;en^ die sieb bei fieioen 
' VMucben mit MaKsalsen ergaben, bei Nlitronsalfeen 'darstel- 
len ^würden. Er fand hier, dafs sowohl die Wirkung des sal« 
p^teoiaaren Natrons, wie die des kohlensauren Natrons, aäfter 
allen Verbaltnissen ^nd mit den Wirhangen der hetreffim^ 
den Kalisalze. Bei Versuchen mit Barjt- und Strontiansal- 
8en fand Hr*> Dr. Mejrer noch geringere Wirkungen, .doch 
' waren sie denen der Natrocsalse^ bei' weitem nicht' so na^te- 
hend, wie die letzteren den Kalisalzen; Er schliefst hieraus 
mit TQÜem Rechte, dafs bei alien. diesen, dorcb Yerbrenonng 
Gas emwickelodea Gemischen die Stärke der ebemiMbee 
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i90 Mey», AußmAmg and BeßtUmmmg 0fnlu'GekalU$ 

• . ' " • 

^P^umlieit ä§T Bash des Shuknioff lieferndem Sake^^ 4«i 

entscheidensten Einflufs habe , und dafs zwischen der chemi- 

•chen Thütigkeit des Kalis and des flatrotis eine weitere 

Kluft liegen oittli, als swisdien der des Natrons, Baryts iiiid 

Strontians. 

(Journal $3kc praJo. Chemie, Bd. II. 8. iio.) > 

N a ^ r i u tt.^ 



Aaffindun^ und Bestimvittn^ eines Gehaltes 
von salpeiergiaurem Natron im salpeter- 
sanren Kali; \ . : 



Der Verf. h&lt esfar nStbig, gegenwartigi wo fiel Kali- 
Salpeter aas Natron •Salpeter (Chilisalpeter) dargestellt wtrde^ 
sich yon der Gegenwart des letztern im Kalisalpeter, Behufs 
der SohiefspaWerbereitaog, zvC anteeHehten« indem der 
Natronsalpeter, mit Sehwefel nnd Kohl« gemengt, nicht mir 
Tiel langsamer verbrenne , sondern jauch leichter Feachtigkeit 
amnehe« als der mit Schwcifel mid Kohle Tcrmischte Kalasalpo* 
ter. Er schlägt zu dieseuA Ende folgende stochiometrisdie 
Probe Tor, die jedenfalls sicher zum Ziele fuhrt, und sich* 
anioh leiehl äosföhren lüfkL 

Man mengt das getrocknete abgewogene Salz mit glei- 
dien Theiien Schiirefbl and dem Dreifachen reinen Kochsai- 
ses oder OlaepiilTerSf glühet bis som völIigen^Versohwinden 
des Schwefels^ wo man dann für i Mischnngsge wicht /Salpe* 
tersnores Sak i IL G. schwefelsaures erhilt. Fällt man die 
Sehweürisiiii^ nmi aiil Baryt, so mtoea loo den idpMfu 



■ 

VOA salpeUrtaurem ISatron im satpetertaurM Kali* idi 

saaren Salses ii5 schwefelsauren Baryt ■ geben ^ weon die 
Basis Hell war^ dagegen mufs sich eine grSfsere Henge 
schwefelsanren BarTts finden, wenn der Kalisalpeter mit Na- 
tronsalpeter gemengt war, indem loo salpetersaures Natron 
436 schwefelsauren .Bar^t entsprechen« £rhfilt man daher 
mehr als ii5 schwefelsauren Baryt, so sieht man von dem ge- 
fundenen Gewichte ii5ab, dividirt den Rest mit o,3|, so 
wird der Quotient die Proceote an salpetersam^m Natron ge- 
ben, die in ,d6m Gemenge enthaften waren 

Es scheint, sa£;t der Verf., als könne man sich dieser 
Methode üheriiaopt überall da mit yprtheil bedienen, wo 
Gemenge von Kali- und Natronsalfen , oder die Chior?erbla» 
.dangen beider quantitativ zu bestimmen sind, namentlich da, 
WO die. Mengendes Kalisalses überwiegend ist. 

(Joamat iOr prafct. Chemie» Bd. n. 8* dSi.) * 



*) jSetst man ' nSmlich in einem Gemenge von loo Tbeilen beider 
Salae die Menge des Kalisalpeters =x, die des Natronsalpeters 
rrrv, und die erlialtcne^ Quantität schwefelsauren Baryts SsB* 
60 hat inan, da lOo Kalisalpeter = ii5 Schwefels. Baryts uaa 

« loo Natronsalpeter s i36 schwefelsauren Baryts sind, |b%ende 
Gkichongen: 

1) X y =100 

•) ii5x+255JL — B 

100 ' • ^ 

Diese letzte Gleichung gicbt auch 

3) 1 1 5 X -f- 1 36 y = 1 oo R. 

Multiplicirt man die erste Gleichung mit der Vonahl von x 
In der 3ten Gleichung, so erbSlt man 

4) ii5 X -I* ii5 7 ='100X116.' 

^ Zieht man diese Gleichung von der 9ten GMchnng ab, an 
erhXlft man 

ai y = 100 B — iooXii5, 

und fiir y somit >y =iooB — looX • 

11 ' . • 

' d. i.,' wenn man Zähler und Nenner mif^'ioo dividirt, 

. « B — 113 



0,21 



woraus sich die Richti&keit der BeeeLdes Ver£ im obicen Auf- 
satie erglebt. A. d. ar ■ 
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Baryon, jätrontimn und Oal^inn. 



DanteUimg deä Barj|rts und Stroiitiails; 

von Farark 



Oer Yerf. fertigt eioe Mifchuiig von a. Tbeileo fchwefeU 
mureo- Baryts (oder^ Strontiins) 'mit 3 TheHen gereinigtem 
Weinstein an, glühet dieselbe in einem Tiegel^ und zieht die 
.mdTerifirte Hasse mit Wasser ans, wobei sich das gebildete^ 
;acliwefelsam Kali 15st\ wihreod der iwUensanre Barjt (pdei' 
Strontian) auf dem Filter bleibt ^ der in Salpetersäuren Ba- 

97t (oder Strontian), so Terw^ndeln and dann mittelst Aetzhali 

• • «• i,.» 

so xenelseo ist. ' ' 

{ßaz, eclett. di farm. 1834. P* ) 



IJnterscheidan^ der rothen Flamme des 
idthoiis van der des Strontiaas. - 



Nach Talliqt ergiebt sich ein Unterschied zwischen 
den beiden Flammen, wenn man- das Licht derselben durch 
ein Prisma geben läfst. Die rothe Flamme vom Strontian 
giebt hierbei niimlieb eine grofse Anzahl- Tother Strahlen« 
welcbe durch donUe 2fwi^dlienriume Ton «Iiiander getrennt 
sind , und aufserdem einen orangefarbnen und einen sehr 
deutlichen blanen Strahl: die rpthe Flaqame von Litbon' hin» 
gegen giebt nm* einen einzigen lothenrätrahL Def Yer^ be» 
haoptet, dafs mit Sicherheit hierdurch die kleinsten Mengen 

Von Strontian nnd litbon zu erkennen sejen. 
; . , (Dinglers p. Jpnmali Bd. LH, 8« 466») 
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Untersuchung" eines krystallisirten 

Kalksulzes; 

>ron W, F. Fürsten zu Salm - Horstmar, 

f In einer Pampenrohre ^ welche vor einem Jahre neu ge* 
legt war, .fand der Verf. bei einer Reparatur die imiem 
Win^e des Kapferrohrs mit schonen farblosen Krystallen be« 
' Ueidet, die ?ollkommen durchsichtig und glänzend waren« 
mid angeHibr die Lange einer Linie 'hatten* 

Bei einer Temperatur, die i$* R. überstieg, wurde die- 
ses Sak weifs, undurchsichtig und zerfiel in wenigen Stun- 
den sa einem weifsen Pulrer, welche Yerändening^ beim E2r* 
bHiM' angenblicblicfa -for eich ging, ja sogar nnter Wasser 
statt hatte.- * 
* " ' Der Yerf. fand dieses Salz zusammengesetzt ans: 
* . ' "S^ißi Kalherde. . 
iBvio Kohlensä'nre. 

• >' r 47,38 Wasser. " • . 

' ■ 3^ zufällige Einmeoguhg Ton Kupferoxyd ^etOif et#aS 
' ^ * Hangan und eine Spur roh Rieselerde. 

• ' 1,38 Verlust. . ' . ' - . . 

— j ^ 

100,00. * . » 

* • ^ Dia apec Gewicht des Mme^ fand 4er Ver^ a ly^SC 
•1-^ * Üas Wasser des 'Brannens, ans -dem' sieb das -RilbsahB . 
ausgeschieden hatte, enthielt Kieselerde, kohlensauren Kalb, 
lUlhleusanre , etwas aebwelelsaniten uud'salzsanlreD Halli, -und 
tlwas .bdilesisaoiiei fiisea» ' "^..x.: 
.r.t. .. :(4A4^nfd(ni F^y«ifct^id Ghewls,U - 




AnatU d. Pharin. XVi. B4i. a. Heft. 12 
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Antimon« 



lieber die Zuaamm^nsetzung des kr^stallisir- 
teil Antimon - Oxychlorids (frisch gefällten 
Alj^arotbjpulyers); 

von Jame8 F. IV. Johmton. 

' ji. • • • ' ' . . • ' ... 

• Nftcb Buch holz enthalt das AlgarotbpnWer 4% P^c. 
trockene Salzsäure; nacK Grouvelle besteht es aus 7 Ato* 
n|e»,px|rd u/ifi \ Ah Chlorid» nach Dufvai^ aiipi. 48. Pro«^ 
Onyä ond 82 Chlorid; Philips «land 7,8 C'foc.rSol»* 

säure und 92^2 Proc. Antimonoxyd. Nach dem Y^r^ .häfi^t . 
diese gto^ ymchied^eit Yoa. der Länge des. ^VBi^fliens 
ab; er ^^laubr daher ^ dafs nur dai frisch gefällte Pmlrer die 
Normalverbindung enthalte, die durch das Wasser beim Aus- 
waschen versetzt werde« Frisch gefallt ist das A^g^pthpaU 
Ter'Weils; bfeibt' es: aber einige iSeit stehen« eci wird es 
gelblich und ki jstallinisch. Diese , durch längeres Stehen- 
lassen des Niederschlags gebildeten« Kry&tall^ sisud gelblich*' 
graa> bei Gegenwart von etwas'' Sebwefelwassersloiff orange- 
roth, Sie haben einea stdrhen Glanz, wodurch sie, an^ach- 
t»^ iln^r. Kleioboit^ ^sls 4seitige Prismen mit Abg/^tumpften 
Kildba9t«a«ni.erb.enpon.si<i4 ftvlsiml b^obaishtetiaiiiBV'^M. 
liuch strahlige Nadeln von Vi 2^oll Länge. Mit Wditer ge- 
waschen ^ verlieren sie ihren Qlaaa, iotkm sie, Säure An 
dasselbdf.Abl^bfettd; ndi, Mttelh«n (' iie ikkMw d^tt^^naos. 
gewaschen i^wischen Fliefspapter getrochnet werden. Bei 
geringer Temperatur verlieren sie nicht lan Gewicht; stärker 
erhitzt) ttolken sie Dämpfe von Antimonchlorid aüs.^ 

Iii 100 Theiien dieser Krystalle fand der Verf.: 

I . ' " - "* 
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Chlor.- 
76)60 AntiuHHi. 
i2,oÖ S^uerstofi'.. 



. 100,00. • ^ . 

Qiei^ 2Snwiiimeiitetkcuig faad.der Yer^ «o €!ft ooatt«^(| 
anleraucbte, Algarothpulyer nicht ausgewaschen wor* 
4«a wMor« Qnd glaulvt dßhw, daOi die. oben anführten Ana- 
^jiet, ; «jffiiii man b«i:ßaksichtigf > dalli darclM Anewaach«!^ 
mehr oder weniger Säare entfernt worden sey, sehr wohl 
lait der jei«igeo in ücbereinstinimiuig gehraobt werden koan» 
teii«^e fM Oniniia j«doab amgenomiM, Wfiiib4b>JIMI« 
«tlraiin sey, daft Ictateriar.eiim von 'dem gewdbnUobeo^ AU 
garotbpulyer verschiedenen Korper untersacht habe. 

<(f>linb,.i^ew» philo«* Joum. 'jaaua^ i83d, p. 4>*). .. , 



Zinn. 



Heber die Erzeugung des Zionchlorids, als 
B^tiag 'fiVLv 3Iouograpbie dieses Körp^r;^; 

• «OD A'f^i KrmtkowU^ ia Wienerisch «»Neostmät 

f • ' ■ ^ • • • 

• ) * ■ ■ -- * - ■ - - f t- • ,:?,» 

Um 60¥iohl im Kleinen, wie zu techaiaobea^ Zwecken 
kä-enfkint Moht md %N>blt#il Zinnablorid Mih9iw 
il^^-^M man , aagt der Y9Tt\ am betten iblgendett Weg 
einschlagen« - > - • - 

"'S Kilograttme gnUM^rten ZiaiM ' werden ftber Mim 
PMie#'iiiit '9 Kilogrammen comiMitrirt^r SohweMiliife'iAr'ei' 
■ttitt' ^fseisernefl Geföfse^ eriiitst, das hievon nur bis zur 
Hälfte voll werden darti ' • . ' 

! - E$ erfölgt erst ein gelindes Efferreseiren , "wobei die 
Piaiei|hete -UM wAt ^/hit dSnnen Schlehc^weifseii SelAttni» 
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im Kraskomit , üb^ die Bruugung Am ZtthMu-kk 0iä 

bedeckt, dann urplIStslich eine ioftersl lieftige Reactioiii wo*' 

. bei das Zinn auf Kosten der Schwefelsäure oxydirt wird^ 
and viel schwefeligsaures Gas, mit gelben SchwefeldämpFen 
gemischt, in die Loh entweicht. Diese stürmische Reaction-' 
Mnf' besten operirt man im Freien^ — ' wird dnivh hakeli 
Wasser gendafsigt, das man an die Aufsenseite des Auflo* 
siugsgefälses und nSthtgenfalls in das Feuer se^st s|;»Htat.'' • 
' . Dm heftige AufWuUen ist jedoch sehr sdin^l- b^endigti 
die gebildete Salzmasse verdickt sich bald , und hört auf zu 
sieden. Man bringt nun eine, zum Verjagen der Schwefei- 
sSbre^ hioi>eichende Hitse än, bis die Masee im eiierimi 
GefUfee pdlrerisirbsr geworden* ist Alle fibersehastige-SchwOh** 
felsänre auszutreiben, ist rätblich, da die naohberige Ausbeute 
an 21innchlond' hierdvroh geschmälert -ati werden scheint; 
Gewöhnlich bleibt \b der rerdichten Salzmasse etwas tnetal* 
liscbes Zinn zurück, dae beim, nach her igen Pulverisiren ab« 
znsondern ist 

• 4 

Man bringt diese^ aus schwefelsaurem ZinnOzyd und et- 
was freier Schwefelsäure bestehende, Salzmasse noch warm 
in einen erhitzten Mörser, pulvert schnell| schlagt sie durch 
einmittislfoines Sieb, mischt aie mit ärem glei^bon Gewidite. 
frisch- gegluheten Ghlornatriums innig, und füllt sie in eine, 
mit gläserner Vorlage zu versehende t eiserne Retorte.- 

' Man erhitzt jorni die.R^qrte alUiihlig so laiigei» afalMch 
ein DestiUat -übergeht; man'^erhäK. in der Vorlage riel wafir 
serfreies, flüssiges und etwas wasserhaltiges, concentrirtef 
.Zinnchlorid., indefs salzsaures Gas, mit etwas Zinnc^kMMftM 
^sfkerigt , entweicht, oder' aoeh, durch Weaser geleitet, Ter« 
dichtet werden kann. Das Cliloi wasserslolTgas rührt von denr 
^bei^ussigen Sduvefelsaurei^firat. h^r, w^hea icb c^Wt - 
der Destillation unterworfenen, Salzgemenge ealheUAn • ; 

. Das erhaltene Destillat wird nun, um es von etwas Ei* 
SCAQ^Jtdi aus. den Ai'beite^ef alsea abstammend, und dem .^|a ' 
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_ Beobachtungen über das KrystaUUiren des Bleis, 197 

^ . » ■ 

noch enthalteni^fi Wasser za befreien , mit Zusatz von 2 bis ' 

Gewichte CQiUsentrirter Schwefelsaare, aus glaseraen 

. . BdtorUn reotificvk^, yromai dat Zmobkirid rein** crhalttn 

, wird. ' ' • ' ^. • 

{Aimaleii der Pbyaik und Chemie Bd. TiXSLY, 8. 517.) 



Bcobaclitttngen über xlas Krystallisireu 

des Blefs; 

von J. BrmmsdQrf, 

^ . -i: . . » . * . 

Beim Giefflen einer Bleiplatte bemerkte der Verf.- da- 
durch eine deutliche octaedrische Hrystallisation des Bleies, ^ 
dafii die Eorai -eineii Rilt erhielt, dareb 'Jirelohen ein Tbeii 
des noch nicht erslarrten Blei*« aimcff. 

Hierdurch aufmerksam gemacht, versuchte derselbe die 
Ury^libildang zo- wiederholen* Am besten gelang diefs ihm, 
wenn erBlel'bie 2a der Temperatur ' erhitzte, bei welcher es 
Talg zu entzünden Vermochte, dann einen halten I^SfiPel, der 
etwa 8 Pfd, fassen konnte, voll schöpfte^ in diesem das Blei 
bis zu dte neglichst geringsten • Grade, bei welchem es ' 
ifecb Aussig ist, abhfiblen lielh^ und dann dM 6l<ti sat dem 
Lofiel gofs. 

. Die Bleirinde, welche hei diesem Verfahren im Ldfiel 

«orncbblieb, .^^ar gewöhnlich mit mehr oder weniger hennt- 

• - lieben Krystallen bedeckt, und auch an dem abgegossenen 

^iei waren oft Urystallisationen zu bemerken. 

Uebecbaopt^ sagt der Ves:f«, scheint e$i als. hänge die . 

* KrystallbÜdang sehr von der Temperatur ab, welche 'das 

Blei in dem Moment hat, in welchem es aus dem Löffel 

• • - . 

♦ 

« 

• « 

» 
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408 .Fabhcaäon das BkuMi/ses aus mstalkseiem BUL 

m 

I 

> •ttafpe^MM« wird, and Jbedtoris, 4laff m .te Umstlbide 
mir «tobt eriaabtta , dl« TcrbältaisM «8bet iIi «atennidi«^ 

welche statt finden müssen, wennKrystallisation erfolgen soll 
^ (Journal filr prallt Chemie, Bd. L S. lao.) . . 




Fabrieation deis Bleiweteses aus^metallir 

sdiem Bleh 

• • • 

Torassa, Mas^ton und Wood in Loqiil^n erbieiten 
^ «oft folgendes Verfabren'der Bleiweirafabrication ein Patent; 
Kleine Stüclichen Blei oder Schrot (naturlicb arsenikfreies) 
werden mit Wasser in einen Trog gebracht, der an einer 
borisontalen Welle hin rnid her bewegt wird. Dnrcb das Ueber* 
einanderrolltfn werden beständig kleine StSckcben Blei abge- 
jrieben, bis endlich alles in eine Mass« von Bl^i^aub ood Wasaer 
.TflffWandelt wordttn ist, dieser .wird der Luft MN^^eseieti ^itidm« 
Wasser verdanipft ist DfttBUi wird «s)^irl«nd nimmt RoUe^ . 
säure aoSsder Luft auf, ohne Anwendung von Wärme und £s8ig. 
/ {JD i a g l e r' s p* Joaroal , Bd. ^I«iy. xvj^ 

*) Bs l(Sim sieb wofal nicbt darum handeln,, die Verhlltnisse su er« 
mitleln, unter wekhen die KrystaÜisation des Bleies erfolgt, in- 
' dem wohl imnlcr das Blei , aus dem jlSssIgen S&stande ' in '^bh 
-starren curflcflikebrend , die naturgemSlke Fomr annimmt, wolil 

, aber darum vermittelst welchen Handgriffs diese Form beoU- 
achtbar gcin.icht werden kann. Kehrt . nämlich ein kry&talllsir- 
barcr Körper aus dem flüssigen Zustande in dcji starren zurück, 
so nirrnnl er die regelmäfsige, Form um so beohachtbarer an, je 
langsamer der Üebergang statt hatte j erstarrt hierbei die gansie 
Masse ,^ so müssen nalüflioli die Hr} stallindiviJuen verworren 
• • durch einander liegen, im andern Falle aber müssen nach der 
Seite hin, wo der Ilüssige Theil sich befindet, und respcct. ent- 
fernt wurde, freie Hrystallo wahrÄiinehmon seyn , weil sie jetzt 
nicht von der nachkrystaUisirei^en Msssa mosoblafaen .wer^ika 
Inanten; Anmerk. d. Bef. 



IM 
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Ueber einige neue DappeKsalze, 

s^^ures Ammoniak -Maoganoxydul und paraphosphorr- 
«Mires IfatPon - Ammoiiftk -'Maagttngitydui; ' 

Dr. Fr. «/. Oiio in jliraunschweig. 



«.•; ■ I I Hi ll A 



, •••• :Dm Mbm-.fiilieiBimiig de» Vtrfi fon* «iner^ der fte- 
pboMiMo AniiBoaialulfagnesM entspreehenden , MangsiHniy. 
dttlverbindang , HUirU denselben za analogen YetbindaA- 
fgKaßme Hioiphorite« aiiC dta £iieiiosydo( imd Ammotiiali,' 
dir A rwiiiluMii mit Manganoxydul, and AoSmonM, «nd elitfB, 
dorch Natrongehalt sich unterscheidende', Verbindang^ der 
FaapWsphonlBre mit Mangan^xjdul «nd Ammoniali, roo 
tnd«iien.M«0n Mmk er Davttelliing und Eigmüolinften aot- 
ifiUnrlicli ^ngiebt, nnd die hier- der Hauptsache n'ae^ ibigvn 
lolien. • 

PhoBph<Mn0ftiir98 Eisenexydui-AnlinoDiak/ 

Darsttllung. Das Gelingen der Operation hängt vor- 
züglich davon ab , ein cisenoxydfreics Eisenoxydul anzuwen- 
den, nsd so attcb bei der BewerkstelUgiuig der Verbindong 
den Zntrttl der Loft sn rerhäteri. i4 Tbefle metallischea 
Eisen (eiserne Nägel) wurden in heifser Salzsaure gelosty 
nnd diese saure Anflößung mit etwas schwefeügsaturem Am* 
ittoniak versetSKt loo' Tbl. hrfstalÜsirtes, pbospborsAHrea Na- 
fron wurden !n Wasser gelöst, und diese LSsnng, zur Ver« 
jagung des absorbirten Sauerstoffs, erhitzt. 

' Zu. dieser letztern , nocb beifsen Flüssigkeit wurde .nun 



*) 8. diese Annalen , Bd. VIII. S. 173. 
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200 Oiio, über anige neue DoppeUaks» 

die EiienozjdiiUiill^iiiag gegiMMMf wo aogleich eia yo UIio » 
Mn.' weifser Niederschlag Ton phoepBoreaiireiii EieeiKiijrdal 

enUtand, dann Ammoniak in geringem Ueberschusse söge* 
geben , die Flasche 4est zogekorkt, geschüttelt und der Robe 
fiberleMen. Es hranoht wohl hami imh^ bemerltt so wef^i 
den , dafs von dem möglichst schnellen Zusammengehen der 
drei • Fiüssigheitea das GeUngea der Operation .gaaz TOr- 
Euglich abhSngig ist. ' - 

Gewohnlich nach einigen Minuten schon, oft aber auch 
yf el später , nimmt der anfangs hjrdratische weifse Nieder« 
«•bieg eine bryslslKnisebe Gestelt an« was som leiobt Ui den 
spiegelnden Flaebea der zarten Blätteben beim Bewegen des 
Gefäfses erkennt, und auch daran, dafs derselbe sieb jetzt 
fcbnell In der Flüssigkeit zn Boden senbt Dl^ BUdnng dee 
. PoppelsalMe ist dann Toltendet, und man hat nun yom SaneiS> 
Stoff der atmosphärischen Luft nichts mehr zu furchten. . 
. Mweüen geschieht ef, da£i der Niederseblag. niclit die 
aosgezeichnelen bryitällinitfchen Blättehen darstellt, sondern 
mehr hydratisch bleibt j der Verf. hat dann dieselben noch 
«rbalten bdnnen, wenn er die. Flüssigkeit wieder efblMei 
aocb wob! etwas 8ahnia1ie«i((sung zufügte. 

Nach der Erkaltung trennt man ,di^ Doppelsalz durchs 
Filter yon der f iussigkeit| und will Inen ep reebt scbdn ef^ 
balten, so' soblemmt man das feine , weniger krystallinisebe 
ab, und bringt so nur die-grörsern Blättchen aufs Filter. 
Man wäscht mit gekochtem destdiirtem» Wasser 

Bigenschafien* Pas Filter -überziebt dieses Salz im fencb- 
ten Zustande mit einer metallisch glänzenden Decke. Nach 
dem Xrocknen erscheint es als grünlich weifse, sehr- leiebte 
Blittcben, die, anf die Hant eingerieben , diese gleiebsam 
TCrsilbern. ^ 

An der Luft ist es bei gewöhnlicher Temperatnr nnrer« 
Soderlicb; erhitzt jentläfsl es W&Mer jnnd Ammoniab, nnd es 



dio, Uber emige nm Duppdmke. SOi 

• ■ " • * 

Mrfhl, AnAngs grualljc&e«, pliosphörsaaM BkmsyW, sür- ^ 

ker erhitzt, gel blich weifses phosphorsnures Eisenoxyd. Im 
Wasser, selbst heifsen, und in Alkohol ist es unlöslich. ' 

Feittii» iai es in ▼(urdfianter Sitere kieht, IrMiea «rtt n ^ 
•ODMtttrirler SSdre lS*lioh. . ? . 

Aetzkalilaoge entwickelt aus dem Sal^e Ammoniak, und 
enlxieht ihm heim Höchen die Phoa]>horaäaire, e» hletbt grün* * 
UchbnniKW.Eisefiosydoxydiil von der Geatall dct Deppekal ■ > 
zes, "welches beimH Erhitzen 'zo sehr schSa rothem Eisenoxyd 
wird, an dem man ebenfalls noch die . krysltallinische Struktur 
des Sdxes erbennea bann« 

la 100 Tli. £M dfir Verß diaid^ 8aU SjDMnuaeagew 
Mist aus: 

Pboipborsäure 39,778 * 

Eisenozydol . SS^sss 

Ammoalab » . ' 8,770, . " 

Wasser . . . 14,280 . 
■ '1 00,000, 

wat 1 l|.J&* Phoipborsäare, 1 M. G. CUseaoxydiil, 1 M. G« 

Watm entspricht, . 

Arseniksaures Ammoniak -Manganojiydul, 

DariieUulig* VZa einer AuflSsnag Toin AxteäilttitBre odar 

arseniksaurem Ammoniak bringt man eine Aafl^s^ng Ton Mea* 
ganchlorid und Ammoniak. Das Vermischen der Flüssigkeit 
getdijleht wieder am |>etten in der Wärme- Aach hier «ehei- 
det äiob Anfangs amnibsanres Hanganozydnl als bydratiacbmr 
Niederschlag aus, der sich äber nach einiger Zeit in das kor- 
aig*luy8taDioische DoppeUalz umändert. Das ^alis wird mit 
gehocbtem Wasser aasgewascben/ 

Eigenschaften, Getrocknet stellt es entweder ein weiAei, 
brystaUipisches Pulver dar, welches einen Strich ins Rothe 
zeigtt oder es erscheint in rathlicben, sehr hieinan JiiTSlaUeo. 



♦ 
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OHo , &KBr timige tme D9^ähake. 

i 

Am der Lall lat «• b6i gewShnttcher T^aq^ratar «m«- 

ünderlich. In der Hitse entläfst es Wasser und Ammoniak, 

mid. anenikiaures Maaganoxydnl bleibt xoniok. In Watter 

«nd AUioM Itl nnlMicbi fon TevdAnnteil Steen' wird 

es leicht gelost. Fixe, ätzende Alkalien wirken wie airf die 

äbnlioben Salze. 

Die AnalfHr ymui^ieielst, dafii baka .£ibilMa «Maob« 

asMikaaiim Manganoxydul bleibt, gab dm- Verft':- ' 

. : ' ■ ArieniUaäure . 36,886 ' - 

ÜAiiganoijdiit . « «%8i4 ' * 

Ammoniak • . . ' $,#i8 ' ^•/'^ 

Watter . . . . 34 ,68 « • • » 

100,000 

oder 1 M. G. Araemktäare « .1 M. .G» Afanganoxydal , % ,flf« G. 
Ammoniak ond 6ILG. Waatel** . . . . • 

Paraphosphorsauies Natron-iAmiDÖniak-Mangap- 

oxydul.' » ^ 

' Darstellung.^ Eine Auilosang ?on frisch geglühtem, phos- 
pbortaurem Natron in Watser, wird mit einer wätterigen 
AnflSaung ton Manganchlorfir nnd Ammoniak vert^tiKt: an« 
fangt bildet sich ein hjdratischer Niederschlag, der sehr bald 
tich zu einem krystallioitcbea umwandelt , welobca das in 
Aode atebettde 8ala itt. ^ 

Eigenschaften, Geffocknet ertohefnt ee yollk^mmen weifk, 
böchstent tchwach ins Röthliche spielend. Bei gewöhnlicher 
Temperadar ist ea anveränderlicb. In Watter ond Alkobol 
Mtt ea aicb nickt In Siloren, telbst tebr Verditnnten, itt^t 
aber leicht löslich. Mit coneentrirter SaipeUi säure gekocht, 
scheidet sich Manganuberozyd aot. Gegen fixe Üatende AI- 
liatien mbSh et aicb', wie die Torbergebenden Dopp^lze; 
^ento beim Erhitzen, jedoch bleibt eine grau weifte ^ bims- 
ateiaarUge Masse zurüdi^ die sauer reagirt. 
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Bereitung des Qauksilberjodids und Queck^ilberjodürs. 203 

Die J^nelyse hatte dem Vet>f. groCse Schwierigkeiten da- 
durch Teranlafstf dafs er anfangs beb ^iitron darin Terma* 
tbete. ' Nfbh 3 Analysen hKlt der Yerl. es msammenf^e^ 
Mise ans: . . v 

Manganoxjdui . aft|S7 

Nftt|3i>n • • • . 7,90 /* 

* ^ Phosphorsäore . . 44,87 ^ ^ , ' ' 

Wasser r . * . . flo,46 

oder aus ^^VUQ» Mangandxydniy* % II, G» Bla|ft«ii| ^k.M^ G. * 

An)i.ooniak , a M. G. Phosphorsönre und 3 % M. G. Wasser« . 
' (JcMirual für praHu Cl^erniq, J^df II, 4<^ ) . . - . 



/ 4} u e c k 8 i 1 I» e n 

» 

BerdtuDg* des Quecksilbeijodids imd 

Quecksilberjodürsj 
von Fararu 

' - V ■ . ' ' ' ' • 

Anf pnWerisirtes schwefelsaures Qaecksilberoxyd giefst 
inan so lang^ eine t^snng von Jodhalinm in s Theilen Wasser 

tinter bestandigem Umrühren , bis die Bildung von schwefel> 
-saarem Bali und Quecbsilberjodid Foilcndet ist ; durch Aus- 
sSßea trennt, man letzteres vom schwefelsauren Kali , worauf 
es getrocknet wird. Für die Darstellung des QüecbsSfberjo- 
durs hat man vorher das schwefelsaure, QuecUsilberoxyd mit 
Vs seines Gewichts metallischen Quecksilbers innig zusammen 
Sil rdbto,' und dann, wie>?or1iSn, zu rerfähren. 

(Gas. edett.' di farni. c1iim. Sev. II. p. 9 ) 



t 
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Platin. Osmium und Iridium« 
Darstellung* des Osmiums und Iridiums^ 

und über die Einwirkung des sauren schwefelsauren 
Kalis auf ^ie Platinmetalle'bei Gegenwart der 
Chlorüre der Alkalimetalle;, 

von J, Persoz. 



Der Verf. hatte Gelegenheit, Platinruckstände von eini- 
« gern Umfange zu behandeln , und dabei ein Verfahren für die 
Darstellung des Iridiums und Osmiums zu ermitteln, welches 
der Mittheilung werth ist. Es besteht dasselbe in folgendem: 

Man macht ein inniges Gemenge Yon 

/ 1 Thl. des in Gotdscheidewasser unlöslichen Rüchstan- 
des der Platinerze , 
3 Thl. kohlensaurem Natron, 
3 Thl. Schwefelblumen, 
trägt es in einen bereits rothglühenden Tiegel nach und nach 
ein , und verschliefst hierauf den Tiegel mit einem Deckel. 
Man steigert die Hitze bis zur Weifsglühhitzc , lafst solche 
einige Minuten lang einwirken , nimmt den Tiegel dann aus 
dem Feuer, und lafst ihn erkalten. Alle in der Mischung 
enthaltenen schweren Metalle haben sich hierbei in Schwefel- 
metalle verwandelt, die man von der Farbe des Eisenkieses 
am Boden des Tiegels voHindet. Ueber denselben findet sich 
eine Schicht von Schwcfelnatrium , in der Krystalle von 
Schwefelosmium zerstreut liegen, und zu obcrst eine Rind^ 
von geschmolzenen Silicaten (Schlacke), die schwach braun 
gefärbt ist 

Man entfernt die Schlacke, und weicht die Schwefelme- 
talle mit Wasser auf. Hierbei losen sich : ~ ♦ 




liqitizc 



- . . i) dl» fib«rtcMt$ige «IkditclM SdiwefianeitU. : 

s) das Doppeltscbwefelplatin (wenfida?ongegeowiit%ii^ 
' . * 3) das Schwefelnatrium in Verbindung mit dem Sehi^efeU 

' > piniiiiili omI )Miweiel«^IruiMim. 
• ."^topendirt bleibüBii -in der FlMglMit tomit 8otw<falti. 
sen, Schwefelosmium und Schweieliridiam. Man läfst diese 
letzteren iich' absetzen , und sacht sie doüch Seblämmen and 
Aotwtaiien reio sd ei^alien. Ditte gereiiiiglea MmMm^ 
tdte iferdert dano in einem Glasliolben mit Salziifnre ^kookli 
um das Schwefeleisen zu zersetzen. Der Rückstand, in Schwe« 
iiliddiiiai' ood .Schweielosmiam bestehead, wird gat •aosge* 
wtadien, ^etreelinet« ond dann.i Tbl difSuelben illi^SlW 
reinem schwefelsauren (^uecksilberoxjde vermengt. Dieses 
Gemenge bringt man in eine irdene Retorte | die mit YorstoCs, 
TorU^e und Gasentwicklangtrolir yertehen , in einen Ofeo 
gelegt wird *, in welchem ma'i^ sie bis zar' starken Bothgluh« 
Jbitze erhitzt. Anfangs entbindet sich gasformige schwefdige 
Sünre, and später aacb, bei gesteigerter Hit^e, Dämpfe, weK 
die anöden Wänden der Yoriage sidi sn eiil^r dicken, iodig- 
Maaen Flüssigkeit ▼erdichten.* Man läfst den Apparat erkaU 
ttn , so wie die Gasentwicklung auf hört. In der Retorte iin- 
det men JMdiameiyd wekhes , mit WassarstofPgas redndri; 
wlileD fridiiuns^wamm (reines^ metalliiehes IrUtum) :giebt^ 
Im Halse der Retorte , denselben fast verstopfend , bindet 
«Ich .Tiel Oimiiimioxjd mit Qaeeiisilber vereinigt Um das Os- 
mimtf daraliS4iu:gewiMeBf beingl aum idie MbcAiong' in. eine 

- seÜwach geneigte Giesriftre, nntl^iwlst Wasieimoffgas^avilkiier. 
Man erhitzt die Rohre etwas , damit das (Quecksilber sich ver- 
lielilige; der« Rückstand besteht rewem- Osatjami.' Die 
ipdigblaoe FlSssigMf der Vorlege, eine. VerkiiMlaig 'mm 
SaüerstofT^ Schwefel und Osmium, kann man mit Zink behan^ 
del^f um des Osmium zu gewinnen, oder mit Wasser, 

. w o d i d i eie iir-eiMLiir^aae,: in WsMvr .aaUMIelm 8alMtiM]i 



20d Boettger , DarsieÜung ^on Scki^efdpiatin mnä 

verwandelt wird^ dio gewaschen and getrockoet mit Wasser- 
•tofifia letenrt. werden, limiii» ' 

S^BfiefiiUcll tencrkt der Verft n<M)V foSciw'tU irena 
man ein Gemenge von saarem schwefelsaarem Hali and Chlor- 
kalmiB^ mit. den ia dim Pktinen^a Tcw&omiiieiidim |tetaileo 
«dalBtf Mne 'üarW £iairirhon|^ ititt iiatt es eolwidsell sM 
reichlich schwefelige Säure und ein Chlor ür wird erzeugt« 
DiM EuiwIrkiiiig ^«sohieht auch« weAn man dieJietaUrimfe 
lilt einm d«r bilden Salse erliilitaind da» «nd«^. UiMi%». 
wirft, wahrend die Masse im Schmelzen ist Bei jedem Zo^* 
aatze erfolgt Aufbrausen, und die Mass« förbt aich in deai 
Haatet' .al^ oaflöst 

; (Aiiiu)l«,4^ chMe et 3^ physique , T» 5a A ain.) . 



parstelluu^. von Schwefelplatiii uad $<;hiii:dr 
. feliridinm mitteLst flüussi^en /ScjiwefelkolH 

von Rud, Boettger. • V 

. j) SfAtMßäplatiM im Mmnim^, Ma« bartitet Siek All' 
tvlat Weingeist von o,98 ftpec« G« ein« 0,02 PlatincllloHd ent- 
haltende Losung, weiche man, im Falle sich ein hellg^bes PuU 
w anaacliaideii aoUle-^ wie sowailen -^aehiekt , fihHrC ^ and 
bieranf in einem atarben 6faae mil weiter OvflMng mit el« 
nem, dem Gewichte des Platinchiorids gleichen, Gewichte 
ScbfWfiBlkeblenMoff, wmiaebt, daa.ca Vs gtiCJUl«» Glas f«iN 
boiit^ tuebl% amidbltttett}, . an ei«^ achätttgen Ott; f«ii 
mittlerer Temperatur hinstellt, nach a4 Stunden, ^ffahrend 
mrickeir daa Gemenge .aohwatsbraon jnwdvdeiil, »nochmaii 
dwn(baclM»lC nnd dana der Bdie Gberlüftb Nadi r^^ ^ 
gen bat sich düv ganze Inhalt des Glases in eine achwaree^ 

SaUfiRtai$i§ft Alaille.:nut apiegeibiankec OlmMohesmialumMtt 



VCaPidi« J^laUiil^^simg lehr verdünnt, to ifltitpbt Bir eim AffcM»' 
geTf «dwdidbramr Nwdertelilag , ier «ber, mtagefiirslc iind> 

getrocknet, bald schwarz wird und sich von dem galiertarti' 
gen Präparate nicht onterMheideU Wenn man. das Glaa ; 
,^iiuet, ao.beinarkt aun eiiiaa Mtk SÜMinirllfBii Gaench» 

. Man' urtidit nun mit etwas erwilrinten AlkdM ton ^80 Proe.' 
den unzersetsten Schwefeikohlenstoff fort> bringe daa Präpa- 
rat acbnell, tu einer bneiartigen Hase« serrieben , in eine Ab» 
dampfaebale, ubergiefse ond boohe es 4 — 5 Mal unter fort- 
Hfäbrendeoi Umrühren mit vielem Wasser, wobei sich eine 
grofse Menge; wahrscheinlich mit Kohiennxjrd gemengtea 
Cblorkobfainwalieretoffgas entwiekeltr bringe es anff ein FttHnp 
wasche aus , bis das ablaafende Wasser niebt ihebr ^00 eÜMr ^ 

. SilberauflSsung getrübt wird, bringe das Filter mit seinem 
- InbaUe so sobndk als moglicb swischen,FüeIspapiert vni dia 
aiibaDgeode Feoohtigkeit ta etitfemen , nnd tikKibne nnfer der 
Glocke der Luftpumpe über Schwefelsäure, oder im Lie*- 
big sehen Apparate bei einer Temperatur^ die nieh^ iibsr 
' woo* B» steigt. 

Im^lein gepuWerten Snstande ist dieses M'j^aratäebwimN 
licbgrau und sandig anzufühlen, geschmacklos; spec. G. bot 
t^p ^Jss7|gfi4, An htdt sittiert es sieb scbnaU« zwi« 
18a und ftoo** B. trbitsti' cecsetst es «iob, «ilt«c B«M 
Wicklung von . sobwefeliger SSnrie, - vollkommen jedoch erst 
bei; noch stärkerer Erhitzung und mit einigen UnterbrechunH 
geniu- In- eisern Strome von WaSsevsloffgaa bei mittleiNar Stm^ 
peratwr ist es. nnverlnderlieb |f Alkobol .TSrwalideH.ea Abolü«» 
Eissigsäure. Von Schwefelsäure , Salpetersäure von 1, so spec. 
Gr. wtä, ton conc« Sai^sauce wird es^in der iSisdb^ze «icbt ani* 
ffgirtfii»} sidp#lK%e. 6aIpeimSiire imd MpetaitabsAlre im^ 
wandeln es in der Siedbitse langsam in' eine klare dtetekBÜrolbo 
Losung ff^nsCbweFelsauremPlatinoKyd. Von Kalium und Natnnmh 
vivd.itt «litar ßotaiMidling ^ereetat^^Toa i>tBlsfe«a|edo » b*aBrst 
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bei etwas erhöhter Temperatur; gegen Quecksilber verhält es 
•ich UD veräaderlicb 4 eben so ge^en hohleosaure uad ätzende 
AUtaKepf selbst ia der SIedbitee. . Dal*ob Glfibjen ait «hloiv. 
saurem und salpetersaurem Kali wird es zersetzt* ' •> 

Die .Zusammensetzung ermittelte der Verf. durchs Yer« 
breonen und BaitiBiaien des BfidistaBdes tob m^allischm 
Piajtiii. Als Blittel Ton 3 Versuchen' erhielt er : 

75,11 Piatin und 

• 94989 Scbwelbl^ 
'was derForoMl PtSj entsprictit; Et glaubt hf^i^iacli, diafb 
das Präparat I welches Ed. Davy aus 73 Platin und 28 
Sckwefel sosammeiigesetst fand und ein speo. G« dj5 ^^te# 
aocb freien Sebwefsl entbalteiKbabe. 

i 2) Säurehaliigßs Schwefelplatin erhielt der Verf., indem 
daar ofaiige Präparat, anstatt unter der Glocke der Luft« 
pumpe, über Sdiwefelsäure, in einer porcellanenen Abdampf» 
schale, bei einer Temperatur TOn 40 — 50° B, und unter be- 
tündiaem Umrühren troeknete, und danü da» ataabige PnU 
Ter in einer Glasretorte noter bestandigem Sebffitteln necb so 
lange einer Temperatur ?on 80° R« aussetzte, als ein 
'iricbtsyerloit znbeoMrben war. 

• Dieeea Präparat ist- sammtsebwarz, stark efcuernnd-siete 
Feuchtigkeit an; spec-G. bei 14° R. = 6,286. Im offenen 
Tiegel bis an eoo' R/ erfaitzt, entaüadet es eich anter nnjUng* 
lidi eehwädier Yerpaffoog ond nik ^kmhelfioletteni Lichtet 
Gegen Säuren und Alkalien yerhaites sich wie das vorige; durch 

• 

eneikSlromfon .Wassecstoffgaa wird es aber bei eifierTeflBip^erB* 
tir Too seb^wa'räk, ktiiffori; gifihet theilTweise^entwie. 

bcit-SchwefelwasserstofTgas, und hinterläTst am Ende schwammi- 
gea .-Haftin. Ana 4^ LuiV absojpbirt ea iiegierig ^ueieioCPgali 
«ild'itt 'daher ^ vie*'Dtf herein er?« sogenannte» ak^irl« 
Scbwefelplatin , sehr geeignet, Weingeist bei mittlerer Tem« 
icaatgr in Eeiigsänr» au verwandeki. S'ür tachoisebe gweehe 



wurde. e» fdvca^ifiii piMieMl Mfo, metat dtr Veri» da m 
darch Alkohol und AlkoholdKmpfe boolistons warm wird, 
aber nicht erglühet , auch durch den Gebrauch nicht an Kraft 
vilrUerl; Uao bewahrt es en beüeii ia luftleer (gieaEMdltaa . 
ClMrShreb Mf. 

Drei Glüh?ersuche gaben im Mittel dem Verf. 60,92 Free, 
Platin. 

, a) Sekti^fdplaHn im Mhdmo erhielk der yerf/attt dem 
sinrehaltigen Sdiwefelplatiii dvreli Gltteii 'deteelbeo in eidott 

. Porcellantiegel bis es sich entzündet, worauf er den Tiegel 
• Jbedeckte, bei abgeachloiiener Laft erkalten lielki dann den 
Buckitand mit KSnigswascer atuhoclite, ikn mit Wasaer ab* 
•pulte und im leeren Räume trocknete. - ' 

Dasselbe war blaalichschwarz, sandig anzufühlen und hin« 
ferlief«, an der Luft geglüht , metalliachet Platin; apeo. G«~ 
bei-i3* B. sc 8,847. I>tiroh Wa^erstoffg« lieft ea aiek uskam 
bei ^5° B. Y>ie das vorhergehende Präparat zersetzen. Von 
Sauren, lelbst KSnigswaeser nnd Alkalien, w.Qrde ß& aodi in 
der Siedhitse nicht xereetst Alkohol Ton 80 Proc. worde 
' Jaogsam davon in Essigsäure Terwandelt. 

3 Glühfersuche gaben dem Verf. im Mittel 85,5i Proe. 
Platin t Mkkea der Formel PtS enUpriobt 
. ' 4) Sck0lif6Uridl»m im Mmaämp, Man ttellt ea aoa einer 
Altrirten alkoholischen Losung des Iridiumsesr|uichlorürs eben 
' ao dar, wie das Schwefel platin im Maximo* 

Es stellt trocken und nerrieben ein etwM scbwinerea 
Pnirer dar^als das entsprechende Schwefelplatin. An der Luft 
scheint es sich nicht zu säuern. Erst in höherer Temperatur 
ab beim Schwefelplatin sersetabar. Vom Ilooigswasser wird 
«1 TttUkommea in eine LSsnng von achwefelaavem Indipm* 
OXjd verändert. Gegen kobleosaure tuid atzende Alkdien* 
,1«Kbilt es sicb^ indiöertiot. : . . . . 
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Zwei Glüh?ersoche gabeo dem V0r£ im MiiUi 74|8i Pfoo» 
IndmiD , daber es alt 1 8s betraolitoo ' 

5) Schofefeliridmm im Minimo, Diefii erlnelt der Yerf« 
durchs Glühen des vorhergehenden Präparats in einem bedeck* 
ten PorceliantiegeL £s ist donkeUscbwärzli^Mlaaf «martil 
in- bob^' Tetnperatar and bei Laftgatritt ▼Mlig , und wird 
Tom Königswasser mcht angegrififen. 

Zwei GUibramtbe gaben im Wittel 85,33 Pmo. IridiaiD« 
ea iit daher ala 18 si betracbten. 

(Journal £ur p. Chemie , Bd. UL S. 267.) 



Silber und Gold. 



Versuche über die Eiuwirkua^ des Salmiaks 
. auf einige scWefelMiire ^Salase und 
; Süber; 

\otk l^oj'er in MuncheD. 



Der Verf. stellte eine Reihe von Versuchen über das Ver. 
bdten des Salmiaks sam EiaeaTitrioit BUipfervitrio)» sebwe- 
'Msoureti Bfangaooxydul, Gyps, Sdtwer s patb , sobweftHsaiifeat 
Blei und zum Silber an. Er gelangte .dadurch za folgenden 
Endresoltatenr 

dafs bei der ZersetKong des sebwefelsaareD Eiaenoxydels, 
Kapferoxjds und Manganoxyduls der Salmiak sein Am* 
moniak nor snm Tbeil an die genanateo scbwelblsavm 
• Salze abtritt, und daffir eben so viel ö:s^^arieder an^ 
nimmt ^ als zu seiner Neutralisation nothig ist, woraus 
swei ammoniakaliscbe metalliscbe Doppelsalle- -entitehs, 
woTon das eine mit äcbwefdsanre' 'MeM bi^psliUlh'rt, 



lauge bleibt. ' : . 

3) dafs das scbweFel saure Blei durch Salmiak gä'ndiob zer* 
setzt wir4^. w^raas «cibwdiiUMurca AnuiMMiak imil Blei- 

4) 4al^ reuie SUber^ iä mer isoneentrirlen Saloiubaaf* 

Idsung, beim Zutritt der Luft faflt ganzlich aufgelöst 
"Wird, umL 4afii dia Go^snwart dea Kapicira diaaar Ein- 

. 5) dafa aich dabei €b1orsilber bürdet, wflkkea ia-te Sal* 
iniabflüssi^b^it aufgelöst bleibt. 
6X 4ßSk die coBceotciffta ^ImialutiiilSiaa^ eine Mettende 
Hepgf Gbloraülber .aoflSsl« .welokea durch Weesav grSfa- > 

tentheils daraus niedei j^eschlagen wird. 
. . 7) dii(s' 4^ ««moentrirte bocbfiQd^ iSalmiakaußSsung ntoch 
mdiv Chkmttier aiifl$atf WMm aiob dordi laageaMa 
Abhublen em Theil wieder u kteiaeiil^ataUeii anaaoiiiiiat, 
8) Endlicl)« dafs aus den Salmiakdampfen, wenn skt aof ' 
liaiGiet.,^ ih^ f|lüJ^P)4e* Silber geleitet wardtn » mm bc- 
t|ie||lluA<9 Menge Amqniak in Fraibeit paetat wnU 
. (iQuiml itlr jK*^^«^ Chemia, Bi» ^. 3. »91.) 

Ueber die £iu Wirkung; des Salzsäure -Gases 

auf Silber bei höherer Temperatur, und über dieSch«U 
. duog,de$ äiUbfe4'i^ yqo» Golde auf tr^ki^ Wfige; 

von BouBumgamM, 

• ————— 

ttai flifkb /da» Ctoetttationaiietbode diar diltera Ptehtiber . 
,lH44er .6«WM«»g 4m GoUm Mi»6iberiiiid aolmMetil^ 

411 efklävan^ aleiüe. der Y^f. eine Beibe ?oft Yertuebeo 
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Zi2 • Ueber die Einwirlomg du Saizsäuregases auf SUber eic 

« 

«n, uüd geiaagte bieiiiei za den inleressaaten- Beaal- 
tateo: 

1) dafs das Salzsäuregas in der Glühhitze vorn Silber, un- 
ter Bildung von Chlortilber nod Freiwerden von Wasser^ 

" ■ Bto£Pgaf f senetzl werde« ^ ' 

2) dafil dieser Zersetzung aber bald dadurch ein Ziel gesetzt 
würde , dafs das gebildete Cblorsilber einen für die wei- 
tere. Einwirkong des 'Salziiftiiregftset «ndaroKdringlkliea 
Odlierzug um das metalli'scbe Silber bilde. - " - ^ 

> .3) dafs eine Un^gebung Ton Ztegelmehl, welebea Chlorna* 
triam beigemengt enthalte, diesem letzteren Hifsstande. 
dadurch ahhelfe, da(b sieh ein Doppelcblornr von Chlor- 
silber und Chlornatriam bilde, welches sieb in das Zie« 
geUnehl hineinziehe^ and wodüreh somit diik^llher 'trei 
yon meto üehenMme -Te*' Ghlef«ilber gehalten werden 
könne. : . . 

jpiese ^erlegpmg der Salzsädre dnroh 6über, sagtder Verf., 
<iet der des Waseeri dnreh Eisen gtfntf fiÜnKeh. ' Das Silber 
bindet das Chlor des Salzsäuregases ^ so wie das Eisen den 
8enflato£P des Wasserdampl'ei; und in beiden Fällen wird der 
Waseerstoff frei.' Umgekehrt werden aber auch beide Ver. 
bindnngen , das Chlorsilber und das Eisenoxyd durch Wasser- 
•toff redncirt, indem Salzsaare vAd Wasser' gebildet werden. 

LaTst man einen anhaltenden dtrom Ton Salzsäuregas öber 
(glühendes) Silber streichen , so wird der «ich entl^iodende 
Wassersto£P schon mit za viel Salzsäure gemengt , als dafs er 
•aaf das gebildete Chlorfir einwirken bannte , und uberdiefs 
schnell von dem aus dem Apparate nachfolgenden Saarestrom 
▼erjagt Redncirt man das ChiorsUbei' mittelst -WasserttofP, 
so findet das Umgehehrte statts^'di^ gebildete Salzsäure ver. 
liert sich , so zu sagen , im Strome des Wasserstoffgases, Und 
iMnnr aoakbt mehrnnf dee redncirle6flberei»Mfifti<. ' 'Damit 
•jaüo .dit'SeMnre dnz Silber angreifb , mufa ein grofser ^Ueh^ 



Ewfacke Goldprobe* 



ichuft Tfm Saara jngewendet werden, vm das MetaU in Chkn 
vßr S8 Terwandeln ; am Iringegen das Chlorsilber so redaeiren, 

gebraucht man eine viel grÖfsere Menge von Wasseir stoffgas, 
als ZOT Sattigaog des Chlors sa Salzsäure n5thig ist. Hiernach 
lafst sich non aach die Erscheinung hei der Scheidung des Gol« 
des von Silber auf trocknem Wege erklären. Der Thon des 
Cämeots MFirktf ' unter Mitwirkung des Wasserdampfcs auf das 
Seesalst es entsteht Salzslore ^ welche das iSilber angreift ond 
es in Chlorur verwandelt. Ikas Chlorsitber yerhindet sich' dimi 
wahrscheinlich mit dem überschüssigen Seesalze, ein Doppel- 
ohiorur erzeogend^ welches in die Masse des Cäments ein« 
dringt, so daft die OherflSche des Silbers ganz blanh bleibt. 
Dadurch kann die gebildete Säure unaufhörlich auf das Metall 
einwirken, bis es sich endlich ganz in Chlorur verwandelt hat. 
. (Annales de ohioüe et de physiqaet Tom. LIDL) 



Einfache Goldprobe. 



• » 



Als einfache Goldprobe wird empfohlen, den zu prüfen- 
den Gegehstand an einem gewöh/llichen Feuerstein zu reiben^ ' 
daraaP .die Flamme eines starb geschwefelten Schwefelholzet 
an den nretallischen Strich zo bringen, wo dttnn das' Ver- 
schwinden desselben einen sichern Beweis geben wird, dais 

das so prüfende Metall kein Gold war 

(louinal f. p. Chemie, Bd. II. 6. 976^) 



*) itB ist Jedoch schon Torgefallen, dafs selbst sonst geübte GolcT- 
arbeiter Gegenstände, die aus Kupferkies angefertigt %varen, auch 

, ffkr Gold hielten. Der metallisoJie Strich von Kupferkies nun 
wird durch Scbwefcldämpfe nicht verschwinden, daher diese 
Probe nicht snverlässiger ist, als die vermittelftt des Scheide- 
wassert. Ai^rk d. fief. ' 
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DRITTER ABSCHNITT. 

Organische Säuren. 



Ueber Bernsteinsäure und ihre Verbin- 
dungen; 

von ß^udrcet. 



Nach dem Verf. verliert die gewöhnliche Bernsteinsäure 
durch Sublimation eine bestimmte Menge Wasser, ist sie aber 
ein oder zwei Mal rasch sublimirt worden, so verliert sie eine 
unbestimmte und um so grofsere Menge ^ je öfter sie sublimirt . 
wurde, so dafs sie sogar wasserfrei erhalten werden kann. 
Diese Saure ist in, Wasser löslich , im warmen mehr, als im 
lialten, die Auflösung hrystallisirt nicht beim Erkalten; In 
Alkohol ist sie weniger, in Aether kaum löslich. Beine iSäure 
schmilzt bei 180^, bei 140° längere Zeit erhitzt, rerliert sie 
Va Atom Wasser, und biMet im Betortenhalse lose weifse 
Nadeln. Siedpunkt =c:2^^ 

Der Verf. fand seine Säure zusammengesetzt aus: 

Kohlenstoff. 

5^9 Wasserstoff. 

53,36 Sauerstoff. 
100,00 

und läfst sich daher durch C« He O4 repräsentinen, Gder, wenn 
A\e wasserfreie Säure a=: C4 H4 Os = Su ist, durch Sa <4- H2 O. 

Neutrales bernsternsaures SÜberoxyd fatid t3er Verf. zu- 
sammengesetzt aus: 

69,61 Silberoxyd. 

30,39 Bernsteinsäure. 
100^00. 



\ 

JXArcei, Uber BermeUinsäitn hwI ihre Verbindangeiu ttl( 

wenii man ' 

1« TM, Benitteifisävre , so Hil. Alkohol und 5 Th). concea- 
trirte Salzsäure zusammen dcstillirt, die erhaltene Flüuag- 
keil 4— '5mal cohobiit j wobei znletst m der Retorte ein gelb» 
liebes Slartiges Gemenge ▼on*AIbobol, BemtteintSore, Sals- 
8äare. Wasser and Bernsteinä'ther erhallen wird. Durch Zu- 
. fats Ton Watser sammelt sieb der letztere in brennen olartigen 
T^roplen am Boden an. IHan wfoclit ibn oft mit Wasser, ON 
hitzt ihn, bis er einen unveränderlichen Siedepunct zeigt, 
und destillirt ihn mit Blcioxyd. £r stellt so eine klare Flus* 
siglieit dar Ton scbwaeb sanreni imd brennenden Gtebmaob, 
«ad einem dem Benzoeatber ähnlichen Gerüche ; spec. G. 
«si^^j plig aoznOtfilen; Siedepunct 214 ^ Er brennt 
«Ml gfOber FlamoMi; tokK Mi -bebandeli giebt er Alkohol; 
.Cblör zersetzt ibn^ vorzOgUob bn Sonnenlicbte, unter Bil* 
dung von Salzsäure und einer Menge an den Wänden des 
GelafiMS sich absetzender kleiner Krjstalle von Bernsteinsa'nrti 
' die mit einer gelblichen v klebrigen Masse gemengt sind. Mit 
Anmieniali geschüttelt verschwinden dieselben, und eine Masse 
seist «ich ab, die dem Osametban Übnlick zn seyn scbeuit. 
Der Vtrf« fimd den ' gornsl efailth tr «mammengoMM; A«t: ^ 

SSM ^oMenetofF. 

7,95 Wasserstoff. 
36,89 Saoe^sto^ f. 

loevio. - 

und also ~ Cg Hi4 O4. Das spee. G. des Bernsteinüther* ^ 
Dampfes fand der yer£=s6^^ 

Sueeinmmid eiliielt der Verf., womi er in der Wamio 
Ammoniakgas auf Bernsteinsäure einwirken liefs; dasselbe 
stellt einen weilaen i^rper dar, der leicht in Bhombeoge- 
stalten krystaHisist, in Albobd «nd Waaser smb 48st, und 
mit KaU bebaiidolt, nut bei aelir imbtr Temptralnr Ammo- 
niak eniweicboo läfst. « 
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2i« üeUr du Siärks. 

Sitcemin Mnnft dir Verf. eine 8abfttanS| die doreh« Er- 

Utoen Ton biriltttinMBPefln Ualk crhalt«tt werdw kwli, wid 

Tielo Aehnlickeit mit andern brenzlichen Korpern hat. 

(Anoales de cbim T. LXL) 



VIEHTER ABSCHNITT. 

.Organische Bilduogstheile von Pflanzen und deren 

Producte. 

Ueber die 8tftrke; 

Bericht der Akademie der Wissenschaften zu Paris ober 
mehrere Abhandlung^en der Herrn Payen und Persos» 
Coaverehel, Gaerin-Varry und Las«aiglie| 

abgestattet 

Duiongs Dumas, Robiquet und ChevreuL 



In den letzt yerflotteiieii lahm iind viele Avbeitea. Star 

die Stärhe yon mehreren jungen Chemikern der Akademie vor- 
geitgfc worden. Hierbei geschah es auchi wie immer, wenn 
mehrere Beobachter sich mil domaelhen Oegenalande heschaf-r 

tigen, dafs die Beobachtungen nicht mit einander überein- 
stimmten, und daTs mehrere sich .um die Ehre der ersten 
Entdeckung stritten. £s hat daher die Akademie eine Com- 
mtssion sor Prüfung der ihr vorgelegten Arbeiten nieder- 
gesetzt. 

Oer Bericht dieser Commission serfiUt in a Abschnitte; 
der erste enthSIt eine Uebersioht aller ÜHern Arbeiten über 
das Stärkemehl, der zweite bezieht sieh auf die« weiche der 
Akademie neaerlich vorgelegt worden sind. 

Den Inhalt des ersten Abschnitts dieses Beriehtes dürfen 
WM' als wohl bekannt hier f oraussetzen , und UQS. daher nur 
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bei einer Bemerkung über die Arbeit ?on Biot und Persos 
Mfbalteib DieMibe« habtn, dio QeiiobtciitaMr, ia* 

ihnn UnUrtaehungen über die Stürk« eine Toa Bi«t «a^ 
deckte optische Eigenschaft zu benutzen gesucht. Sie hatten 
die Bepb«cb(nAg gCm^cbti dafs Aaflosongen vaa gevieeeo Pflao- 
leosloffeD ftuf einen dareh sie blndorcbgebeMden poUuriiifftett 
Licbtstrabl eine solche Wirkung ausüben, dafs die Richtung der 
Polarifattoneebene geändert erscheint« and dafs man dies^ 
' Aicbtoogaf erä'Adenmg gena« meaaea Miibe. Bit»!- meUile 
dann, dafk man diese, yon der Lage der Atone abfaCngige, 
Eigenschaft benutzen kSene« um nicht allein BSrper, welche 
.eie besiueo, tod andern, die «e niebi baaiteeni ni* noteiv 
eebfiden^ sondern aneb, nm Mrper fon tinender tm «etev^ 
scheiden , welche sie in verschiedenen Graden zeigen. ^ 

£» ist ebev sebr die Frage /)eb es. binreicl^end ist, «ine; 
pbysiselie Eigensebaft eines Korpers erbanft kn beben, nnd die 
TSrschiedenen Grade ihrer Intensität messen zu können, um 
sie ancb als ein charactenstiscbes Meekmai iur die Bestini* 
miig imt ebemiscben Nator eines tt^rpor« anwenden an bSi^ 
nen. Wfr sweifeln sehr daran. Üm biertlber Gewifsl^elt an 
erlangen, mnls man diese Ei^enscbait bei einer Beibe von mög- 
liebst Jioniogenen H^irpcen atndiren-, und besli|nmen, in wet 
ebem Grade Jeder Ton ibnen sie enf eine eonstante Art bei be- 
stimmten Temperatur., Anflosungs- und andern Yerbaltnissen 
leigt In der Tbat, wenn .Tenperatarverindenumen , Yei^ 
aqderungcn in der Aafl5sliobbeit des Körpers, ndt etnev 
Woirte, Verhältnisse, welche für den Chemiker zo gering sind, 
weil die Hauptcharaktere der Art des Hckpers ,nicbt durcb 
sie modifieirt werden, irgend eine Wirbnng enf die imenii- 
tfit der besagten Eigenscbaften aosfiben , so bann der eben»- 
her diese Eigenschaft^ obgleich sie für den Physiker von gros« x 
sem Interesse ist, dennoeb nicht ale ein Hanptmerhnial be-* 
tracblen. Es wire dies eben so der feil, und aocb- mehr, 
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VAer die Stärker 



wenn 3icse Eigenschaft aus der Vereinigung von ivenig ver- 
wandten Korpern entipra'ngen ^ wie s. B. von Körpern, deren 
VerwmdtacMI sehwath ist^ wie die elMe nentrnleft 411^ 

l^ntigsmittels zu einem ebenfalls neutralen löslichen Korper*). 

In dem zweiten Abschnitte liefert- Che Fr;eui die Ibf- 
Qiende ifantik* iber die Abhandtmgen *TOn Payev irnd Per^ 
loz, CoaVerchel ^ Gn^rin • V arr 7 nn4 Lassatgne. * 
Die Starke besteht aas einer HüUe Qod einer in nern Sab- 
iUM«, weteke aksii aehr Ton einander «lAereeheiden , da ktt»' 
leve aHefn in liel&Mi Wassel aafl^^iob 48t. Diese ThalaM^ 
wurde von Baspail aafgestellt. Es ist diese losiiche Sub- 
ilati» weder iftedi BaapaSl ar^iMes' Gummi ^-wok -nacb 
Bl'Ot «ad P«ra«z m'iito V&aOtik.- Omm ka «raten Talle 
mufste die. Stärke durch Behandeln mit Salpetersäure^ Schleim* 
M^ure- f^beüii «od in beeien nfifate kaltea Waaeer fem ser. 
^leHi« Mrb« MtAit anißacn v w(e dicft hmm araMicben iGon- 
«ni nnd dem Deitrin <ier Fall ist. Wir müssen daher der 
HeinMgp VH>n PafM «nd P€r80S' «nd dei^- Ton-Gv^ri« 
eine besoadene AaiftnetiMamiieit sielMnlceri, da eie lieine aeMe 
^hwieiigheiten darbieten. Die zu beantwortenden Fragen 
aind folg^ende« lal die anitöaticbe Sabatana dea 4^ärkiiielili 
^ ramer, «atoMtelbarer Beatandtbett, die A mid ^ te nadb 
-.-Payen und Persoz? oder besteht sie aus Amidin und Ami- 
ittne itie- Gn^rin -bebat^tet? -Wäre aie ^n - ci n aig er 
•Mibever 'Bentatidlfceil , «e 4BfiQfale dleaei^ daiwli dte EkiwiAmig 
'des kocbeindea Wassers genau sich in Amidine und löslicbes 
«Amidin Tarwandeln. 

' üäteMiicifeB w^ nan die Gründe, ans ¥Feiclieii man der 
-Ansiebt von Pajen und Persoz zufolge, die innere Sob- 
-atttlB der Stärke ^ ^Is Amiekme uk i>eiracbteo hat 



*) S. diese Annalen. Bd. VI. S. 20^ 
S. diese Annalen. Bd. XIU. 6. 71. 
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Da ^ie Amidtme in WaM^r unter' sich nieht ICst, 
«nd Dar in heirnem Waster es fünft, so sMt- man sogteieb; 
r warum die Stärke von kaltem Wasser so wenig angegriffen 
wM, und sich in Kleister rerwandelt, wemt sie in ^ner 
MHgeft Qoinititfit Wasser erhitzt wird^ irad in Gallerte, wenii 
man , nach ihrem Anflosen in Wasser, die Flüssigkeit geho* 
rig eindampft und erkalten läTst. 

Die Amidone ist die einzige bekannte Sttbstans, wtelehe 
dnrcli 3od blau int^ sie fallt femer Baryt wassci*, basiscb* 
essigsÄres Blei und Gall/ipfelinfusion. Daraus schlr^fsen 
Fi*7ieiai «idPerflQS, dafs, wenn diese Bigensebaften* «ieii 
bcS Bobslanaen -teigen , welebe aus StSrfHe «rbatten worden^ 
die der Einwirkntig der Hitze, des warmen Wassers, der 
IMaslase,- der Saqrcn n« s. w. ansgesetzt worden, notbwen« 
di^ -ein AnUheil der Amidone der fStarfte dem einwtrbtmdeii 
Korper "widerstanden haben müsse. So z. B. behaupten sie, • 
dafs die Eigensebaft der-Amidtne, des iSslicben Amidins und 

• des HfiRenamidittS von G-ndrin thircb Jod geßtrbt^stt werden, 
Ton der Amidine abhh*np;ig sey. ^ • 

Dieser Schlufs erscheint sehr befriedigend; denn es ist 
' natSrlicKer, blos einem einzigen KSrper «oe me tfc w ü rdige ' 
Eigeificbaft, welcbe afs Beveicbnnng eines Cbarakters dienen 
bann , zuzuscbreibcn , als mehreren Kdrpern. Andrerseits 
«%er, *wenn mebrere Sobstansen ans einem einsigeo Ganzen 
tßM aolcbe Bigensdiaft «zeigen , so bann man doeb niebt im* 
kner daraus schliefsen, dafs diese Substanzen nur unreine Pro- 
dttcte seyen« Wir «seinen, dafii ein Chemiker dnrch eine 
toltfae ErscbeinUttg sieb immer angespornt fSblen «vfs , b»> 
Sondere Versuche artzustellen, um zu untersuchen, ob diese 
den Substanzen ^eQieinscbaltlichc Eigenschaften blos einem 

. einigen RSrper angeboren. Nnr dann KTst sieb ein ganll* 
getider Schlufs daraus ziehen^ wenn diese Versuche^ unter. 



Digitized by Google 



220 fkber die Stärke. 

Yergleicliiiiig der Aeialtate and der Hraft der ai^eweade* 

ten Agentien angestellt worden sind« ' . i 

Weil die, Slärke dorck die ESnwirkuog der Scbwetfel* 
teure tioh gfinzlich in fetten Gelier ▼erwandelt, will, man 
behaupten, dafs defshalb nur ein einziges Princip , nämlich 
die AaidcMie in 4«r Stäf ke jrorhanden eejn kSnne. . Difte.Be» 
hauptung ?erliert aber iiiren Werth , wenn man bedenkt^ djdk 
tehr Tiele, sehr ?on einander fcrschiedene, unmittelbare Be-, 
Itan^theilei gleieh. der .Stärke » dieie. Umwandlnng erl^en« 
Et wfire alto nMl^glich, daft tich io der Stärke swei Princi* 
pien, die Amidine und das lösliche Amidin befanden, welche 
dicie £igena€haft «e^etn» Denn jedetmali we|ui die £iawir* 
kwng der SebwefeltSnre nicht ▼nllttfindig erfolgt, bildet tick 
eine unkrjstallisirbare, gescbmacUlose und nicht gährungs* 
lahige Snbttans. Ana dietfsr Emcheioong liefiie. tich dann 
wiedjenun anf die vorige Hjrpethete entgegnen, dalk einet deir 
vorliandencn Principien mehr als das andere geneigt sey , sich . 
in Zucker tu verwandeln« Diese Aanabipe. wif i^ eben ao wajuv ^ 
toheinllch, ala die vorige, wo. man annimmt, dalk eii^ «in«!* 
.ges Princip der Starke, ehe es ganz zu Zucher wird, sich in 
eine nicht %uckerartige, auüdsiiche Substanz ver wandelt» , 
Wir wollen non auch die Grande nnterauchen, welche 
Guerin bewogen, die StärLe als aus Amidine, löslichem 
^Imidin und Hullen- Amidin xusammengesetst sn betnqhten- 
• Nach Gaerin. itt die innere Sobttani der Stfirke eine 
Verbindung von Amidine und loslichem Amidin. Bringt man 
sie mit siedendem Wasser in Berührung, so löst sie aich gann 
darin auf, mit Ausnahme einet Theilt, welckec mit der .Halle 
zurückbleibt, und das Hüllenamiciin (tegumentäre Amidin) 
bildet« Concentrirt man die ültrirte FlüssigUeit, undiafst sie 
tergfiiltig erkalten I so scheidet aich das iösüche Amidin ab 
gallertartige Hatte nne. Man kana telbtt eine ordentUcke Gal- 
lerte erhalten , welche nichts anderes ist , als ein von den Te- - 
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gttmenten befreiter Stärkekleister. Dampft man sie zar Troc- 
kenheit ab, und nimmt den Rückstand wieder mit Wasser 
auff so 'Wtl' noli die Amidine mit etwas Amidin -auf, - nrtd 
'der ftiiekstand von Ainidtn entltflt ttmi Anidfee. Man' 
klärt diefs durch die Unlöslichlteit des Amidins aod die Ver- 
wandtschaft der Amidine tnm Wasser* 
' ' - Die Grunde, welche Godrin bewogen, die Amidine 
nnd das ISsliche Amidin als anmittelbare Principien der 
Stärke anznnehmen, sind folgende: Die Amidine ist neutral 
«nd farhlot wie dieStirke; es wird stark durch Jod geftrht; 
'^des 'Wasser feieht Amidine mid ISsItehes Amidin ans der. 
Stärke aus. Was den letzteren Umstand betrifiit, so machte 
"Owd-riii folgenden Yersnch in Gegenwart der Cemmission: 
Ein Papierfiltar wurde in einen unten zngeschmölsene'n TVicli« 
ter gesetzt; dann wurde Wasser darauf gegossen, bis der 
'Tnohter and das Papierfiiter halb voll waren. Dann brachte 
iMa siiif das. Papier serriebene Stirke mid' a* Wel 'Wasser, 
'um das'FlltHmi gane «a nfinen. EndHeh brkdkte ftian^ mil^ 
telst einer ausgezogenen Pipette, eine Schicht Jodwasser 
auf den Boden des Trichters, Innerhalb einiger Minuten be^ 
•nierkte man jg»* keine FSrbteng, was bewies, däft' liebite 
'Stärke durch das Filter gegangen war. Endlich aber, nach 
' 6 bis 12 Minuten, sah man farblose Streifen, welche sich 
'sogleich blan förbten,' so wie sie mit dem J6d^ »usaDinlicfnr. 
kamen. Diese Erscbetnbng kann aber blos ron einem '-aufge- 
lösten Korper herouhren. Aus diesem Versuche scheint also 
berTorzogehen, dafs die Stärke an das kalte Walser- Isikie 
-aoflSsliehe Sidistans ditritt, wriebe, ixt BerShrong i6(t Jod, 
'bfao wird^ nnd daft diese Erscheinung nicht von einem An- 
theile ?on in Wasser suspendirter Stärke herrührt. Kann 
-man aber da^ns, dafs eine in Wasser lösliehe,' dilvCh Jod 
'%Imi i^erdende Siüietai», diireb das ImIKf'Wksser »der 'SiMie 
'etttfeH^jen wird, schliefsen, dafs die ganze, in heiftem Wasser 
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«tehe? und Setaet Htm Ixeidea SubstKnasen sich «^ho« 

Torher in der Stärke befänden, ehe sie mit heii$e>u Wasser 
l»«haiiikit ward« ? ibl^^den Gründe« konnea wir diem 
J^dMoptuB^ iilcht beistimmeos 

1) Es könnte der Fall se)n , dafs eine Substanz, von der 
Axt ^; wie 4iie J^midiMiji daa Yermogea. besäiiie^ . ^cb durch 
Jod za hiSudm, wie die Amidine and da» Amidiit, in weldie 
iie sich durch die Eiowirkung des Wassers und eio^r geho^ 
lifeii Xen»f eitttar yerwfindeUe,$ aUdeiio MfAiile, imh ava dfr 
)9*|{rbung dea Joda d^h Starke, aicbt mii mehr Aeeht auf 
die Gegenwart der Amidine und des AnaidipS in der Stärke 
adüiefaea^ ala aua .dev Färhuug dar AuÜ6ai4a^ mit kalteni 
.ÜVaiaer .ai)f die der Amid^ae. 

2) Die Substanz, welche sich durch Jod blau färbt, und 

JIM- der «a«i(ieba«^ .;Stärl4e. 4<^eh haltefi Wo<aer ao^gesen^ 
wird, )iaMi^ i^ Be^Mg «nf di« imldslicha «llaaiet in aa gari«- 

|;!Br Quantität vorhanden seyn, daHs man nicht, v%ie Gucrin 

e% thaft« aoboa ai^hiieilien .haoa« dafa. die S^arha «mgeifhr 
. 0,1^ Ami4^eL enthaltab AAgfnooimeoj daa lia)t^ Waaaer iSan 

our sehr wenig von der Stärke auf, das heifse hingegen lose 
q,6oTbU ¥00 ia haiteifi Wasaer loalicher An^idioe anf « oaiflk- 
.dam daa Amidui' daran entfernt wurde, ao. aaheini nntun- 

^ «lieber^ dafs eine Substanz, wie die AnsiidoBe, die ganze 
fitiurke «ofmach^i und dala letztere wxr. df|rch die^^inwip- 
JuNig tein heiteiit Waasejc iit: Axnidina iind ApUUn r^tm- 
delt werde. *' 

Waa daa üuüenf Ainidia betrifft , so h^aht ^ wahK- 
dimUcli ani Tegoment ond. demelbea 9ulMtan«f walidif die 
Jiaaptmasse des loslichen Amidins ausmacht^ Es scheint ubri- 
.8f^ 4^ Tei^ament, wenn nicht der HolzfaSj» ganz gleioJlt 

doeh wemgUena ihr aehr ahnUish %vi k9jm Oaa einfoelmp 

Y^didireni .^eia darzustelleq , , a^hcint daq Too Paj'^o 
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an^ Persoz zu seyn; es besteht darin, da fs raa» die Sterbe 
«lit ein^r hioUiagliebefi Menge ?on Diast^se bebaadelt» Wena 
wir abT i tw wlim ta ^ daft dwoh die Oiatlase du. Y\fgM«bt dar 
Stiirl« von der inneren Sobstans isoKrt werde « dirft» Wir; . 
wie Pajen und Pe^rsoz , daraas schliefsen, dafsdle Eigen- 

. aclüftnii dev A«idÜM «id lösiiolica A nii d w i » eteh in Berttw 
rwig mk JkMt Mao zn ftvbeii , >ee der AiiiideYie'oder"Aim{| 
gtnieogter unverwandelter Stärl^e herrühre? Gewifa nioht^ 

. dnn wir »fifslea daMiAudi als bewidea MoelMMe»« daia et 
. aareioe eiasigt SobtlaMSr DtaKok die Äarideiie, gebe, weL 
ehe durch Jod blau geiarht wird , was ont niehl so aasge* 
aurabtaa aeyn acbeibC; wie Payen aad P«reoa;g;Iii«ben. ' 
^ Ana alle« dieae» evgiebt aieli fölgeadea : 

i) Da die Analyse der Stärke von Guer in mit hcifsem 
Wasser rorgenommen wurde , so bann mao,'eadi den Modi- 
fleatieMm, waM» viele orgimiackt SnbalaMett 
Wasser eed die HHxa erkeideii, annehmen, daCs die Amidiiie 
und das ISeticbe Aniidin nur das Resultat einer un^er solcKlall 
. PaMtiadeaf ttati gebmdeneii Umwandloeg amd« Man k^me 
Mb folgenden. Venkeb aeHetlefit ek» bMmnitee Gewidltt 
gepulverter Stärke vollständig mit kaltem Wasser ausziehen, 
«nd -die Aoflteieg kn luftleeren /Renme refdimate» laieen^ 
die rMiatindige Masse' abwiegen nnd mit derjenigen vei^glel^ 
oben, welche das heifse Wasser auszieht. Im Falle der erste 
Biciiitnnd beträebtlieber wäre, ala derawieke,' mflase man 
ibn ebenlalla mit beifsem' Wasser ansnieben , and aebeft« wk « 
er sich gegen die Ann5sang in kaltem Wasser verhält. Wä- 
ren dann die Producte, welche das kalte Wasser und das 
beiCw Waaser geben, qoalilatir «nd -qoantilati? gleicb, ao 
kSnnte man mit grofser Wabrtcbeinlicbkeit aanebmen , dafs 
die Amidinc lind das Amidio die wirklichen unmittelbaren Be- 
atandtbeile der Stärke aeyen. 

s) Unsere Kenntnisse über alle TerbSlIniMei welche daa 
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Jod, sowohl" mit Starke^ als mit den Pi'odacteni welche am 
ibr, dordi BehandliMg nit WaNer, Brnrnn ik <• w..«rlMlltB 
irtrdeiit zeigt, «od «sv gering oiid tu onkeetünst, -alt MSi 
wir aus der Färbung der Amidine und des Amidins auf die 
Fracsitteas dteier Sttbitamen in der ßtärke, oder ihrer 
gangnlil önTerwaidelter SiXrIief oder mit Aaiidoae, acUiot» 
idn IbSonten. Unter andern mufste man .folgende Untersuchun* 
ffm «lateUeDs wird di# Starke in ▼oUkomneo luftfr^iem Wat- 
ter doreb Jod blao gei^ibt? BrbÜt man, daceb Erfoieii' tob 
Stärke in reinem oder taUigem Wasser, in verschlosaenen 
DtatiUii^eaiibto. Pntdaete«. wtK^ dnrck Jod blai. gefäbcM 
wtrdtM? ErbSIt om diireb Bebandlang voa StSrk« mit Dit* 
ttase, in einem laftbaitigea oder liUtleeren GefäTsei ein aol- 

Obtt I^QCt? 

'EndBeb wiren notb zwei Beiben Vertafibea atM. 

ftellen. Zuerst miifäte man alle die unhrystallisirbareii) gO» 
tebfliacklottn» in Wamtr 15f Hoben .SobatauMftt daoe» ntii 
mit Unrtebt den NameoGiimaii beigelegt bat^ mit eiriandtr 
sa vergleichen suchen , z. B. diejenigen , weiche durch Ein* 
Wntong dtr Hitit« dtr DiaeUat, dtr Stetn auf die Slirba 
tntettbeot ' Zweiteot mfiftto man onterMioben , ob die Aom» 
4iae,und das Amidin, genau unter denselben Umständen, wie 
obtB, ditiwlbeii Fro^nett, wie die Starke §iebt| ob dieae Pro- 
diittt aieb eben to, wie die Stiurktt Ttrbtltea,. «od endlioli| 
ob beide Substanzen verschiedene oder identische Prodacte 
Uefern. . 

• (Jonrii. ^p. (UMmit, Bd. Ih S. 38a.) 
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KrjriiteIHniMliM ScillMii; 

von Hofapotheker Lmderer zu. Nauplia. 



. Ans ^er «m Naopli« jiaofig waohtendeo Rbd. SquflUe er* 

biell der Verf. aaf folgende Weise kr^stalhoiscbes Sciditin. 
Die Tfw deo^ rotbeo Schuppen befreiten Zwiebeln worden 
lerttampft, ii^it Terdunnler Scbweleli|iire,extrabirt<| der fil- 
trirte bittere Aasza^ bis zur Hälfte eingekocbt, mit Kalk ge- 
sättigt Qod 3 Tage lang stehen gelassen , worauf der Nieder- 
aehlag. gesunMltf gatrooknet and oMt Alkol^ol ron o«8Sö 
q>ee. 4a. aasgezogen wurde. Der Antzug sobmeebte biliar, 
aber nicht acharf. Nach theiiweiser Verdampfung des Wein- 
geiilet setzten sieb in der Kälte priamatiscbe KiystiUcben 
ak Ton 18 Pfand Zwiebeln erbiell der Verf. a% Gran. 

Dieselben knirschten zwischen den Zähnen , schmeckten 
biller^ nicht scharf, bläaeten leicht geröthetes Lackmaspa« 
-pier« seiglen sieb in la^ Tbl. Weingeist 168licb, waren in 
Wasser, feltefi^ aod nberiseben Oelen «aKlIicb, and sattig- 
ten Säuren, krystallinische Verbindungen abgebend. 

Ans nicbt friscben Zwiebeln konnia der yer£«dieaan 

Mrper nicbt erbaJtan.. 

(Bucbner*8 Bepert. B. XL VIL 8.^433.) 



Bereitun^^ des Amygdalias; 
von 



Der Verf. behandelte Mandeln, die durch Pressen und 
pigeslion .mit A^Uier Tom fetten Qele befreit waren , mit 
Weingeist Ton 90 Pröc. TraMes, aas welchem das Amyg« 

dalin ziemlich weifs in Krystallen anschofs, die. durch Um^ 
bijstallisiren noch reiner erhalten werden konnten. 

(BerUaer Jahrb Btl. XXXIV. 8. i4o.) 

Anaab 4. FWai. XYl. Ut. a. Heft. U 
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226 Sprengel ^ über dit Jeucrf^en UMimdtkiik des Splinte, 

Ueber das Oel mm dem Bnaipfcolilentheer; 

von J. E. Simon. 

Der Verf. fand, dafs dasjenige Oei, welches durch De- 
stillation des Braonhohlentheers gewonnen wird , die Eigen- , 
Schaft des iSernsteinols zeigt , nlmlicb darch Behandeln mit 
ranchender Salpetersaure ein harziges Produet zu geben, 
welches den Genich des Moschos zeigt, und defshalh künst^ 

ficher Moschus genannt worjlen ist 

(Annalen der Physik und Chemie. B XnV« 8. 160.) 

0 • • • 

l 

FftVVTER ABSCHNITT. 

Analysen von Pflanzen und Pflanzentbeilen. 

lieber die feuerfesten Be^itaadtbeUe des Splin- 
tes ^ des mittlem Heizkörpers irnd des Kern- 
hotzes; 

voll Dr# C. Sprengel in Braunschweig. 

Wenn man, sagt d«r Vierf.,* 4ie Entstehung des SpUn- 
tes aus dem Cambinm und dessen allmalilige Verwandlnog 

in Holz näher betrachtet, und wenn man sieht, wie dabei 
der innere Theil des Holzes oft tausend und mehrere Jahre 
gesund bleibt und in seiner Ausbildung weiter fortschreitet: 
80 mufs man auf die Vermuthung kommen^ dafs das Verhalt- 
nifs der feuerfesten Substanzen , des Splintes sowohl| als des 
Holzes der yerschiedenen Jahresringe, sehr' von einander 
abweichen werde. Um hierbei einige Aufhiärung zu er* 
halten, untersuchte ich von einer, im Winter gelallten und 
auf einem aandigen Lehmboden gewachieneni 6ojlhngen EU 

♦ 
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olie des« 9ttn*mm B 3§kntrin§$n lieiti»heiid«n, Kern; ferner 
6 Jahresringe ihres miuiern Uolzkßrpm« ond • endlioh den 
Splint dieses fianibee. 

, a) Feuerfeste Bestandtheüe des Kernholzes. 

toojoob GewicbtetMle des laittroeknen. M Asche m» 
brannten Holiee bestanden «os: • 

' • o,aio Gewichtstheilen Kieselerde. " 



OyOOd 


» 




Alaunerde« 






» 


Halkerde. • 


OfOoS 






MagQCsie.' ' 


o,oo3 


» 




Eisenoxy^ 




» 


IT 


Bali. 


O/M 




IT 


Naftroo« 


o,o5i 






SebwefUsfiore. 


0,006 




» 


Phoapborsäare. 



•,170 Gewicbtstbeiie« 
fr) Feu^tate Bestandtbeile des niittksni Eojzkörpm* 

100,000 Gewicbtstbeile des lafttrooknen, su Asche Ter» 
brennt^ Bolses bestanden anss ' 

0,018 Gewichtstheilen l^ieselerde. 



o»oo6 • 






Alanoerde. 








. ^[allievd^ 


OfOo4 




» 


Itjagnesia. 


o,oo3 






ManganoiLjd* 


0,004 




» 


Eisenozyd« 


0^ 


> 




KalL 


0,041 * 






Natroti. 


o,oS4 




•> 


SchweFeisanre« 




• • 




Phosphorsl^iitr^ und 


0,006 


9 




Gblor. 



o^ti GewiehMbeUs; 
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' c) Feuerfeste Bestandihdle de» SpUptea 
100,000 CWwiclilstMe d«t. hifttiedaMi tti. Acdit Vev» 

branoten Splintes bestanden am : 

o^s5 GewiohlaUvBÜeo Kieselerde. 







Aleoiierde. 




• 


lUU&erde. 


OjMS » 


» • 


JfMMaetie. * * 


OjOo4 . » 




Hanganoxjd.: > 1 


o,oo5 » 




Eiseno^d« > 


e|i53 f 




Bali. 


0,066 » 




Natron« ' ^ 






Schwefelsaare^ * 


o/»6o » 




Plunsphorsätare« 


tV>oB » 




^loiw 



o,S3e Gewicktstheile. 



Aus diesen Un^ersacbvogea geht herroc , da£i die £eaer- 
teMn Bestandtheile Tom Kern, aoa naeli 4er Binde so immn 
nebr so nebmeo, wobei jedocb die Schwefelsaure eine Aoa- 
nahme macht) indem sich diese im Kerne in groi«ter Menge 

Torfiodet* 

(Journal fS» pr. Chemie. Bd. L 8. xSB.} 
SECHSTER ABSCHNITT« 

Untersuchung thieriscber Producie. 

Beiträge zur näheren Kenntniss der 

Fettfiiubstanzen ; 
TOD.JDr. San. 

Ich babe mir Forgenommeni sagt der. Verl«f -alle Fett* 
•ttbstansen, weiche iob mir zu Tetsebaffen Jm Stande bin, 
nach ihren physikalischen Eigenschaften zu untersuchen, ihre 



N 

' ( 

Bdbm^ iiiicl.BntirnMgspaiicte genav «ommUtilii» lkrT«iw 
bähen bei der YerseifoDg zu beobachten , and die Untertcbei- 
d— gwerkmale der d«diirch gewonnenen Seifen feit la tetzen. 
Der Yec^ lüftl mm 4ie BMoMtemg tejud^w Sei»* 
. iiibetMiseii in jieteai 8inn^ feigen, die er telbel efanuin»* 
mein yermochte, and geht dann zu den näheren Bestand* 
tbeikn dm piracbtalge und sor Gewi^miag der fiüchligeD 
¥tMttM iSier* Wir afoeo . uns bier Toniiglicb «iif den 
eitten Theil dieser Abhandlung beschränken, der dadurch 
▼on beionderem Interesie ist, daFs die darin «bgehendelten 
Fett^rteo dan^m Ton dem . Y«r& mUmi mgeiaaniiilt woc^ - . 
den wwtn» 

i) Gocofibutter*). ' . 

Am den Kerne der im Hendel Toriuimmenden Coooe- 

nüsie durch Auspressen gewonnen, grunUchweifs , bei 7* 
mmlifib rfmtf der Gioeobaltet eehr ähnUcb; Gefige £ut 

' krTitalHniieb; .awiioben den Fm£;erfi fii«! angenbüeUieli 
schmelzend. Der Geruch war 'raong, was durch Digeriren 
mit Kohle dem Fette jedoch entzogen werden konnte, und 
ibm deber nicbt eigentbfimltdb.iet. Bei 17*" B. fen^t fie an 

. w eebmeleen, -bei a5* ToHbommen flussig, wisseriiiar*; 

Die durch Natronlauge daraus gewonnene Seife ist blen- 
dend weÜs, gans geruchlos und so spr5de , dalli sie leicht 
in St&die. senprbgt Hil KaUbrnge soll sieb diese Bniier 
niobt rerseifen. 

a) GoehemUerett (Polo* Kermeefett). 

Am polnischem Kermes (£urop. Cochenille) durch Aus- 
sieben mit Sebwefelätber erhalten, wodurch über 5o % des 
angewandten Materials erbalten jnirde. Bdtidicb, Widerlicb 

*) Öbtebon vegetabilischer Abhoiift, findet die Cocosl^tttter, wegen* 
der Vergleichung mit den aufgesaMien thieriscben Fetten , deeh 
in diesem Abschnitte ihre Stelle. D. Bed. 

■ 

* 

> 
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880 Joti, BeHräg^ wft iM^ren KmuUm/s 

ffieohedlf ielv ipiddei adimilBlnr M 4^ß* M Bj^^"" 

vollkommen flussig. 

Oiü durch doppelte WahWerwandttcliaft daraas gevoo« 
, MM NrtroBaeife iü IHtcfc ttbr im&f t olilioiiiaieii güradilM 
ttod aehr leicht - ^ 

3) Oaehafeit 

<}elblic1iwei(Vf' irie ÜaMtfett ritohtnd^ M gewfHmH* 
eher Temperatur flüssig wie Oel , mit kleinen griesigen K5m- 
iskkM imteHiiischt; bei 7" B* dichfliiasig, aalbenariig, boi di^a'* 
toHhoiiiiiieii IlSsaig. 

Die daraoa halt dargestellte Sodaaeift ist sehr schffo, 
blendend weifs, and gleicht ToUkonmen einer gut bereite 
len. II edldnalseifii. 

4) Fasanfett 

Gelb^ getinUoe , bei geinObnliober TntifmMF fprli^gi 

bei 7** R. von der Consistenz des Rind$schmalzes und blla- 
ler fOD Farbe; bei 84^'' Tollkommen flüssig. ■ 

iHci annulteiber darana daigesteiltv Seife ist eeb^ Wilfli^ 
bail and. foUbomnen geracblos. » 

6) Fuchsfett 
Färb« ünä Consisteii« dem Glhisefett IbaReh; "btfl 
?on der Consistenz des Schweinefetts, eine gelbliche Farbe 
annebmend; l>ei 43,n*' voHhommen ilOssig*). 

6) Hasitfnfbtf. 

Honig- oder dottergelb, dem LeinSlfirnifs ähnlich rie« 
chend^ bei gewobnlieber Temparat«^ synqnibnlicb; l>ei 7* 
sich in d Schiebten trennend, in*eine untere gjrjiesliche und 
eine obere honigartige; bei 38° ganz fluasigi 

Es rerseift sich SaTserst schwer anler A^isscbeidang ei* 
^nea braonen Harles; die durch doppelte Wablferwandtschaft 

-*) Eine S«ife lionnte d«r Veti\ , wegen Man|;el mi Fett, aieht dar» 
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der yetisubalanzßiu WL 

•tMttM 6odatoilb ist |[«llilleli« bolwr, büt, fon piAßgum 
G€riiclklb 

7) Himdefett. ^ ' 

BrSonlicliweirs, Ton der Consisteoz des GSoMtebmalict 

bei der gewöhnlichen Temperatur; bei 7° von der des 
Schweinefetts, i:ein wcifs werdend i durch den EinÜufs des 
I4chtt acheiot es sieb za bleicben. und wird blendend weiTs: 
bei 99,8* ToHlioninien flSssig. 

Bei der Yerseifung trennt sich das Elain gern 70m Stea- 
rio , tind scbwimmt auf dem gebildeten Seifenleim. Die ans 
dem Stearin des Hondsfletts dorcb doppelte WabUerwandU 
scbait (aas der Kaliseife durch Hochsalz) bereitete Natron- 
seife ist frisch schneeweils und sehr hart, mit der Zeit grün- 
licbweils werdend, und so erbärtend, dals sio sieb gletob- 

> * 

aam blSttem Ufst, und beben Eindiiicb mit dem Nage} ab* 

nimmt. 

Die auf dieselbe Weise aus dem Elain erhaltene Seife 
ist ßnscb^ weicb und weifs, wird mit der Zeit gelbliob and ' 
siemlieb bart. 

8) Kalbsfett. 

Sehr weifs, etwas scharf und unangenehm riechend; et- 
was weicher aU Bindstaig; bei 46,5° volIhommQn schmeUbar. 

Die aaf gewöbnUc^e Weise -darans dargestellte Natron» 
eefifo Ist Ton briwiKcbgelber Fariie, flist geraeblos nnd sien- 
licb hart; dorcb den Einilufs des Lichts wird sie bränner. 

» . 

9) Kameeltalg. 

Das aus dem H5cber (der ans ' einem einzigen Fett- 
blompen bestebt) eines gestorbenen Tbiers gewonnene Talg 
ist firiscb blen^nd weifs und ganz gerncblos, aber selbst 
durchs behutsamste Schmelzen gelblich werdend; nicht so 
bart als Bindstaig ; das Elain schwitzt es im Sommer in klei« 
neu boniggeUben IVopfen aosj bei 44|ft* roUhommen (lössig* 
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W Beiträge sitr. M$rm Kmaiidfi d» FeUmbtUmtmi. 

« 

Die iwm gewonaeiie NaMiüdfe* Ifl weift, gans gei» 

ruchlos und wird mit der Zeit so. hart, daft^aie keineD £ta« 
druck mit dem Nagel anaimmt 

Daa Kameeltolg.Elaia tat gelblich, dickflüssig, wie OK- 
▼enol, und besitzt einen firnifsartigen Geruch 5 bei j** theüt 
ea aich in Schichten , die obere iat wie Mandelöl • die an» 
tere wie.Ginsescbmalz; bei 99^ iat^ea ToUkooimen flSsaig. 
Das Stearin hingegen ist blendend weifs, geruchlos und im 
Bruche erdig; ea fängt bei 29*" an sn acbmelz^ und iat bei 
48|ö^ gans flSsaig. / . 

10) Kammfett 

Blendend weifs« consistenter als Schweineacbmals^ and 

besteht nach einer Analyse des Verf. ainai • . 

*. ' • •• , • 

75 Elain und ' / • 
• • . ■ 

fl5 Stearin. 

100« 

Bei s5,«^ föngt^ee an in aehmelxen^ und ist bei 48^ 
▼oUkommen flussig. 

» 

Die durch doppelte Wabiferwandtschaft daraoi gewoo» 
aene Sodaieife iat ^on gelblicber Farbe, bleibt selbst nach 
längerer Zeit an der Oberfläche noch etwas weich ond 
achmierig. , 

11) Pferdefett 

Bräunlich wie Honig, von der Consistenz des dicken 
Terpentins; Geruch sehr aehwacb, leitartig ; Jbei y"* hedm 
ea'die Consiatens dea Sebweinefeftts/daa, Elain bJelfat jedoch 
überall flussig und umhüllt die festern Stearin theilchen; bei 
30° ist es ?ollkororaen flüssig. 

Die dureb doppelte WabWerwandtacbaft danina darge. 
stellte Seife ist brenn , sehr hart wird mit der Zeit et waa 
weicher, und nimmt Eindrücke mit dem Nagel an. 
12) Pferdemark (aus den Knochen). 

Wachsgeib, sehmi^rig^ salbenÄhf>lich;;ai^ .^er Luft etwas 



Ckenueke üntemtcktmg mtmeMicker GaUauteiitA 0tC: 888 

fnMr syropsibnliclien Plfoid^eit sduaehibar. 

Auf gewohnliche Weise in Natronseife umgewandelt« 
liefert es ein Prodact, welches sehr leicht « weü)i| geriBbliM ' 
and «dbr bart iit, aiid qiit der Zeit «elbil 40* biet yik^ dtiOi 
et mh deqft Nagel keinen Eindrndi «nnHnmt 

(Journal f. p. Chemie , Bd. I, S. 3a.) 

Chemische Untersuchung menschlicher Gal- 
lenateine und einesi andern «bMmen lUi^ 
halts der Gallenblase \ ^ 

von Dr. Ja A Bl^ in Beniburg. . 

i'.i. • • • 

Ehm '6i$8brige FVtii KU Mit etwn 3 Jabrtn an GtU» 

' iteinen und starb in Folge ?on Onrchlocherongen der Gai» 
' lenblate and Ergiefsai^ der OaUe in die UntierleibibSUe» 

« 

Bei der Seetion find tieb in der TOn nllem' flueeifte 

kibalte entleerten Gallenblase eine breiartige gelbliche Masse, 
ifelche eine grofse Metige yon Gallensteinen einhüllte, deren 
nebr als leo Sliiek geaablt wurden; der grSftte weg 3s 
Gran, die darauf folgenden 9 Gran nad die kleintlen o^^ 
Gran. An einigen der grofsern war deutlich eine gescho- 
bene Würfelform zu, erkennen: die meisten kleinen waren* 
^ürfol mit abgeschliffenen Kanten, and nur einer der grSls* 
ten war walzenförmig. Dieser grSfste war 9 Linien lang 
. nnd hatte 6 Linien im Durchmesser. Die folgenden hatten 
' 5— >3 Linien, die kleinern a bis 1% Linien im Dorchmes* ' 
Das spee. G. war fem i^Bo. 

Die meisten der Gallensteine waren glatt, wie abge- 
scblifien, mit einem weifsen, schleimigen Ueberzuge. beklei- 
' det,-. unter ]w«loben|i «e ^brinpp gefiirbt ertqhienef« Der . 



« 
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284 * ' Gehirnsand. 



ftrach war iiuit{, etwas fettige ond mit Hülfe einer Loope 
honote Hian ccmceiitnaelie Lagen ton liraimer, gelber, weifte 
liclier nii^ rothbrattner Sabstans uitencbeideii« Sie nefim 
sich leicht zerreiben und gaben ein rhabarbergelbes Pulvier ab. 
I>er Verf. faod in s5 Gran denelbeo: ' • 
sOfO Gran Cheletlenn« 
0,875 » phosphorsauren Kalli. 
o^5o 9 pbospborannre Ammoniak -Magnesia« 
0,135 » RieselsSore. 
0,760 » Manganoxyd. 
a,lto# t Waaaer aod 
Sparen top GaBa nttoff» 

25,000 Gran. 

t Die oben erwähnte breiartige Masse, in welcher die Gal- 
lensteine sieb iSfinden, war von gelber Farbe, fadem Gemcbe? 
reagirte gering alkalisch, entwickelte mit Kali Ammoniah, 
nnd in kocbendam Wasae» loste sich ein Theil der Masse aa£ 
Bin« «lOiUtatim Analyse lieb den Ver£ an£ folgende 
Bestandtheile schliefsen : 

Speiobelatoff , mit phosphoctanrem . nnd schwefelsaorem 
^ tfati, alt in Warnen ISalicb. 

Faserstoff der Blutgefafse, oder Abänderung des Fibrins, 
in- Wasser unlöslicb« 

Fettiger Btol^ Ton gelblicher Farbe. 
. • (Joomal f. p. Chemie. Bd. I» B. 116.) 



Gehiragand. 



Von den Goncretionen , welebe häufig in der Zirbel- 
drjSse angetroilen ond beim Drücken derselben zwischen den 
Fingern gelubil werden, '^fna- Gekirnsand nämlicb, erbiett^ 
Geb* Hofir. Warner in Marburg ans. der diMÜgen Anatomie 



Analyse eiiui widernatürlich gebildeten Ochsemahns» 235 

rfM nngewShnlich grofses Exemplar, welches o3 Gran N. M. 
Gew. wog. Die aaFgefundenen Destandtheile wtrea ganz die» 
wtXb^n^ Axt der Terf. frfiber to Hmeii Ai|;«tr<iffea hatte, 
nlnilicb:.phosplionaiirer Halb, bohlenaadfe» Hllllii Elten und 
Mangaa« ' . * 

(Journal f. p, Gbemio. Bd. i» S. 

Analyse eines widernatürlich gebildeten 

. Ochsensuiluift) 

von Geh.Uofr. und Ck)mmandeur Wurzer in Marburg;. ^ 

Dieter SSalia war im Unterkiefer einet ia Etchwege ror ' 
einigen ^Jahren geschlachteten Ochsens gefanden worden. 
Er Inidete eine uafdrmlicbe Matte, welcbe ai| Gr5(te oad 
Sebwere 3aial to bedeofend geweten %%jn toll, alt ein nor» 
maler Ochsen* Backenzahn , und ragte mit einer grofsen, 
glatteat tebr abgetchliSenen Uauflacbe aot dem betracbtlicb 
Terdickten Alveolarende det Unterkiefers beraat. 

Aufser dieser glatten Kaufläche, welche viele abnorme 
Glatarferbipdungen zeigte, erschien er nicht in den gew5ba* 
lieben Abtbeilangea Toa Krone, Halt uad Warsei, tondem 
angefifbr so, als wenn die Masse von 3 normalen Backen- 
zähnen breiartig erweicht (sowohl in den Glasarschichten, 
alt in der Haocbenmatte), zu einem anfSrmlicben Gemenge 
nater einaader geknetet ond alsdann erbärtet worden wllre. 
Uebrigens erschien die überall auf Darcbtcbnitten anzutref- 
ftnde Glasor, eiwa to wie A\i Mnocbenmatte, in det-Teztor ' 
Ton normaler Festigkeit 

In dem Stückchen, welches der' Verf. von Ho. Hofr. 
Bunger von der Anatomie zu Macburg erhielt, fanden tich 
(nicbt dnrcb die Matte zerttreot, tondem) in einem Tbeile 
dettelben einige kleine .tcbwarze Haare, ?on etwa V2 Zoll 
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Länge , dt« ctwii Steif wam md gtos d«t AnaAea ^dttnit 

Haare, die oft abgeschaittea worden sind. 
• . 9« te-ißfaeiiuacliea Amljrae fand der Yfiti die Zel»- 
nuiiie soeamBiengefetst mu': 
70,6 Pbosphorsaurem Halb. 
i€i|i Pboapkocetow Magneeu. 
9,6 HohleMainreai UaUu 
1,1 Flufssaarem Kalk, 
"ofi Saisaanreiii Natron« * ' 
a,t dorelr Waeier aosgezogeoe aaimalisclie Matarias. 
X S^a in Salzsäure onlSalicher organischer Materie. . 
o^fl VerliMt > 

Die oben erwKhnten Haare unterwarf der Verf. eben» 
falls einer Untersucbong. Sie a^eigteo dieaelben Bastand* 
theile wie die Meoicbenliaare. 

• (Journal t Gbciniflb Bd. II. 8. 517.) 



Chemische Unterauchan^ der Krebssteine : 

von Didk. 

Der Verf. warde vom Prof f. Baer zu einer Analyae 

der Urebitteiae anf phytiolo^iicbeii Granden TeranlaGit» . Er 

£ittd dieselben msanmengesetzt ans: 

In Wasser loslichen tbierischen Stoffen, als Fleisch* 
extract, Eiweifs und SpeichelstotiP, mit Natron 

und etwas Chlornatrium >i«43 

Koorpelartigeivn Wasser unlöslicher thierischerSubstanz 4,33 

Phosphorsaurer Talkerde i^3o 

Basisch phospborsaurer Kalkerde i7.3o 

Heblenianrer Kalberde 63, 16 

Natron . . • . . , • i^i 

iß^wttuA fttr prallt. Chemie. Bd. m. ß. 809.) 
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8I£BEHTEB ABSGBUITT. 

MiscelleiL 

. • ' • 

# 

Eustjuiiiuiiern; zjiir Aufbewahrung des £i3esk 



Herr ?on Siemens zeigt (Jonm«! Ton Erdmann und 
ScbwdfEg^-Mdd, i834. «ter Bd. pag. 44a) die j^wüm 
^ Naehtheile der Eisgraben sor Änfbewahrong des Eiiet,"md 

empfiehlt dagegen die Anwendung yon Eiskammern, welche 
durch aieht leitende Wände Tor dem £inilii(k der Wärm« 
geseliSlkt nvtrden. Am angeföhrten Orte gibt er • eine de* 
taillirte Beschreibung der Gonstruction solcher Eiskammern« 

Conservation des destillirten Wassers. ' 



Der Fürst zu Salm-Horstmar hat gefandeo, dafs 
4m Rildang^ der bekannten grfinen Materie im • destillirten 
Wamir eich dadmli verfctndenliÜSil, dafii man dkik Wa». 
•er eine Stande lang bocbt. Aiicb die Aufbewabnuig in > gel» • 
ben Flaspben verhindert diese Bildung. . - • 

(Poggendorlfs Annako. Bd. XXXV. fagi 

Cottservirimg thieriseher /Substanzen. 



Ueber diesen Gegenstand las Herr Ta uff lieb in der 
fiilgimg' der See. dliUt nainr« wa StradUbttg am 3i« OeCi 
attS eine Arbeit Yor. - Er : bat irergleiebeiide Yemoehe an» 
geiliBC mit einer grofaen Anaabi von Subatanaen i die er 
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238 Vorschrift zu daer jüoohlJßiUn md guten Tinte, 

nach dem Grad ihrer conscr?irenden Eigenschaften classifi« 
cirt» Den ersteo Plate Dimmt das Zinnchlorid ein, wel- 
cliea er im Terhaltmfa von itao Theilen angelSaerten Was- 
sers anwendet. Der Gebrauch , schwefelige Saara anzowen- 
deiij bat ihm lediglich in dem Falle Tortheilbalt gesehieneO| 

mo pMa ih FdvtteMne der FSttlnib m lionmeur besweclit 
(Journal für prakt» Chemie» Bd^ IL 8: abfi.) 



Verhütung des Schimineliis der Tinte» 



» Tintenfösser wurden mit derselben Tinte gefüUl». in. 
das eine nichts, in das zweite ein wenig Katupher, in das 
dritte eine ganz geringe Menge rotben Quecksilberpräcipi- 
tata hinsogegeben, nnd alle 3 aof dem Hamin atehen gelaa- 
aen«- Nach 8 Tagen zeigte sich die Tinte hn ersten Geföfte 
mit Schimmel hedecbt, erst nach einem Monate fing solcher 
an in deoi zweiten za eracheinen^ und als noch mehr Haup 
pher hinzugesetzt ward, Erschien er erst nach 6 Wochen 
wieder^ im dritten Gefafse aber eeschien gar keiner, selbst 
aaAt aaoh einem Jährt» Aufh wmm man in aehon feiN 
aeMmmelte Tmte, nach HinwegsohielNing dar tehiaimiel* 
decke, ganz wenig des rotben Präcipitats bringt, sieht man 
den iSohimmei allmahÜg^ ganz »d gar maekwindeB» 



VandueÜt sm einer wohlfeilen und 

guten Tinte. 



Acht Unzen gröblich gepulverte Eichenrinde bocht man 
m% 3e Unien.negemifiMiar Ua ^r HeUW eblirt nnd 
Sgl biiiaiit S'QniNi araUadMi Gtmmi, 3 Unm 
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triql, 9 Driucliiii^ Hnpferyitriol «nd eben.s^ fiel Salailaft; 

zuerst lost man das arabische Gummi. Die glatte Eichen^ 
rinde von 3 bis 5jährigen Stämmen und Aesten Yerdient bei 
weitem deo Yorai^. • , , . ^ 

(Bucbner^'a itepert fi. XLIX. '8. sfi40 ^ 



Persische Tinte, ; 

lo dem Bengal-Hurkaru, einer in Calcotta ei^cheifiendeii 
3Seit«igi wurde ein« Vorechriife sor alten beruhmteo penitdieQ 
Tinle in peniscber Spraclie mitgetheilt, deren üeberteteong 
gende Man nehme gleiche Theile Lampenruis . und Eisen» 
ntrioif io^Tiel ^eine Galläpfel, aU die beiden vorigen Ingr^ 
dienitten «Mammen wiegen, üan pnlTeniire Alles sosammen 
uüd zerreibe es in einer Reibschale oder M5rser unter all- 
mahligem Hinzufügen Ton so viel Wasser, bis das Ganze 
den gebSrigen Flnfs som Sobretben bat, piA tpll die 

•ebdntte^pnd danerbafteste Tmte geben. 

(PreuCs. HandelsEeitung , i834. S. aoo.) 

— — — — — 

Bremer Grün; 

nach Bley. - 

*. ■ 

Bley erhielt ein schönes blangrünes Bremer GriUij, in« 
dem er eine AnflStnng von i Hopfenritriol ib lo Watsnr 
mit etwas 8alpetersSnre Tersetste und die Mischung 8 Tage 
lang an der LuA ruhig stehen liefs, hierauf das Helle abgofs, 
den trüben Theii filtrirte, die klare Flüssigkeit mit Irischem 
fialhwasser ?erset9te<| dann mit einer klaren LSsnng von 
Pottasebe (lllte nnd dem ausgewaschenen Niederschlag mit 
. Gammiwasser Glanz ertheilte* 

(Journal für prakt. Chemie, Bd. U. 8. öMk) 
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MO Dw€käcktig$ S§ifik 

% 

Papierteig, als Ersatz der Haasenblase 

beim Klären. 

4 

Nach J. C. Leuchs bann in den meisten Fallen die 
HiiiMnblMe beim Klären darch PapUrtfig enctsi werden. 

Za dem Ende lertbeilt man Dmeb oder Ftiefspapier ao 
fein alt mSglich in Wasser , eotferot. darcb eio Sieb den 
«ArSfeten .Tbeü dee letstern and rührt den erhaltenen Teig in 
die ita blirende Fltfiiigbelt. Die faserigeil Tbeile dewelbea 
nehmen die trübmachenden Theile der Flüssigkeit mit sich, 
indem sie sich za Boden setzen. Man bann die Bapi^rmasse 
sn§)eicb auch mit Haneenblasto anwenden, Indem maA oder 
V« 80 Tiel Hausenblase als sonst nimmt, mit dem Absade 
derselben den Papierteig anrührt nnd die Mbcfaaog dann 
mm Hl£ren anwendet. Besser hoch« ali dieser durch Aii& 
weichen ?on Pk]»ier £q' Q'haU^nde 'Pafifierteig wirbt der der 
Papiermuller vor dem Schöpfen des Papiers. * 

, (Laachs poljrtec{miache Zeitung« Jan. 1834-) 



DurchsiGhtige Seife. 

I 

• • ■ 

'Man sertcbneide Talgseiib In dSnne Binder, trodine 

nnd püWere sie ; übergiefse dann i Kilogramm davon mit 3 
Liter Weingeist fon 36° B., erwärme g;eliade bis znr Änl- 
IStnnf; nnd gie£ie dieseUbe m Formen wÜ Nach dein Er* 
kal|eii''tdineldet man die Jetnt IMige 'deilb In bleine Stück- 
eben , n^it der Berücksicbtigang., da^s sie bis znm völligen 
Anatrodmen' am icbwinden*. ' ^ 

(Bnebners Hep. ^d. XLm & 419:) « 
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Titaneisen des Spessaris. 241 

lieber das Fiitriren leielit zereietzbarer 

Kdrper ; 

Yöa Dr. J. K, Joaa. 



' Hak Subatansea in filtrireo^ weldi« io Beralmuif mit 
iwgtnitcbeii Stoffen ttcli so aoOwrordentUch leicht ozjrdiren, 

^ie z.B. Chromsäare, Mangansäure, oder manche Jodprae- 

parate^ bedieat deip Verf. sich schon seift mehreren Jahren 

nift dem glSdüiehsten Erlbige eines Filters ans Asbestpapier* 

Das gebrauchte Filter reinigt der Verf. von ÜiichtigeR Sub« 

Stanzen durch Glühen, yon feuerbeständigen aber darch ?er- 

dSante Sinren. Bei etwas grölserli Quantitäten der. sw fil» 

trirenden Fli]ss%heit wendet derselbe einen Glastrichter an,< 

dessen Oeffnung er durch einige grofsere Glasstüclichen 

TOtohtierst, und dann mit einer dichten Lage ron feentoike« 

■am Asbest l^gdftft^tl 

(Journal flfe prakt» Chaaue, Bd. I. S. ts6«) 



DRITTE ABTBEILüNa 

leraXogiscbe Mjerliwurdigkeiten. 



Titaneisen des Spessarts. 



Ueber das Titaneisen des Spessarts liefert y. Kobell 
.eine aene Anäljsei die von .der ?on Klaproth über das> 
selbe Mineral in seinen jBeiteigen (Bd. II. 8. s3a.) gegebenen 
darin abweicht, dafs der Eisengehalt nicht als Eisenosydul, 
^sondern als ein Gemisch ron Eisenoxjd und Eisenoxydul bq« 
jKncbtet ist ST. Ho bell fand das flÜnerM nämlich «isam» 
. mengesetzt 'ons: 

Annal. d. Pharm. XV}. Bda. 3. BdL 19 
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TilHieiiM i4^t6 ^ 
Eisenoxjrd .75)00 
Eifenoiqrdvl 10,04 

Manganoxydal 0 , 80 

1 00,00. 

Diese Analyse stimmt mit denen, di6 Cordiör über 
'fftandsen von rettM^nen FunddrMi geUetol bat, tiul 

dite Bi*eithanpt zü seiner Species trappisches Eiienerl 

zählt, ziemlich überein. Da aber das Titaneisi^n des Sp^ 

särts »ine ffaeilbarbeit, und zwar wt nabE tlMr Aiebum|t 

Iklli z^igt, während jene Titaneisenarten untheilbar sind üh^ 

in Krystallen des regelmafsigea Systems aoftreteni )k> balt 

V. Rdbell taiitBechtdai dekSpeMnsaliriSincfliMlädel^ A»t 
<9onnial ffir pral^ Überiile. Bd. 1. Si 8^.) 

: . t » 

Natürliche EisenoxydhydMtait . 

• I i » 

Die in der Natur vorkommenden and Ton den Minera- 
logen anter Yencbiedenen Namen aufgeführten Eiaenozjd» 
hydrate, iliiAli<A dai fltMSn, d^n 6^iii,^^hn'^i^idoliroldi, 
den Stilpnosiderit. und das eigentliche SriMmeismerz bat r« 
Ho bell einer cbemitcbeA ünteweboug unterworlbn. 

a) Nadelerz. 

Mit dem Breithaupfschen Nadelerze fand v. Hobe 11 
ein . zu OberUirchen im Oldenbnrgiscben vorkommendes 1Ü> 
neral identtscb. Dasselbe ' stellte bSscbelOSirmig und icbilf« 
förmig ziisammengehaufte Krystalle und strahlige MaSs^'il dai*j 
spec. Gewicht =4,2149 Härte s=5,i ; durchscheinend in duti« 
nen Blattcben, mit braunUchem LiclhCe, ItsM «6l^#lEr)dkih. 
braun; Glanz der Spaltungsflächen lebhaH;, untollkotklfheii 
diamaatartig } Pulver bräunlichgelb bis ockergelb. £a ^ndet 
neb mit Hotbeiieustein verwecbsen, weitster ItefreifWebB 



deotych AMgiMcliiedeo «t, «h1 aof Qiiai% in der H5hle 

«toir GhitoediNi)ivg0l. 

Dia AM],)r46 ergab: 

Wasser 9,47 

10<»fOO, 

welches der Formel Fej O3 + Ha 0 eotif riebt. 

6) Götbit. 

Dieses Mineral, welches auch den Namen Pyrosiderit 
oder Rubinglimmer filhft und aaf Brauneisensteia za EUerfM 



Eisenozjd • 86^35 

Wasser « • ii,98 

Manganoxyd . 1 

■ j^Ppferoxyd^ o»9i 



100,00, 

was'y selir nahe wenigstens, ebenfalls cler Fönnel F^tOt 4- 
HsO «nUpricbt « ^ 

^) Lepidokrokit, 

Von den Torbep^^elienden, m jeine» kugeligen Massen 
TOn schuppig fasecigem GeFüge und dem dunkleren Stricbe 
TerschieAi«. illie. m r« IUiIm 11 «ntenodit« Vadelit staüttft» 
vom HoUe/^tSHngä im JjTMtfMVMiMb «nd «rar mit Mlome» 

lau ferwacbsen. Ganz reiae Stücke fand er zusammenge- 
setzt aas; ' 

l^asser . • . 11^0 

Kieselerde . . o,35 
Manganoxyd . 2^0 
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244 Analyse des in JBraimäsmMn 9emmMUn Sis&MsMt. 

' . ^ d) Stilpnosiderit 

Auch Pichäsen$n genannt, ist Ton d^tt Torbergehendmi 

durch seine derbe (opalartige) Structur vewdlfeÄen; ' Die 
untersachtd Varietät stammte aus dem Sieg^ensehen und 
enthielt in loo Theilen: . 

Eisenoxyd . . 82,87 

Wasser . • • i3|46 

FhosphortSnre 3^ 

Kieselerde . . 0,67 

* 100,0Ot 

Die Beimengung Ton phoepboraaurem Eisenpxydhjdrat 
abgerechnet , l£ftt ancb dieses Mineral in cbemiscber.Qiosieil 
den vorigen sich anreihen, d. i. sich durch die Formel Fe» Os 
H-HiO reprasentiren. 

e) Brauneiseostein. . 
Das frequenteste von diesen fiisenersen. Die ontersucbte , 
Varietät stammte von Kamensk im Gouvernement Perm; sie 
war' von sehr zart- und langfaseriger StruQtar, von ocker- 
gelbei* Farbe, nnd in 100 Theilen zosammengesetst ans: ^ 

Eisenoxyd • . 83,38 
. Wasser • • • ift,oi 

, • Kieselerde * . i»6i 

• . f 100,00 , • 

and folglich die Formel davon = 2 Fei O3 + 3 H» O. 

. ' (Journal fUr prakt. Chemie* B4*-I« S* im- * 

I • 

Analyse des Iii Branneisenstein verwan- 
delteo £iseiikie£»es* 



Als Nachtrag der Analysen äber die Branneisensteine lie- 
htt Hob.eil Im Jonmal für prellt» Cbinie,r.ndil» .8- 



jinafyst des in Brauneisenstein venvandelten Eisenkieses, 245 

aach noch Analysen von in Brauneisenstein umgewandelten 
Eiienkie* (togenimite Aiterkryttaile ? on Braooeisenitein) vem 
aebiedeiiar Fondorte, alt: 

^ <i) Aus Sachsen. 

CulMX>CtaÖder; Bra«^ dem gelben Thooeisenstein siemr 
licli fliniick Die Analyae gab dem Verf : 

Eitenozjd . 86,34 

Wa^er • . ii^dd 

Hietelerde > %oo . 

100^00. 

6) Von Maryland ^ 
Würfel mit Spuren von Blätterdurcbgängen nach den 
Wacfeiaichen. Bdm AufllSien in SalstSure blij^ die Hieeel- 
erde in der Form der 8tack#< sorficlu Die Analyse gab: 

£isenoxyd • . 86,32 
Wasser • » iOb8o 
, , , Rieselerde • ed88 

100,00* 

• • ' ; • .... 

. c) Von Qeresof. ... 

' Wülfel 

Eisenoxyd . . 86,87 

Wasser . . 11,18 

Kieseleide > . 6,00 

100,00. 

i) Von Slatorusle im OrenburgiscbeD. 

Der Verf. konnte nur 6 Gran davon zur Analyse ?er«. 
^endee^ sie gab ihm 10,68 Proc Wasser. 

e) Von Preufsisch -Minden. 

Schone Pentagondodekaeder, zum Tbeil an den grufse- 
ren Krystallsii mit einem Kern Ton Schwefelkies. Beim Auf- ' 
' ' l^sen ' der geglüheten Stficke' blieb die Rieselerde' gans in 
der Form der Pentagondodekaeder zurück. Die aufgelösten 
Stäche wiren frei Ton Schwefelhiea. 

- • 
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946 CkpaikrU und FyroskkrU,,. 



Wafiev . . i3^a6 

Kieselerde . 4,5o 

lOO.OO« 

Ans diesen Aoalyten erglebt ticb, ta(;t der Ye^«^ deüs 
bei der Ürnwandliing des Eisenliieses tmiiier das erste Biseo« 

oxydhydrat = Fex Os + Ha O za entstehen scheint , welches 
'als Gdlhit hrystallistrt Torkommt» 

Der Verf. fand dieses Hydrat aneb onter den Eisener- 
zen TOD Amberg (Erzberg) im dichten and erdigen Zustand^ 
Die Analyse gab ibm nämliolM ^ 

Eisenoxyd • « 86,24 

•* ♦ • . 

Kieselerde und Quarz , • p 2|00 

l^hospborsänre . . . . , i,q0 

Wasser . . ... . . 'iO|6& 

Spur von Manganoxyd 



lOOyOO. . 

Hiermit stimiOt anch die Üntersocbong Hermann*« 

überein über Af^erbrvstalle von Brauneisenstein in Eisenhies* 
form , welche angeblich als Hagelkörner zn SterlUamansk im 
GovLY. Orenbnrg gefidien seyn sollen» 'Cr fluid sie sosam* 
mengesetzt aus: 

£isenozyd • , go^ 
Wasser ^ ^ ^ lOiig 



Choüikrit und P^ros^^l^rit 



Unter diesen Namen beschreibt y. Hobe 11 st nevie. Mi- 
neralien, welche ?i>n£lbs stammen «nd mit eioMiderf tnunelK 
mal sAr innig yerwacbsen, Torkemmen. 



(hmkrü und Pj^riukUrU. M? 

a) Der Cbonil^f» 

Derbe MaMea roa aaebeoem^ anToUkofiiiiieii mascblicbeiii 
Bmeb; Farbe sch^eeif^ilk bis gelbliebweifs ; matt, dorcb- 

scheinend, bis an den Kanten darchscheinend ; Härte bei- 
nahe = 3 ; spec. Gewicl^t =2,91. Vor ciem Löthrobr siem- 
lieh ieicht imter Bl^^fferfen scbmeiabar. 

In leo XMI«« M v< Valien diese» Miomil «•sann- 
mengesetzt aas: 

Kieselerde . , • 35»69 
^Chpufr^e . • 17,1^ 
T^herde • • 
' ' Kalh • • . is,6o 

Eisenoxydul . 1 ,46 ' 
Wasser . 9,00 



/TT" 



98,37. 

Diese Znsammeosetsiiiig nähert sich der Formeis . 

Mg J . 
AsSi+d £ [ Si +2Aq. 
F ) 

' indem sich dieses Mineral in seiner leichten Schmelzbar- 
•heit Ton ihm IßmlScheD BHIcateii nnterscheidet , gab Ho- 
be 11 ihm obigen Namen Ton das Schmelien und 

n^lrog abgesondert 

EifMttmfiKh siiaasig, spaltbay uuk im» iiichtBBg voH« 
liomni» mth einer sweites, wo» eMta veehtwiiiklieh, ete 

verstecliter Bla'tterdurcbgang; Bruch uneben, splitterig; F'arbQ 
apfeU bis fast smaragdgrdi^i Glans auf den ßpaltungsflächen 
perlmatterartig , sonH matt; HMe swischen Steinsala nod 
FIdVspath; spec. Gewicht W 2,74; Strieh weifs. Tor dem 
Löthrohr ziemlich schwer sehmeizbar za einem graulichen 
Glase. Vor dem Gebl^e miter Wasserc^lust an Härte bis 
sn der deii Feldspatlif ^^Dehmend. 
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948 KMU, fibet den Onka^, eine neue Mmerat sp e d et* 

Die oheadsdie Analyse gab: 

Kieselerde . . 37,o3 , , , . 
Thonerde . . i3,5o 
Talkerde . . . 3i,62 • ' ' * • 
Eisenoxydol . . 3,52 . 
^ Grünes Chromoxjd if43 • . .. 
Walser > « % ii,oo^ 

98,10. ' 

Hieraus ist nachstehende Formel leicht za erhalten: ' 

In chemischer Hinsicht Imt dieser FyrosUerit Aehnlicli» 
heit mit dem krystallisirten Serpentin, Pikrolith o. s. w., ist 

jedoch aufiPatlend durch den Thonerdegehalt da?on verschieden. 

Den Namen Pjroshlerit entlehnte y. Hohe 11 ans der EU 
g^nscliaft , vor dem GeblSse an HIrte sii2iicebmen , ufinllch 

ton 3»t)^| Feuer und axXfj^d^, hart. 

(Journal £ p, Chemie. Bd. II. S. di.) 

Heber den Onkosin, eine neaeMineralspedes; 

von Pro£ Dr. Fr. KobelL 

Derb, Brach uneben, nnrollliommen maschlt<Ai bis fbin« 

splitterig; Farbe lichte apfelgrün, ins Grauliche und Bräun- 
liche übergehend; iettglaazend, schimmernd, darchscbeinend; 
aärte BS fl,5$ spec» Gewicht b& Yovilem LSlbiobr blShet 
ee sich auf und schmilzt leicht za einem weiiseui blasigeui 
glänzenden etwas durchscheinenden Glase« 
Das Mittel zweier Anaijseii. gab dem' Yerit 

Kieselerde « v 5a-5z 

Thonerde • • 3ö,88 

Talherde • . ' 3,82 ' 
fiiseiio^al , Oi|8a ' . ^ 
Kali .... 6,38 
. Wasser . . . 4,60 

~~ 99»oo- 



i 

t 

t 

woför der y<r£ folgeodei idokl nngeswiuigeiie Fonnd ia 
TomUag biliös 

• \ 

% H8it + 3 ^ { 8i4-iöAI8i+8Ai|. 

Fe 7 

' Et findet üch dieeet Mineral in derben, infli Theil rand» 
lieben Masten in Dofomit eingewtobten , welcber mit bleinen 
Glimmerschuppchen gemengt ist. Der Fandort der unter- 
tnebtenEzemplarf itt Pomgm bei Jünumg in lamgau im Sals- 
borgtcben. Den Namen Onkotin wSblte der Yer£ beaSgiich 
der EigCDScbafl des Minerals, Tor dem LSthrohre sieb aufza« 
blaben, Ton 6f*t»aiif jiaschtveilen und Vergrö/teriu 

Der Yer£ Teratatbeti daft ancb der togemumte 9»kätUU 
Tdk W er n er t bierber gebSrew 

(Journal für prakt. Chemie. Bd. IL S. tgS.) 

lieber den Mhiileraden Asbest voa Qreicheii« 

stein in Schlesien ; 
YOD Prof. Dr. Fr. v. KobeH 



Dieser Asbest zeichnet sich durch einen metallabnlfeben 

(starben) Perlmatterglaoz aus, wodurch den faserigen Massen 

ein gewittier SpMUem verlieben itt Der Verf. fand tiob deÜH 

balb veranlafst, eine cbmnisebe Analyse daron sn ireranttalten^ 

' Das Mittel von 3 Analysen gab demselben: 

Kieselerde • • 43,5o 

Talkerde • • 40,00 

Eisenoxydol • 2,08 

» ' Wasser . . 

. Thonerde . . 

mtebet der Formel: 



*) Wir vemistai bier nngem eine Angabe der Härte und des spec 
A. d. R. 



* 
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fitO R^, über fhs guticgene Irid^vm* 



Mg% + Mg3 Sil SB M Aqs + 3 M Sil 
und steht daher in der Mitte zwischen Serpealia M-A^-f- 

aMSia and SchUtgripath MAf« +4 |!l j Sis, ^ 

Der Yerf. glaubt defsbalb, daCi Av^^V ^iP^, b^son- 

.d|m Afiei^al^cies bUd^ji o^üsae. ... 




lieber das gedi^^ene Iridium; 
▼on Ousiav Rose, ' 



BreithAupl h«t untßr uraHsqbem Fl^tip metalliscbe 
Körner entdeckt^ die siph darch das höchste specifische Ge- 
wicht | das wir kennen auszeichnen. Yersncbe seigten , daft 
Ufeselbeh dem gröfsern Theile oaeh aus Iridfum , ohne eine 
Spar Ton Osmiuin, bestAoden, weiiBbalb er diesem nenen Mi- 
nerale den Na^nei» (gt^^n iHdiymgih, £r gibt davon weiter 
folgende Beschreibung (Scbweiggers Jahrbuch der Chemie und 

Ahgernndole Www»^ mt mlen Itleinfn QCUpiig«» mi 

Spuren yon Hrjstallisationen des regelmafsigeu 3jSte9>9 ; starb 

berweift ins Hatbiginiie) HIrte«»? 6,5f spefUrOeifffhlOTti/» 

bis 28,646; nur in geringem Grade dehnbar. 

Unter der Ton G. Rose tou Nischne Tagilsk mitgebrach- 
ten Menge Platins hatte derselbe einen Rrystall auFgefandeni 
der mit dem Breithauptschcn Minerale hinsichtlich der Farbe 
übereinstimmte. £s war ei/ne 'Combtnation aus dem Würfel 
mit dem OctaSder*. EinCVtru Svanber^ In dem iMmth 
torium von Berzelins und uuler dessen Leitung angestellte 
Anaijse neigte, dafs dieses Minerai zosaqimßngese^ M| aus: 



BäricA , rMere Bestimmung des PkenakU. 2&i 
Irijmm . . . 76JB5 

_ • 

Platin . . . 10,64 
Pallad iam • . ij^Jdq 
Kupfer . » , 1^78 I 

(AnnftleB der VkjtSk und Ghemte, Bd. XXXIV. 8. 377.) 

Nähere Bestimmung des Pheuakit nach einem 

neuen Vorkommen : 

von Erfkst B^iriehn . 



Oer Phenakit des Herrn NordenshjSld hat sich mil 
Smiragd begleitet im CM mgefoniittk. Dar VeiE ImA den- 
••IbeB neaerlidi in der Mbo tob Framont in Branneiien\ 
stein eingeschlosien , and in der Regel krystallisirt, stets 
biyetaUiniscb toiv Dm HrjeUlUyeteni wü eolscbieden rbom- 
boMriicbi der Badkanten* "Winket dee GmodrboniboSdas • 
ist» 116* Spaltbarkeit oh dentHeb parallel den Fla- 

eben des Grnndrhomboeders^ Härte =^8^ spec. G. = ^ 
Der Glans wer nicbt besondere iebbaft^ feiten amd die KrjE« 
gans 'dlircbsicliligf i|b^ wasaerbdl, 8ftar f^dßb und 
braun durch Eiscnfarbung. 

Pro£ Biacboff in Bonn besorgte von diesem Pbenaf» 
Ut leine Analyae; 39 Gran fand derselbe beatebend atii: 

Kieselerde *7i048 

' ' • Beryllerde . . . . . ' i4)38o 
Kalb, Magnesia u. 8. w. . . o^do 
Cnaafgeeebloemsr Bflclie tand g^ agn 

33,610. 

Diese Resultate stimmen sehr mit denen, welcbe Hart* 

wall über den Phenakit gefunden, uberein. 

(Annalen der Fbysik und Chemie, Bd. XXXIV. S. 519.) 
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Beschreibung des Junckerits oder kohlen- 
mnreii Eisenoxyduls, eine neue Mineral- 
Speeles ; 

TOn Hem Jhtfirinoy. 

■ 

Kiyitall 1 imd lazige Oktaeder; Bpaltbarkeit nacih 3 

lUcktiiogeii za einer Theilangsgestait , die eine gerade rhom- 
bische Saale mit Wiokeln Ton 108" a6' darstellt; Farbe gelb* 
lichgraa« häofig mit eioem ockerigen Uefieniige Teraehen; 
Härte nahe =4; spec. Gewicht =3,8i5. Vor dem Lötb- 
robre mit Borax behandelt giebt; er ein dorobsicbtigea gelb- 
frGua .daa. . . 

Zwei Analjsea gaben dem Verfasser: - 

L II. I 

Kobknaamre V 3o^o ^33,$ 
. . Kieselerde • 16,8 8,1 • 

Magnesia . • $,9 3^ . 
Yerlost • • . . i|i 
Der Verf. betrachtet daherdas Mineral als ein koblensaares 
•Eisenoxjdul, und Kieselerde und Magnesia als ?on Nebengestein 
abstammend» Es wSre somit der Joneberit taomeriacli mit 
dem Spatheisensteine. 

Es findet sieb dieses Mineral in der Grube von Foolkooeo 
in der Bretagne. Herr Paillette ^ Yicediractor dea Berg- 
werks Qod Entdecher dieses Minerals, benannte es zu Ehren des 
Directors Herrn Jancker. 

(AaoaL de dum. et de pkf s. T. LVI* p. 198.) 



Vßher den Kupferatttimon^lanz, eine neue 

Miiieralgattung; 

von Oberbergratb Ziadtm und Professor HBiwe» 

Der Herr Oi>erbergrat]i Zinken sa Mügdeepning enti 
deeht^ dieset Mineral unter den Ersen der AnHmengrvhe hU 
Wolfsherg am Harze. Er gibt davon der Hauptsache nach * 
folgende Besohreibang: 

Sehr flache rhombiache SSnlen, deren ttnuipfe Seiten« 

' liMiten itarh abgestumpft sind, und die schilfformig znsam- 

meifgehanft erscheinen; Farbe bleigrau ins Eiseoscbwarzei 

snveüen bunt angelaufen; aehr lebhafter MetallglanS| Topsüg« 

lich auf den Abatnmpfungsflaehen und anf den dieien paral* 

lelen und äufserst deutlichen Blätterdurcbgängen. Nach allen 

übrigen Bichtnngen iat der Brach nneben« faat muichUchi daa 

Pnlrer matt wid achvais; Hfirie 3,5; apec. Gewicld^ 4i748w 

Ter dem LddiMbr decrep^tirt ee achnell sn Ueinen Blittchen, 

fchon in der freien Lichtflan^me schmelzbar. . , ■ 

. Herr Pro£ G. Boae eiginst dieae Beachreihoiiig inaiiee^i 

SSnaatse,. indem- ea ihmglSchla, melSibare HrjstaUe nntcv dmi 

erhaltenen Exemplaren aufzufinden. Er bezeichnet dieselbeii ' 

ala gesohobeoe 4seitige Priemen , die an den scharfan Saitea* 

iianten aehr alarh abgeatnmpft eracheinen; 

IHe Analjae Ton Herrn Fiof. Heinrich Bofe gab: 

Schwefel . . 26,84 

Antimon . . 46,81 

' ' ^ Eisen , , , 1,89 

. Bofifer • . a4y^6 

^iei > » . e,56 - • 

99,56. 

Eisen und Blei hält er fu^ zufällige Beimengungen und gib^ 

daher dem Hweral die Formel: Cn^iS-f SbiSa^vC^+^b! 
(AwuOen der Physik Uttel Ghenve, Bd. XXXy. & 357.) 
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lieber Meteorsteine; 

von X J*. BerseUita. 



% 

lo der Einleitung dieser Abbandlang entscheidet dcb der 

Verf. für die Ansicht, dafs die Meteorsteine als Aoswürf- 
Hnge der MondsFolhane za betrachten aejen , and hält es da» 
her Ton besonderm Interesse, die Bestandtbeile fremder Welt» 
korper mit denen der Erde durch diese Meteorsteine ver- 
gleichen sn k5nnen, wefshalb diese Arbeit, die eigentlich 
ihre Veranlassnng darch eine Anfforderang fand , den am 
ü5. Noyemb. i833 um 67« Uhr Abends in der NachbarschaA: 
TOn Blansko in Mähren, niedergefallenen Meteorstein chemisch 
so imt^rsaclien, yon ihm nachfolgenden Umfang erhielt * 

i) Melcontcin wm BUuidDi»* • ^ 

BÜBser Meteorstein geb5rt zu den faKofigst Torkommendeni 
«nd httatt, 'Athen Anen dersefben getegt, B. neben )Seih troa 

Benares, TAigle, Berlongrille u. s. w. von ihm nicht unt^N 
tohieden werden. Seine Beschreibung l$t folglidi die Be- 
eohrett««^ von diesen. Er bat die gewAmtiihü Xnftei^h ge- 
schmolzene Rinde, eine hellgraue, etwas rostfleckige, fein* 
hSmige Bmcfafläche, die hie und da vonde Rfigelchen yon 
gleicher Farbe mit dem Btelne «eigt ; letztere hSnnen ^nsge« 

lost werden und hinterlassen dann eine glatte Höhlung. £r 
enthalt Tiel Mickeleiaen and sehr wenig Schwefeleisen, ia 
ftinea Parthien dberali eingesprengt • and dadurch zeigt er 
glanzende Puncte , Ton denen einige in einer gewissen Rich- 
tung rothlich erscheinen^ indels sie doch- suchte anderes sind, 
nie aagelaofimes Nickeleisen. Verwandelt man den Stein ia 
ein gröbliches Pulver, so kann das NicUeleisen mit dem Mag- 
nete zadk Gröbsten ausgezogen werden. Der Yerf. hat die 
ohemildie Vatenachang in. a Haupttheile aerMea laieen, 



Berzelius, über Meteorsteine. 255 

ftMüllicb i) in den von den nicht magneti&cheti and 2) in den 
Ton den nM^etiicben Theüeo des Meteortteias haodeliid« 

Das Endresoltat der sehr sttitfÜbrlieliM Ütttewwc fc ttig ist, 
dafs in i^ineralogischer Hinsicht der Meteorstein von Blansko 
angesehen werden kann^ als bestehend aas: 
Nicbdelaea, welches Kobalt, Zion, Kapfbr, dchiv«« 

fel-itMl'PhosphoreflthiHt ......... 17,15 

Silicat von Magnesia und Eiscnoxydal, worin Basen 
lud i&ieselerde gleich fiel Saoerstoff enthalten , 

nebst tt^m Sobwefelelsen : • • 4^467 

Silicat ton Magnesia und Eisenoxydal, gemengt tüft 
Sflicaten von Alkali, Kalk und Thonerde, worin 
die Rieselerde doppelt so Tiel Sauerstoff als die 
Basen enth&lt •••b. 39*43 
Chromeisen, yeroareioigt mit Zinnstein . . ■ . 0,75 

lOO.OO. 

■ * 

"DA die rälatiTto MeAgeii dieler Gemöngtheile in Ter» 
sebiedifiMh fttScIieA dies Stiffns Vtoiatiolaen anterworfbn sejren, 
darf kaum bezvl^eifclt werden. 

2) M^teorätdo von Chantoniiay. 
Dieser fiel'nnter den gewSfinlicben fersehetnangen einer 
Feuerkugel und unter einem donnerä'hnlichem Getose um 2 Uhr 
Morgens am 5. Aug, 1812 im Depart. de la Vendee, und 
ward an demselben Tage von dem Pachter des öutes la haate 
Bi^vetison auf einem Felde in der Nähe eines Wohnhauses auf- 
^e^den* £r wog 69 Pfund ood war 2 Fufs tief ia di^ 
Erde eingedrangea* Er gab Fooben am Stahl; seine Brach» 
flache hatte eine dunklere Farbe , als gewöhnlich die Meteor- 
steine^ und an einigen Stellen war er ganz schwarz. Die 
nStt^cftieiide rM*ghrtla Rinde wsflMmlglfr MhWsflrk ttlid «awei- 

1>er Verf. fand ihn, wie den vorhergelienden, dnrifc . 
SdUlreit in ä f heile ^erlef^bar, wovon der ia^nren fdftliefae 
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Bßrzelius, über Meteorstänem 
Tbeil 5i,\ü ProcL und der in ihnen unlösliche IfifiQ Pi:oc. 



Der IMtohe Theil enUualt: 

Kieselerde 82,607 

Magnesia •!••• 34,357 

Blemaydnl • • s8^i 

. . Hanganoxydul 0^821 

I^icMozjdy verunreinigt mit Zinn- and , 

koplSnmyd 0A66 

Natron und Kali • • • 0,977 

Verlust i_i!fiZi 

lOO^OOOl. 

Der miUlsliche: 

Kieselerde 56)a5a , 

Magnesia «0,396 

Halk ' 3^06 

Eisenoxydul • • • » • ..9i7a3 

Manganoxydul • • • • ^ • . . • « 0,690 

Nieheloxyd mit Ziim- and Kopftroxyd 0,1 38 

Thonerde • 6,025 

SfatroD i|00O 

Bali • ofii^ 

Chromeisen • • 1,100 

Yerloft ♦ • , . , 1,070 

'100,OÖÖ« 

Hier findet sich also , sagt der Verf. , nngeaclitet der 
Ungleichheit im Ansehen , eine wanderbare Gleichheit in der 
Zmammensefgimg mit dem f orerwShnten Meteorstmne« 

3) Meteorstein von Lontalax. 

Dieser Meteontein fiel am i3. Dec. i8i3 in der Nahe di^ 
Dorfes Lontdax , im Kirchspiel Savitaipals im Lan yiborg in 
Ib Slnnlaad. £io groDier TheU der Stucke fiel enf dee £i% 
vpo wo pii «ii%rieeiB iroden. £r ist too N^rdtnek jUd 
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Jiet'ieUus , üifti/ Maleorsteine, 2t^7 • 

näher beschrieben worden, nach dessen Angabe er folgende 
GcneiigUieile enthält: i) ein hell oliYeogruoes Mineral, iit ni^. 
.ringer Mmi^ und. i«. der Grofiie eines fiteciinadelluiopii. 
3) Ein halb klares weifses^ blatteriges Mineral, welches auf 
der OberfLüfihe hrystaUiwch ,ai|B«iebt. and ieidit rerbr^keUf : . 
S). M iwnr i c ', dem Megncte folgtune. Pai^* 4)^ Ein leeli^ . 

grauer, wenig zusammenhängender Stoff, welcher ohne Auf- 
s^wellen sa einer eohwarzen Kogel schoiilztt und die reich- 
lidute Mtiie M SCeiAes aMvachk. AatwMdig irt ty Toa 
einer schwarzen Schlackenrinde umgehen. * 

Was der Yerf* Ton diesem Meteorstein erhielt , bestand 
te:ii«r:«ot dün mer 9) angefahrten TlieU« gemMjgt.nil 
einigen teliwArzen Raaelen; die aschgraue Hauptmasse fehlte . 
ahw. gänzlich* 

Grami^en tpn Ailem« dcm Mag^flte Folgsaamn. bek 
£i{eit, sseigten M . der AnalyM aich als eiii Silicat Ton Mag- 
nesia und Eisenoxydol, mit etwas Mangaoopijrdiil , Thooerde, 
Knpferoijd« Zianotyd, JEUli ujsd ^atmf und m^t 6,37 in 
Slnren imHMtda» Tbeüea. 

Meteorstein von Alais. ' t ' ' 

• ♦ • 

Der Fall dieses Meteorsteins ereignete sich am iS* Man; 

- ]Bo6 um 57« Uhr Nachmittags in der Nachbarschaft yon 
Alais io Frankreich. Es wurden 2 Knalle gebort, und es 
lioie^ ^ Steine nieder , der eine* bei St. Ctienne de Lelm 
und der andere bei Yalence, beides DSrfer, das erstere 472, 
dß$ letztere 2 Lieues von Mäis entfernt. Bei Yalence schlug 
dcf. £sllende Stein einen Ast von ein^m Feigenbaom ah« Die- 
ser .Stein ist von sllen andern rerschieden. Er gleicht ei- 
niein. T^rbarteUa Thon und zerfällt in Wasser mit Thon- 

Tbenard, welcher ihn saerst nntersuehte, (and darin^ 

a^fser den gewohnlichen Bestandtheilen der Meteorsteine^ eine 
AanaU d. PhArm. XVi. Bdt. 3. Haft. H 

V 
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M8 Birulhis, Uber MtieorMm. 

Fmrtba lUihle^ wUbm Aagaboi tiiiier aidi Tan^tielia 

bestätigte. 

Der Verf. hatte mir eiae kleine Proben des Steines voa 
Hn. Looaa erlialteR. Die )?*arbe da?on waracirwarz, atwaa* 

ins Graue fallend, mit dicliten , feinen, weifsen Puncten, oder 
eiaem Anflug« Er war laicht so aerbrecben, and zerbröckelte 
adkan «wiacheo de« tigern. Garidm anl dam JüageL «ahn 
er Politur an^ wie es oh mit Thonarten der Fall ist lo 
Wasser gelegt sarlÜUt ar aach^aiaigen Aogenhftieken aa einem 
graagrfinen Brei Ton ainam starken ThaagtoMh aatt aiaeaa 
nicht unangenehmen Nebengeruch nach frischem Hea. Ge- 
sdUammt und aodann getrochaat hat daa Folver eine aäa 
'Saliwarz, Gr8a iind BriMm • sasaiaflieAgesetsle Farba Vor- 
dem LSthrohr in einem Kolben erhitzt giebt es Wasser, schwe- 
felige Sünre and endlieh ein dankelbraoiiea Sablimät^ aber 
kein brenzllelies Oel. Der Büekstand ist raftsobwara, üd 
lä/lst sich an offener Luft rotb brennen. Er schmilzt äufserst 
trl^e an einer sehwarsen schlackigen, hiaht gehörig geflosse- 
nen Hasse. Hit FlnfssSnre verhSlt es sich gans wie gewSlm- 
liehe Meteorsteine. Der Magnet zieht aus ihm eine schwarze, 
nicht glänaende Masse, welche sich sehr schwer Ton dem 
thonartigen Mottergestein trennen* Ififst. ' ' 

Das Wasser, worin der Meteorstein zerfallen war, ent- 
hielt aas dem Steine ahatammendes 6ahk . 89^ Tbk des ge- 
schlemmten* ond bei tob* C. getrockneten Steiftpalren ^ni*' 
sprechen io,3 Thl. Salz, im wasserfreien Zustande gewogen. 
Atis diesen 89,7 <ThL sog der Magnet 11,9a Thl. aas; allein 
unter diesert beHind sich noch Viel Matt^gestein, welehea ntcH* 
gesondert werden konnte. . • * 

. Das mit dem Magnet^ Ausge^gene erwiefii dch all 1^ 
tallisches Eisen. Der salzige Theil (d. i. der mit Waaser 'm* 
gezogene Theil) enthielt eine Spur organischer Materie, 
Schwefiells&ure, Kalk, Kali, Natron, Magoesili, Niiskelösfi 



und iSinnoxyd, und eine Spar •ohwef6lMaren Ammoniakf. 
Bm mit Waiser aiisgeUogta ond bei* loo*" C gfffrtfiinu 
Miofolfirgab beliit GiSheii «Mh Ko^TliLlMNdniU 
' - • Wasser . . , • 6,58a 

Graabraanes ^nbtimat 0,944 
^ ' BoyrnioM. . • • 4^ 

8chwar«CT Bfloltstiad 88,146 

100,000. 

1,88* GramniMi des sdnurMa geglibalta BgjinltBdw 
itiititim: • > 



































Zinooxjd , kopferhaltig . . 


• • 0,0110 



lkdM«biirlioUtiiiialti|{erRMstaad>o,i«o» . 
♦ Tfriwt • • • • ^ . . ; „ 0^0640 

^ ' Yerf. -^^Iit iian*iiocli ia^d^n BestandlbeileB desiW^ 
laischen MeUwwms rad PaäoM'OlMks Mid dattn n deaa» 

des Meteorsteins oon Etbogen über, and schliefst diese sehr 
ansföhrliche Abhandlung mit folgenden Worten : 
' Was die ejnfitehea VArpev.betnffk, welehe bialier ooter 
dea Zusammensetsongstbellen der Meteorsteine gefmdea wms 
den sind , so machen dieselben gerade Vs von den auf der 
Erde emtdecbten ens. Sie sind: 

c iautd^y ab BeMsdtbeltder Metalkoiyds mid Erdens n 

^ • Wasserstoff , in der löslichen organischen Yerbindang . de« 
' €tei<MM Toia Alais. •■ 

* 

V 
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SOO ßAaduUi äß neues Minerale 

Schwefel, Bestandtheil des &}bvtfilkUm i|^/4er iChw#r> 

naiphm^, wx'd«o *iMtftUiaeken fiOefolMlnf iRF«|«lie, M 

Auflösung des Meteoreisens in S«Uaiur<e oder Schliefe!- 

•iare^ tob dioMi .. s • - 

KMe, im MeMüM^^n und In te •■hnfcuMite» Teibindmi* 

gen im Steine von Alais. . • . . 
Kiesel y in dea SitioAleiu 

Ton SaläUlfkini i|it«:f0.iiik b«lautti# mA.himf 

funden. Eine Spur von Chlorverbindungen kann nach dem 
Fälle leidifc lunzugekommfin sejn. Yon',«|i%ctKO.-ipegatiTen . 
Metallen in tfot d«t Üktam gefimden» JCSf^mdeTon Lnn» 
gier entdeckt, der auch zeigte, dals es wiMen(lich den Me« 
teorsteinen ;ai^ehÖre*. . ; 

Kalium ward« iMVt.Tan .Veaqaelio liMiQrktt iVe» 
trium horA:' deranf Ton .8 tr ojn e j e r. Calcium , Magnesium , 
und Jlumium Mnd als Oxjfde . g^wobnlicbe fiMteofUheile der 

MeteorsteiiMw 

Ton den eigentlicb^n Me|sl|eilt Eis^, Mangan nnd Nie» 
kel, entdeciit von .^B4>vard., &<»M^ von Sj^rpmeyer, 
Kupfer Ton Laugi^r; d|» 2i9n ist, f^ls 4«Ai^9 T« Hoi- 
- ger in deib Meteorsteine von Stannem Aufgefundene etwas 
andres als Zinn seyn sollte , zu^rt^t ^n^ dieser AI^^uu^lu;\g mit , 

Zusammen sind es also |8 eiaÜNslm HSirper* ^ 
(Annalen der Phjr^ und .Gl»<pe. 33.^ S. i,) ; ^ 




' . Herr tVof. G. Rose entdbcü^ Mier den KryolsJM Jes 

bekannten rothen sibirischj^nXurfflalins, welche siich.im konigl. 
mineralogiscben Mosern» so Berlin befinden» ti<iy .AieMe 
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BiaäilU f äa neues .MiMi oL . 8Ai 



.ipci£ie BüfUaUet -die er al%.eiiier x^uen GaHang g6lMM%te» 
trachtete. 

n Diese Krjstaile haben hochsens nur den Durohmesser ei- 
ner JJnie , aber eebr deutttoh krjstalliiirt; . ihre. Form- iet 
dai iMAMHn «üt ebgeetainipfteD aflMiigai Eclm. 8Se 
. sind rein weifs, mehr oder weniger durchscheinend, Stadl 
glasglänzend 9 und so hart, dafs sie sich Ton dem Messer 
tMA iAmeik UmOL .Spac« GttwMt oad.^Mdlbariiek^liDiiole 
itor . Te^ß . we^h der i Hknüeit. ilr . McjwtaUe. «ielü 
stimmen. ' i 

Yor deu L0tbr«lir- eittd die Krystilte eohwer'eirtttnelzbar 
(fcleine Splittereheil nor «b den sa einem weiften an- 

durchsichtigen Glase ^ welches mehrere Auswüchse bekommt» 
Die Flamme des Löthrobrs wird dabei aofönglich gruo, dann 
onr die untere' Seite desselben grun-und die obere rotb, sn» 

letzt die ganze Flamme roth gefärbt, ähnlich den Uthonhalti* 

Im Kolben gib^das Mineral kein Wasser* In Bpraz U9X 

es sich zu einem klaren Glase auf; eben so verhält es sich 
mit Phospborsalz. Mit Fiofsapath schmihb^ es au pine^ .l^aren 
Glase susammen, 18st sieb aber aaqb in bieselsamrem Natron 
ToUkommen aaf , ohne dasselbe za fajd>eB, enthalt daher we- 
der Kieseisüare, noch Schwefelsünre. - 

Mit wenig Soda scbmilzt es w eiAem weiften Email, 
welches befeuchtet auf einem blanken Silberblech keinen 
Fleck hervorbringt. Mit mehr Soda schmilzt es za einem 
blareo Glase zosammeitf das beim Srbalten nieht brjrstallisirt. 
Das mit Soda geschmotieoe Glas zerrieben in Salzsäure ge«- 
18st, abgedampft und über dem Bückstand Weingeist ange- 
sGndet> GkAlt die Flamiiie desselben gr6n, wie diefii b^im Bo»- 
rasit der Fall ist' 

In Salzsäure ist das Mineral nur schwer löslich. Die Auf- 
ISsoDg gab mit Ammomak keineO|, nachdem aber Oxalsäure cor 
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«iM«itUiMh«a f1««igh€ir a«§0nM war, eiim ^tbiriM 

bedeutenden Niederschlag. 

£• liat dunet HiatnlfrofiM AduilieUMit'vil 4« Bm- 
lH, ohtanekeid«! tiob cte tod dettteibeii darcb die jrodw 
Flamme, die es vor dem Lothrohre zeigt, und daCi die Lo- 
aoog iDdalwfam, mk Awwoiiiah aad Owdigore mrMlil^iM» 
Mi flKedencUag gieht - 

Den Namen BhodiiU wählte der Yerf. der Eigenschaft 
wigctt die Fiuttnt des LSthvolm mIIi n fiMben (fon.^iiaM'^ 
fodifibi>eii)t 

(Annale» flijiUi nnd Chemie. . M'd^. S. adS.) 

Dieser Lefjn atammte aus Irland (?on der losel Skye, ei» 
nemneiieft Fandorte)/ Er 'batte bei 5^* P. ein spec. Ge- 
wicht Ä 9,198. Beim Glühen yerlor er iQ^Si Fh)C« Wasser, 
In 100 Tbl desselben fand der Verf.8 

Kieselerde . . 46^0 * ^ 
Thonerde . . 22,47 ; • \ ' ' * 
Kalk • • • 9i72 

KaK . . « 1^ ' 

' » Eisenoxyd . . . o;'77 

Ibnganoyjd « pipi^. 

Wasser . , . i9,5i ^ ' 

enHprecbend der Formel (K, Na, Ca) Si +^ ^äi^^. i^fiL 
(Aanalcii der Physik nnd Chemie. Bd. 33. & 266.) 



G, Rose, über Grünsiein und Gr'unsteinporphjr. SiB 

Unterscheidung des Coelestins vom Schwer- 
Späth vor dem Löthrohre. 



Obgleich G5lestio und Schwerspath sich hinsichtlich ihr 
m speiv (^wichtes leicht voa eimuiddr «nWracheideo las^eA« 
ao könaea doch Pille Torhoninieii « wo. Mmbeidfiiidf 
' LMuPohrprobe düM UotencclMr wiUbommen seyo mafik Voo 
Kohell gieht hier an, ein Splitterchen des fraglichen Mii^e- 
j:ilt'«tf <dfir.lioUe,. oder ja dfr .Bediiotioli«flama€t v^ff 49ip 
LMkMiiw m Maadelay «i.daaa »Ii ainoiii Tropfen 8«l»iiire . 
zu befeuchten, and nun in die freie Lichtflamme zu halten, 
ohne zu blaten, wobei, wenn es Cölestin war^ eiae purpur- 
•fotbo Ftaame «eh Migtf mSbxemd der Sohwenpatk heuie 
eolclie Fiibang yeranlaffl. • ' * ^ 

j^Qoxfu f. p. Chemie, Bd. I. S. 90.) 

flj^HHHHHBÜÜI^ 

lieber die Gebirgsarteji, welche mit den Na^* 
lueu Gi'üiisteiu und Grüusteiuporpbyr be- 
s&etdiaet werden ; 

von Gwtav Rose. 

' . *■ 

Die GebirgsarteOf sagt der Veff*« welche im der Qeo* 

, gooftie mit den Namen Grünstein und Grünsteüiporphyr bezeich, 
nef werden« sind unter einander ron eebr Terscbiedener ml* 
aeralogiscber Bescbaffenbeit Sie tebeinen mir flinf TerscM«. 

denen Gebirgsarten anzugehören, die ich vorläufig mit den 
Namen Diority Dioritporphyr , Hypersthcnfels, Gabbro und j4a- 
giiporphyr bezeichnen will, Namen, die, wenn «neb nicht 
dnrchgängig zwechiiiafsig , doch etnmal in der Geognoiie ge- 
bräuchlich sind. Sie sind durch folgende Charaktere ausge- 
xeichnet. 
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Bm0, a/bu die GibirgtaeUnp wdch» mit dm Ktam 

i) DMis liSni%a9 Gtmaoge to» AlUt «od Hm- 
blende. 

Der Aibit ist darin meistens spaltbar und durch Streu 
fangen wf teinea Spaltnngsfläclieft | yoo ZwülingtbüdmigeA • 
«btlammend > ansgeaseiohnet Die HornUende iit AentHdi 
•paltbar nach den 2, sich unter dem Winl^el von 124° schnei- 
denden Btobtangiep* 

Ab BoilSHtge Gemengtheile findto tiefa darin: Quart in 
Kornern , Glimmer von graul ich weifser oder tombackbraoner 
Färb«, BueiUtie$ in kleinen Wikrfeln oder kim eingeeprcngli 
und Magneieisenitdn in kleinen fein eingesprengten Mengen. 

Die Hanptgemengtheile sind selten in gleicher Menge 
Yorbanden^ meielene herrscht der -eine öder der andeee dd^ 
eelben' for. Eb«k so feriiven diele GeAei^dieüo Wneioh»» 
lieh ihres Kornes. ^ 

EUn Stück Diorit'?on AiapajewBk im Urel| welches nnr 
Albit nnd Hornblende , er stere n in etwas yorherrschender 
Menge enlhieiti und 32,o332 Grammen wog, hatte ein spec. 
Gewicht Ton 2,792« Im Platintiegel der Hitase des Porcel* 
lanofens ausgesetzt^ schmolz dieselbe zu einem grünlich* 
schwarzen f in dünnen Splittern griinlichweiTseiif dorchsich- 
tigen Glase. 

Der Diorit kommt unter den Grünsteinen des Ural ziem- 
lich häufig vor; dann an der Rothenburg am HiEhäuser in 
Hifiringeni zn Ebersbacb nnd an der RiesensiSnle im Oden* 
walde, am Ehrenberge bei Ilmenau, an der Rofstrappe und 
am Mahnherge des Harzes^ zu Mitweida im Erzgebirge | zn 
Hodritsch bei Schenmitn« za Gnambacho in. Peru o. a. w. 

3) Diorit porphyr, besteht ans einer Hauptmasse mit inlie* 
genden Albit* und Hornblendekrystallen. 

Die Haiqptmasse ist theils .grünlich* oder schwürzlich* 
grün, theils grünlich- oder graulich - weifs, immer aber trübe 
und matt; Bruch feinsplitterig; hart^ so dais sie sich nicht 



Grünsiein jmd Grünsteinporphyr heukhnU werden* i S66 

durch das Messer angreifen läfst. Vor dem Lothrohrd 
schmelzbar za ichwärzUcli-grünem Glase. 

Albift und Hornbleade-Hryttelle wie bei der y^hstgh 
benden Art* Die zufalUgen Gemeogtheile sipd ebenfaUt dif 
des Diorit5. 

' Albit ood Hornbleiide finden sieb b«n% in ieeX flejri^r 
Menge in der Grand masse zerstreut,, oft in solcber tfengei 
4^ aie fast eben so fiel Raam eiooebmen« yriedie Griin4* 

• Dat tpectfisdie Gewicht einet 33,5866 Grammen acbwe* 

ren Stucks ?on der Goldwäsche Pitat^iewjikji bei Bogosiowsb, 
welobee eebr dentlicbe Horobiende.^ aber aar. imdtpMicbo 
Albillirjstalle entbleit, betrag 2,884. 

Jm Kohlentiegel der Hitse des Porcellanofens aosgefetsli 
fcbmoU dieser Dioritporpbjr sa einem g^raaea Glaae, a|i dw 
aen Bodea aicb eia Eiaearegohis gebildet batte, in wifefaem 
Titan Ton kapferrother Farbe einge^rengt war. 

Die Diorilporpbjre kommen am Ural bänfig und aoige- 
seicbnet ?or; dann in Mexico, Cbili; sa YerSspatab in Sie* 
benbürgen, die Felsart bildend, in welcher der alte Gold- 
bergbaa getrieben wird $ zu Scbemnits, worin der dqrtige 
Silberbergbaa getrieben wird. Aach gebfirt iaevher die vea 
den Alten verarbeitete Masse, granito amandola genannt, u. s. w. 

. 3) HjfptreihmfeU f ein körniges Geipenge ,voa Labcadoi 
und Hjperstben« . \ 

Die k5rntgen Znsammensetzangsstücke des Labrador sind 
vorzuglich in 2 Richtungen spaltbar, die sich fa^t unter dei^ 
selben \Vinkeln scbneideni wie die des Albits.| and ist itber» 
baopt sebr schwer yon diesem zn unterscheiden.. So weit di4 
Beobacbtang reicht^ kommt er nie mit Hornblende ?or, sop* 
dern aar mit Aogit (iocl. Hjrperstbea and Diailag), nad dar«' 
an ist er, wenn er sich mit diesem begleitet .fiadeti noch am 
leichtesten zu erkennen. - 
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2U ß. Bose, Bber die GeürgsarUn ,* tifMs mü dm tarnen 

Der Hypersthtn liat 9 Spaltnngsfllelien , die "sieh unter 
emem Winkel von 88^ schneiden, und eine dritte, die mit 
den andern Winkel foa 134** maeht, and die Abstampfimg^» 
fllcbe der schlrfei*n Kante des Tim dein torigen gefcfildeten 
4seitigen Prismas darstellt. Die \ Farbe des Hypersthens ist 
schwSrslichbi^aiin I scfawSrzliohgron Ihs grünKchscbwarz, sa- 
•weilen aaf der rölllcomnenen'SpaftnngsflSehe fast kopftooHi, , 
und mit metallischem Perlmutterglanz , während er in den 
übrigen Riehtangen Fettglanz zeigt. Tor dem LStbrofar ist 
eriii illeinen' Splittern ftebwferfg sebmefebar so' eniem grun- 
licBsch Warzen Glase , das vom Magnete angezogen wird. ' ^ ' 

Die hörmgen SSasamiiienietsongsstadie sind zuweilen in 
der N5be des Labrador, oder an den Blandem kleiner Bisse, 
die den Hypersthen darchziebni mit grüolichsch warzer Horn« 
blendei dnrcbwacMen.- 

Zo den iBoliniigen Gtaengtheil^n des Hyperstbenfels gc. 
bort: Olitfin, der in oft ziemlich grofsen Kornern von oli?en- 
grSner F^rbe TOrkommt; Glimmer rön torobackbraaner Fiurbei 
JpeaUp Tihtneinn, in eTsenscbwarzen magnetischen Körnern; 
Eisenkies feia eingesprengt in geringer Menge. ' 

Im Allgem^neo herrscht beim Hyperstbenfels die Masse 

Lribftidoi^s yor. Br ist bald mehr, bald weniger grobkör- 
nig. Von den zufälligen Gemengtheilen herrscht zuweilen 
da» Titanetsen in soichdr Menge ypt , dafs es als ein wesentli- 
eher Gemengtheil beträchtet werden kSnnte. 

Im Kohlentiegel der Hitze des Forzellanofens ausgesetzt, 
seliiDolz ein Stuck Hyperstbenfels von EllSdalen, ^as tiel tu 
taneisee eingesprengt enthielt^ za einer graalichschwarzen, 
im Brache matten Masse , an deren Boden sich ein bedeutend 
gr^er Bisenregalas mit vielen eingesprengten, deutlich er- 
kennbaren Titankfystallen' gebildet hatte. 
• • • Der Hypersthcnlels kommt am Ural in Geschieben in 
irenig ausgezeichneten Abänderangen vor. Am ansgezei^^ 



' - Ct^buiein und Grün M nporpfyr bMeichnsi of^tdßiH • d97 



aetattn findet er äch aaf d«r Pavltmifil bei der Huste LabnK 
ilor;> ^Mom sa Penig im Se^bte»; m BoekM bei Nevrode 

■6oblesien, zu Elfdalen, in Geschieben in der Umgegend von 
Berlin , zu Monzon im Fassathale , auf dem Harz ausgezeich- 
•ttit md biufig «inen grofsen Tbeil der dortigen Grünateine 
«nüaoiiMd, wie em Bfitsbenberge bei Wernigerode , an der 
•Hetnrichsburg bei Gernrode u. s. w. 

4) Gakbf, ein bdniget Gemenge en Labrador und 
Diallag. 

Der Labrador dieser Felsart ist dem des Hypertllienfelt 
aehr ähnlich , jedoch selten so vollhommen spaltbar. 

Der Dimikie bwin ak Aagil betracbül werleB| bei- dem 
dli 8|ialtnngt0ieben des gesebobenen ^aeif^fen Mlmae Vom 

68° nicht mehr sichtbar sind, sondern nur die nach den Ab* 
efttmpfyngaflÄoben der aobarfen and stampfen Kanten dieaei 
Pllitmat. Dfe oaeb 6er enten aSnd eebr ToUkommen, - Die 
Farbe ist ein trübes Grun, das ins Graue und Braune und 
6chwarxe übergeht, zuweilen grünlich • und graulich • weifs $ 
fie volthommene SpaltangsflSche bat metalüscben Perlmatter, 
glens, die fibrigen baben Fettglanz. Vor dem LSthrohr ist 
er, selbst in dünnen Splittern,, nur an den Kanten schmelzbar 
,ftn sebwarslichgrünem Glase. 

' Die eingewacbsenen StCUsbe des Diallags im Gabbro sind 
noch häufiger und deutlicher als die des Hypersthens im Hy- 
perstbenfels mit einer dunhlern Binde von Hornblende umge- 
bifcii, 'die enf dieselbe Weise, wie i>ei diesen, regelmäfsig mit 
Bialiag ferwacbtfen sind. Diesi Hornblende acbmilzt sebon 
anf der Kohle, und ist hierin leicht TOm Diallag zu unter- 
scheiden. 

Ztt den saftll%en Gemengtheilen des Gabbro geb6renr: 
tombackbranner Gümmer, ErsenkiM and Titaneisen, jedocb 
immer nur sparsam. Häufiger findet sich in einigen Abände- 
I^Higen Serpentin, doch aar dann-, 'wenn dieser selbst in grds- 



2tt G. Bm, übör du G^§ii»Hm, mtkU mit den Kamm 

jfroBUiNtt nüt dem Gahbr» rothoMit. DerQneeitoidi ite 
OiiNa^ Inl iadeft Tiel AelmltoUMit mit dmH 8« pmiii.! . 

Das Gemenge des Gabbro kommt nicht selten sehr gcoli^ 
Jt&nig vor. Meist, bemcht der Labrador dabei fdr^ 

AusgeieicliBet grobli5re% fiifdet stob der GlMiko m Ne»- 
rode ia Schlesien^ an der JBast» am Harz ond bei dem Dorfe 
La Frese im Yeltliai aacb sa Ajevaea lafMu te|pmip 
tin gemengter Gabbre $ndet eiob emgexeiabiiel hei norens 
und Brian<;on. 

5) Mufitporfikyr beetebt «Iis . eiaev Gmhdaiasfee mil in« 
liegenden Labrador* und- AagilfaTetalleni > ' : ^ 

> Die Gnuidma$8e hat gewöhnlich eine ähnliche trubei 
grine «nd graue Fariif, ^ die des 2Moril(iorpbyi»^ aHr 
ist sie saweilen dnnlrferi, Und dapsa iMbr jbaeallijUiolieh , sttf 

weilen ist sie aber aach sehr licht, pie Harte ist im AU- 
gemeioea auch wie die Gma^fnaefo .d^ Di^^ritpjd^f bjK% 
ihre flobmeJablirbeil. aber geringer*. 

Die Augitkrystalle zeigen die gewohnliche Form. Es 
sind'45eitige.sealun9cbte Prismen TonJSQ^, mit abgesfum^ 
ten scbarfern und .8|nmp£em Seitenbantan, und Endflacbea 
von einer Kante von 120°. Sie sind spaltbar nach den Fiii^ 
oben des yertikalen Prismas. Ihre Farbe ut graagpki bis 
acbipriSrzltcbgrun. Vor dem Utbrobr scbmeLi^n blqina.SpIit» 
ter selbst nur an den Kanten schwierig und unter AuJOicbäu* 
men sui einem grünen, Glase» 

Oft beben diese Krjstalle wobl i|qcb die Form .des An» 
gits, aber nur 3 Spaltungsil^chen , die rucksichtlich ihrei^ 
Lage als. Zuschäri'ungsÜäcben der ecbarfen Seifenkaot^ dfs 
Prismas von 88^ ersobeinen, und sieb unter Winkeln von 
124^ schneiden, wie die bei der Hornblende vorkommeoden 
Spaltangsiläcben« Diese llrystalle neniit der Yerß,^ • jUBgi^ 
ibres banfigea Vorkommens am Ural, üralU. Es beben die- 
selben zuweilen noch einen Kern xQn AMgit| der licbteir und 



Grünsteini uoä K^pinstaiaporpli^'r beoHchntt »erden, Zßii 

glMgruA YOii Farbe ist, und dessea Spaltangilljifili^ den aus» 
sm 8p«ltimg«flielieii daß Uniliti: rolllMiimmti p«r«Uel tmd*. 
Dieiie VerwadiMing der H«Hrnble6demaMe mit^dem Augit ist 
didier von der näinUoben Art , wie die der HcvabieodemaMe 

4m» B^fpM^ibm, md .0«}%« wodarek. *b ««tediiteti 
IM wd^ daft dl» HiirnlilMde elMAfillls U^^^^ M 
.r ! Dia UvjiUWe. dos Lt^rathrs siod die feldspathähnlichen,; 

Jfmli^triMkifi', 6Mitliea FriaDm; m$ sittd« ^ db 
mogewaoliMnea Studie» imMr SiHlHogsfarystalle , aod dit* ^ 
WiDkQiAiMDite Spaltang^fläche hat daher den bekannten ein- 
•yiHiKgiiidaii W>lMl;:6» .«jpd d»« SpaUDugidäidi«!! juMk 
Mktn. . Die Farbe i#t sckiieeweirs, theilt dorc^ EaiHt 
mfiPgMA^ d^v Grundmasse grünlich- und graulichweifs. Sie 

liM:jBifilt nwp duBe Mh wcqdt. «ad 4«r. ^rueh. ttaU.iiAdi 
k)eioi|dilj^rig. - , • ^ . . .... . 

Seltene grofse Krystalle von Labrador fand der Yerf. 

19: dw /AogiflWliiM^ ?<|i»!A^|ilia «m. Ural« . Qatf.iipM Ge- 
iridkt im^n iMtnig fl,73^ . Ton 8fd«4fian» wwd/m 

gepalyertem Zustande nur sehr schwer zersetzt. 

: . . Im AltgqfaoKR^n .v^rlMlt^ sich dit KrjMaUe Ten.jUliQiK 

(^.,tpiid. Afgjll-;W d«r, Graiidmiiie des AogUp^^ 

die Hrjstalle des Dioritporphyrs zu der Grundmasse dessel- 
beo; doch, hemerht man bei dem labradorführendeo Por- 
phyre eine etwas regeUnälkige. Lage der Labradorkrystalle; 
sie Hegen nämlich bnnfig mit ihren breiten Seitenflächen, 
öder wenigstens, mit ihrer Ita'uptaxe parallel (Nadelporphyt» 

des^süiUifhfii NefW0tfbiis}i daher das.AnMhiniderMr3rst41e;aaf 
der Bmcbflficbe des Gesteins nadeliSrmig essdieint, wenn der 

Bruch die Hauptaxe der Krystalle rechtwinklich durchschneidet 
Die Hauptmasse des Aogitporphyrs wird zuweilen man- 
delsteinartig. In den in diesem Falte Torfafiadenen glasen. 

räumen finden sich zuweilen (^uarz, Zeolithe, Halkspath upd 

s^ec%he Gewicbfc ^er AMg^tporphyrf Jpnd 
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Porphyren gehörte das geringste spec. Gewicht an. 

▲ttgi^rphyr Toa Miiklaliajewsk fchmols in eiaem PUh 
tioti«^, dem Feo^r ito Puroellanafeiw rngMIzT^ n «i» 
nem schwarzlichgrunen, darchsichtigen Glase. Im Kohlen- 
liegel der Hitie des jPoreeilaDofens ausgesetzt, seilte di# 
geeclMMlMie Meiie' der ^A«gitpbirp&ye ^wm flfoeta«»«^ , Ca- 
Tellinskj and Nicolajewsk eine Menge kleiner Eisenregali, 
dk l^lan eiageq^reogt eathielten. 

Der Aagitporphyr ftedet sioli oater allea Pelsnfoa; Otf 
tfiatt mit .dem Namen Grunstein bezeichnet bat, am haafig- 
9lHfn* Er fehlt ia weaigea GebirgeBf wo Grüosteioe - Tor^ 
iMmuaea,' am sildreicliiteA olid' mentti^altigrteb jedoA att- 
Ural, und enthält hier zuweilen Berge ron Magneteisenstein, 
wie der Blagodat bei Koschwa, die Wwokaja Gol*4 .bei 
^llai TagiUh tt. s. w/ 

Zo den ausgezeichnetsten Labrador enthaltenden Augit- 
]^rpbjren aaderer- Läader gehdrt der logeaeaate SerfimiiMi 
narafe aalKie disr AHea. la Deoticliliod ftidet «r eieli fol 
8ch5nen Abänderungen am Harz, namentlich in der Gegend 
twiiekea ElWa^serede oad Rabelaad, ebeaea aiti^aeliea Blan- 

* 

kenfrofg oid HMenrode «i e. w. 

(Aaadea der Physik und Chemie , Bd. XXXIV. 8. i.) 



lieber die, PiUMsyphorsAiire in. Aeq^in der.JNiim 
tur TorhoBiiieiHien, phosphoFsauren Verm 

biüdun^en: ' ' ' ' 

' von BouB8mgauU. ' ' ' *' 

Da man in ' einem anlSsKeben , phosphorftimrea Salze 
mit ziemlicher Gewifsheit zu ermitteln vermag, ob die Säure 
geglükt oder niehr gemuht jworden war, d. L ob iie Pf« 



y^tsfi, iAer ($as . yorkommek des S^ulmuJts eu* 27A 

ropliOiphorsaare oder Phosphortäure i$t ; so glaubt ^w YetL 
dmnt Mf dto TnUuuiitolien oder Mptaiiischea üftpnag der 
in der Nalnr Torhommeiideo-plioiplitrtaaraB.Mset «od tob 

diesen wieder auf die Entstehung der Gänge und Gebirgs- 
flMfieoi in weic^n .die Fbp«plM(e Torkoiomefii «AbiieDMo za 

Die <a dietem Eodtweek ton dem Verf. angestellten 
Versuche führten .sa folgenden Endresultatep : 

i) Die Yereinignng der Sim» inil dnn feiecUedflMn. Bn- 
.. Ml der pluMf^iioriearea Sein In 4en Ginf^n: tel. bfei (si. 
I ner Temperatur, welche den Siedepunct des Qneeltsil- 
ben nicht aberschreitet, for aicb gegangen. Faurnet 
Iii dnrdi andere Betrecbtnngen in dimifcen fifpaüieee 
gelangt • 
s) Die Abwesenheit von pyrophosphorsaaren Salzen in 
deaaelben GÜngen beweist übrigene niebt, dafe die dar* 
in Torlioninienden Snbetanaen nach ihrer Bildnng nieht 
eine hohe Temperatur erlitten haben sollten, indem 
durcb die 'Rotbglühhitze die unaaflÖslichen pbospbor« 
tanren Salie nicht weiter verändert werden. 
(AnnaL de 'ehinde Vt de physiqae, T. IV^ p. i8Bl) 

♦ 

lieber das Vorkommeu des Salmiaks in 

' » « 

. , einigen Mineralien and im 1Sjjfeim\zy . ^ \ 

. ¥00 Fogel in Müncbeo. ' ' 

' Der 'Veff£ nahm Gelegenheit, m^kmm llilMnlien , hint'' 
aichtlich des Ausgebens Ton Anumaniak beim £rhit2en und' 
aadecn Umatändan. anf Sabninh an iiiitMaohattv oild gekUigtü' 
hierbei an folgenden Schhifet^enHaten t 1 a »i 1 

1) Dafs in dem untersuchten Eisenoxyd aus Böhmen j so 
wie in dem fnlkaniacben GerSile aus der Anvergne SaU' 



272 Väter die Uiuminosm Schiefer knä öfcr* iit Pm'vffn» 

. miak enthalten ist, ein Salz, welches- 1« ^«A l*«»tl*, 
sentt^ von TVaaenstein und in den Bohnenerzen ans 
dem FGrstenAome ' EiehelMt nicht engetröfiPen wird, 
tt) Dafs das Kochsalz von Fnedrichahall im IHI«i§;raieli 
Wurtemberg« das Steinsalz aus Hall in Tyrol, so wie 
das Roehsals am den hMgUch iia|eF86hen Salinen B<^ 
. Senheim, Kissingen, Oeh mid Dtttlihete, glekili den tbI. 

lumischen Producten, biei der trocknen DcÄtillation Sal- 
» jMäi aU nddiimneii AnAng giht. - 
3) Dafs aber in der llntleriaiige der 8iole f©tt Bneiu 
. lifBii Kissingen der Salmiak nicht wahrzunehmen 
.lit,. dligteftdi<r in fgnnsmn Fnllea dteh dann »oriiao. 
den aeyn kann« . . i ^ 

(Journal für prakt. Cbemia« Bd. IL S. 390.) 



Uaber 4i6 bituBdnteen ^Schiefer und über das 

- ^'Paraffin; 

• • ... » 

von M. August Laureni. 



Die hanfig vorkommenden bituminösen Schiefer sind mit 
Aninabme derer, tagt der Verf., weiche m Menaut in der 
Auvergne sich finden , und Welche dnrch Glühen ^Inen höh-. 
' ligen Bückstand liefern, den man mit Erfolg zur Entfärbung 
imd Betinficirang animaliMiher und fegetabiliacber Stofife ange« 
wendet hat, zu keiner teehniaeheB Anwtodailg betattt worden, 
la^en^fi; «i^iiniidASßa fahig^gkubt, untersuchteer einen eng* 
liiGfceii bitami^Sl«! ^riteber ibm tön. den Hense« 

Blumen übersandt worden iwari r!:! i \ . • 

£in Gi;amnke d9saell>en gab bei der trocknen DeatiU 



* Ditiat4$n^ über tks^ (hgentiwl *hm Arragmä eic^ 919' 

. - ' ' ' BciiuibaNt Gm «'14 

• ' Rückstand ^ ^^^"^ 
. ' ' ■ (Erden 3o . . ; 

: W»98ev ..... 8. 

«aA liwMwitgnfi' AmaKuualL Das Oel ' Ut sehr flassig and 

Ton starkem widiigan Gerache* Per YecL fand l^eiqe.Meo»^ 
gen ?on PÄraHin dann. . , 

aDi9,:?cgiaiM^^>^ Oeyte .fincI dem Ernftme g«msert 
^ns noeh unbekannter ymstäpde ausgesetzt gewesen, om.in 
den Znstand der Steinkohlen und des bituminösen Schie- 
ffpn.iUieryiigeben» Dm; Ver&, fragt. diüier.t ob niel^t dk 
die Uieeobt davoa. geweeen m? Er behandelte delli^ 
balb 5oo Gran des Schiefers mit Aether, und erhielt einige 
Graounen eines Gel«, welcbea. lielß Aehnli4}bk«it mit dem 
dvrcb l3||iMU«ii0O' gmonnmn baite;- die. Menge war jedofsb 
so klein, am Paraffin, was bier eat^Hsbei^^ad gewMMO'Wlk« 

aafiiodeo zu können. 

• . , . (Annal. de c^iipie et de pb. Dec j8ä3.) 

IBB9HHBSBSB 

lieber die Gegenwart rim Arragonit in dem 

Wasser dcif ai tesisclien Brunnen zu Tours 

YOD Kfttr Dmardm 

Darob dai Aaatebn des BScbstandei, welcber beim Ab- 
.dwapfen Teriobiedener Mineral waiKr erhalten wird, aaf- 
Jltevkiam gemacht, war ich, sagt der Verf., zu vermu(|>en 
flueigl^ dafii die anfgelSsten Sabstamn ak wirkliobe MM* 
4NlieK;siti bKitraebttn <e^y<n. Yea^httm versiMbte jedoob 
durch sehr behuUames Abdampfen nu(}b ;da?.on zu überaeo- 

AniuL 4. Pharm. XVI. BUs. 3. Utfl. 18 



gen, bit ich eodliidi auf den Gedanken kääk, dorck ein MI» 
liroicop das palTorfUmiige HüHßie» tm iMraebten, irelchei 

sich im ersten Aagenblicke des Abdampfens auf einer ^ dorch 
das Sandbad erwärmten, Gias|^atte anf der Flüssigkeit büdetn» 

Dadnrcb landicb,- dafs daa Wasser de^- artesiscben Bmn« 
nen so Toars angefebr o,ooo3 Ton Sabstanzen aofgelost 
entiiiat , die fast gikis kos hobleBsanMm Haik be su fc i e ü 
ilc9i äofl^riteben deiselbcli in MsoMn tejmMriMlki Clil^ 
nats abgelagert hatten. 

Unter denseUben Umstifnden setste das Wasser 'der "doetl* 
gen QneHen , %dclie llle llren ^rsphlng «#ilcbeä IMM 
und dem Süfswasserkalk haben, rhombo^drischeo kobiensaar^n 
Balk ab, und das Wasser der Brunnen-, welches salpetersaii- 
fes Kali mil koblensaiMn Katfa eirtbllt, bedeckte -iicb 
einer irisirenden Haot, worin ein wenig' später ein Oennsch 
Ton rhombo^drischem hohlensaaren nnd krjstaUisirtem schwe* ■ 
feUMreii Ratk sick erliennMi lieft. 4>tt Wmki ^ iioM 
iteigte nie «dfe HSMeben. > 

Ich untersuchte hiernach auch das Wasser der artesischen 
Bronnen anf kohleAsaareii ^trobtian, und Hnä da? on aacb ge- 
ringe Mengen anf* 

(Aimales de cbimie et de pbysique, Tom. LVI. S. ai5.) 

^^^^^^^^^^^^^^ 

lieber die Menge der lasten Subäitanzen, 
welche der Rhein zum Meere führt; 

von Herrn Ueonbard Horner. 

Der TeiC'baite dnrcb Versnebe bei niedrigem ^ood bobüs 
fitetkto de» Rbeins (im Ao^si nnd )99vemM^ wd hri tM^ 

nem wie bei regnerischem Wetter sich von den festen EN^ 
itandtheikn , die das Rheinwasser theils anfgeUMt, tiMils ini- 
ftMü^ Mtm^ tetMcbte»! midbierif^^iMltt^^^ 
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Mittel ticli 98 Gran ^MierBtolflB Mf «eiliini «ng^lftolMii Cubili* 

ittfs Bheiowasser annehmen lawen. 

Er mmmt naa an, die iiiktherd jfibttiahe Breite *des fihei» 
aat mn Bonn betrage laoo engtiliehe fM', die mittlere Tiefe 
i5 eDgLFufs, die mittitre Gesofawiiidigüeit 2^/% engl. Meilen 
in. der »Stunde, woraus er berecboM^ in jeden 04 Stan* 
den 145,981 engLKnMtfiiftlevilirMbeiiMend^ 
Tor Bonn Torbeigefiihrt werden. « ' ^ 

(Annalen der Fbjak mnA diene. M, XXXOL S. fla8.) 

' y I £ R T £. A B T H £ I L U N G. 

• ' ■ ■ • ■ ' ' • . ' . ' . 

' 'B^tanisdie «ud phnriMhogwMitfaiclifl 

'Neuigkeiten;^ 

mitgethedt von tHeriach, 



1; » 



Z SehfffUn wßfi Ahhüdm^m mr Kmmimfa der 
tdnmei^ imd G^tj^flamzem $md der «wgvtaMU^cAes 

Drmgmim. 

* ^ Avcb In diesem Jahrgänge yerafinineii wir nicht, d!e 
^KM^oeten NaiM^tMi ten der FmtscMmg eitriger BnpiGdr- 
S»Me*M leben, Ober dereii Ertebeinen hh {etiit regölniliig 
Beruht erstattet worde. * ' ' 

' Jkbbildnng und Beicbreibmig lAler in der Ph arm at op oe» 
- - iMMtfea an%eteh^ett «Ge^itnil«« fieranagegeben y&n 

Fri e d r i c h G u i m p e 1 , Prof. bei der konigl. Acadetnfe 
der Banste 2tt Berlin, Text von D. F. L; t. Schi eis b* 
tettdnl, lMf.'aer Bntanik In fialle. 

• ' ' toifÜten tMindes ftinftes and sechstes Hefi 

■ • • * 

No« 225. Copaifera ooriacea« 
' • t «e6l' MMnii nigra. 
ti'jU -^^^ «Coccnlos pabnatQs. 
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876 . ■ Dierbach ^ boißnisch^ und pharmak(^nQßti8clie 

. ' SIq. 3a8,. £ju8dem planne. radi;K.':. > 
» 999. Piper nigrsm» , 

9:. ; » aSi. Can^lla alba. . 1 - ' i . . 

«83- Horjewn Talgare. . . ♦ • 

I. »34. Hordeam bexastiohoiu . ... i 

9 ft35» Hordeom .dittkAoiib' ' • . .* ü <. 

( » .a86b- Hoi^deon»' Z#ciöriloii. -" • >*. 
.Wie bei deo früheren Berichten ist auch jetzt, wieder 
der erst spater nachgelieferte Text der bereits^ im Torifieii 
Jahre angegelieneii Ibhlldangen nach^sa holen. 

Die Cinchona magnifolia hält Herr y. Schle^.hten» 
dai für identisch mi^ der C albUuig^foMä und leitet denn, 
wie viele andere Antoren, von diesem Baqme die rothe CM» 
narinde ab; er glaubt dieser Annahme um so mehr beitreten 
SU können, da die Ten Roiz mitgetheilten Bindenproben 
'seiAei^Cinehona magniMia am' meisten det gew9hliHch1ni ro- 
thea China entsprechen, nur seyen sie von jnngern Zweigen 
und weit weniger brannroth jm. Innern, heller and bleicher, 
,wie diefa bei. {nngen BindenstScken TÖn ^ireigen d^'Fall 
,se7) auch die innere dunkle glänzend^ Schicht fehle ihnen 
nicht. — .Bei Gel^e^beit d^r. Bescl^reibong d^r Fei;^ . ,Aja 
foetida erfahren wir, dafii man im Morg^nlande uni^. ondlr M 
uns den StiuUasant als ein Gewürz für manche Speisen ge» 
,^aacht Was 4en Orient, betrifft, so habeii. §|aab)H^ Bei- 
.Mfule die Sache berichtet, pnd^degasHbwrnon ^stdispntan» 
dü.m; doch dafs diefs auch bei uns geschehe, scheint nicht 
allgemein bekannt aejn. SpUte man. wirklipbi.in Berlin 
mitTenfeladrech ^romatUim w&de 
dafür danken. , ; 1: 

Was den, Copaivabalsam b^tfi££t, so^.wird hier di0 
schlechtere, weniger geiich^te a^ij ^/Yj^^^^f^^^^d^r tob den 
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Antillen kommende Sorte von Copaifera Jacquini Desfontai- ^ 
lies «bgeleit«!, weichet übvigeM mit Cop^ofEeiaalU Jacquin 
mi^ C. of&clulu Hamboldt Md.Hnnrtb dii Aimikhe Art if^ 
Die bessere Sorte kommt von Copaifera gujanensis Desf.i 
TOD C. nitida Martiaa u^ici.Hayiie ii*^w. ^X>ie aiisderPro« 
.^ßaißat m fiiMwIMii'^glilSkfle Öwte.altaiimK.TOil'Copai- 
$tn bi jaga W i 1 1 d e n o w , wie denn aber in BrasiKen* /rOli 
mebrei^eii. Arten d^r Qat^up^ Copaifva «i» äbaliolier.;£(»i«ain 

. ' sQhWetk^f aebo» oiit, Forniimliun , vulgare , ao 

daCi also aaeb j^tzt iKied^Br . eiA sebr. unangenehmer Bück- 
staod la beJ&lageo iat 



, ». •« ^ .1. j«. 

» Dritten Band«» •i6b'eBtea..ii]id achtet Heft 
. . iNew 3^7. Sagoft RomphiL 
. » 9^ Qaatlia mara» . 
.939. QtMati* «i9tlta. . 
. v 340, Simaraba officinalis. 
,( , t . »I a4>« . V>yuäm plantae. ißUft et «ortei*.. 
. . ^ . . i jOeotnina lofea. 

» 243* Trigonella foenum graecum.! 
' ^ » jK44* Triticom Tillgare. 

9 s4fi» .Triticam turgldm«^ 
» 346« Triticam Spelta (Tar. arittata). : 
» 347. Triticiya fMqjijleum« 
. s4frf.pk9ii.eiue«i|tafa. 

Dritten Bandet nenntet und. ^bntet- Hefe 
^o, 249* Fucos taceharinus. 
» üSo. Ejntdem mietat kminialfu 
» n5i* Condmt criapinti . ' 
» 253. Cetraria itlandica. 
» Polypornt igniarint. 1 

» n54* Polypornt fifmentariut» . 
> ^ : » 35d. Poljrporua officinali». . 



» > 
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22B DUrbach, botanuckc mid pharmakogno$fucA€ 

HkkM. fiBpkMkin •«MiMa» ' ' i ' 

• » ^957. ZiDgibep Mriwunmä • ' 

» 358» Carcuma longa. . 1 ' 

t60b Cioliofli Blüfirliw ' • - '*< i*' 

Für alle diese tebr sehen« Abbildungea ist noch kein 

AjbiilfaiijS «üd Biid)n«llbQiig der {»DeMcliftni^iHM'irMA- 

senden und in Garten im Freien aiisdaaernden Giftgd* 
wiiphfe, Mok natiSrUdie» FmdiHmi «rlälitert 'Vdft Dr. 

AbtheiloBg — Phanerogamen. 1 
Auch uoMv dem TMt 
Denttehlands phanerogaalscdMi Giflg«ir2olw kir''Abbildnii> 

gen und Beschreibungen, Berlin 1884. 4.. Auf Kosten 

der Verfasser und in CoMussion A« Hirtchwald* 

Yoo den ersten sieben Btfften dteeot WsiAes -ist bereitt 
Mher Nachricht gegeben worden (Ä^niialen, Bd. 14. p. i3i.). 
In den drei noch übrigen dieses Bandst sind folgende Ge- 
wächse sbgebiMet V 

No. 36. Helleborus yhridis. * • • - . ^ 

s 37. Galtbs pakMtrii» 

» 38« AseoitQMs AdtllMSf ««i'A. LjoeüSnniii, 

» 39. Aconitum Commarum. 
• » 4o. Aconitom altigtlealQDs nad^ A* variabild tanrieoiB. 

» 41« Acbftit»m fariabtto I9e«be»gsiisei 

» 4^* Aconitum vartabile Napellos» • • 

» 43. Papa?er somniferansb- 

a 44* Euphorbia pahsstr i s^ 

» 45. Euphorbia Cypariuias^ 

1» 46. Taxus baocata. v 

» 47« Junipssos Sabina. 
Zu den in botanischer Hinsicht am schwierigsten zu 




htlkuMnäam hier tligiihiliimn Qf^tfo^ gihöMA ^die bUmu 
jMqfri^ai»AfflM|. Ml ikm Anotdaiuig iiad BaBliminttiig fofg- 
•teb Herren Verf. lediglich den Arbeiten des verttorbe* 

nen Hajoe, wofoo bereits irüJief in deii Anoalea 

' lUer. AuMliliieyigeD EigeMcbaftwi 46t EibenbiMMi^ ' 

(Taxus) ist hier vieles gesammelt; so sah anter andern der 
Jiq^g|lu:|lier Se|ipQb ia W5i:UU&^ dafs io De/|saa dea Fran- 
fOMD sweioial (im Jahie 1806 and dann wieder bei ihr^iii 
apatern Beaneb^) eine Menge Pferde gefallen waren. Die Tbieto 
^rden im Lustgarten, ungeachtet der Warnung der Bürgeri 
•D di« Taxuahecken gebunden ^ frafsen Ton den jungen Zwei> 
'gen , fielen nieder and waren aof der Stelle todt. Die naoh« 
tbeilige Wirkung auf wiederkäuende Tbiere wird nur zwei* 
felhaft angeführt; nach Borkhausen solien Schaafe, Ziegen 
nnd Hube die Blatter gern freaaen und sogar Tiel Milch dar- . 

geben! Diefa ist aber oboe allen Zweifel ein Irrtbmn, 
wie ein noch kürzlich (Mai i835) vorgefällenes Ereignifs 
zureichend lehrte, wo mehrere Kühe, die bei der Abend- 
futternng Ab/aiie Vom Taxas gefressen batten, Morgens todt 
'im Stalle jgefonden worden. ^).' Ancb kannte Ja Cr III a scbon 
die gefährlichen Folgen, weAn.daa Rindvieh etwas yon die- 
•er Pflanze erhalten hatte. ' 

' Der krjptogainlacbe Tbeil' diesea Werkea Ist bis Jetzt 
(Januar i836) noch nicht erschienen, ohgleich die Herren 
Verfasser in der im August i834 geschriebenen Vorrede sa- 
gen sie .nvoltten ' nar npcb einen Herbat abwarten, um die 
scbön ' gesaniaielten Materialien nocb einmal reVidiren, ver- 
Tollständigen und den Künstlern die Pilze in natura vorlegen 



1' *) Es geschah dieses imOheramte Lahr. Man sehe laudwirtbscbaft< . 
' Uckaa Wofhffrfiiatt Gar das Orofohenogthum Baden, iSsik No. 
a4t p. 190. • ■ 

♦ 



280 Dierbach, botmitcke if/id pharmak^gnoäuchc 

sa JiHmiMk ^ aieatoi %i>l»yiiiil[i]nm l*Ml talliiioi)]!. mam 
Termiiiologie fOr .dai Stadimi dev GiftgiwMi« lieigegebHi 

werden. Mochten uns doch die Herren Verf. damit verscho- 
nen! DU^ GiftgewaciiM bedfic^n wohl keiner enäm Temn» 
nologie als die übrigen Gewücbee, nnd an terminologiMMB 

Werken für solche ist nur der alizogrolse Ueberilafs , nieht 
der Mangel an beklagen; : 

Auswahl der Päanzentheile zum ArzDeigebrauche ^« 

Ueber den Vorzug, den man in der praktischen An* 

Wendung den Saamen der Pflanzen dann geben soll, wenn 
sie solche Eigenschafiten besitzen^ welche den andern Xhei- 
len derselben Pflanze gleich kommen, schrieb Dr. Bidiard 
Pearson. eine eigene sehr instructire Abhandlu^^ worai^ 
hier nnr einige wesentliche Puocte. . 

Ans folgenden Gründen sind nach" ihm die Saamen töt- 
zuziehen: i) Sie halten sich besser; s) ihre Anwendung bt 

einfacher nnd passender f 3) ihre Dosis ist bestimmter. Jä 

- . » ■ ' . . ,/ 

Einsm Die frischen Wurzeln, besonders der Zwiebelgewachse, 
z. B. Sijuilla, Colchicum verderben bald: selbst in Stücken 
geschnitten werden sie leicht schimmlig nnd sind nicht mehr 
zn gebrauchen. Was die Bliltter anbelangt, so halten sie sich 
lange Zeit, wenn sie zur rechten Zeit ge$0mmelt nnd sorg- 
.faltig getrocknet werden. Allein öfters, werden sie nur dann 
gesammelt, nachdem die Pflanze in voller Blüthe gestanden, 
wo^ folglich Fcrdoi bene und wurnastichige beigemischt sind. 
Hierzu kommt, dafs sie bisweilen bei fenchter Witteining 
eingesammelt werden, und dafs sie in diesem Falle nicht 
ohne eine grufsere Hitze, als sich mit ihren flüchtigen ße- 
standtheilen verträgt, getrocknet werden können. Rücksicht» 



*) Man vergleiche über diesen Gegenstand auch die Ansiclit roii 
Schulz in Berlin , nebst meinen hinsugefiigtea ßemctkungen. 
lülagasin für Pharm« Bd. 6a. p. lih. > 



ItkAr A^MMtoy ^6ioQd«rt der tm Msdien iHltlern be^ 

redeten wasterigen, ist zu bemerken, dafs sie leicht Yerdor^ 
hm wBdiia^4&t Hraft Temlritdeo fM. Bm ha£mm Wettsr 
fwladero sie ticli durch Gfibrong ••••^kr^ daft abh *äfe 
Gaben gar nicbt bestimmen lassen. Die Saamen dagegea 
htkaäm^ wtmm tie ni£ nad i» Irodmen Wetter .cingflüM> 
iMlt, Md 10 eia gilt . wieMofci— e< Glee geduMivmrdee^ 
ihre Eigenschaften eine lange Zeit. Jd Zwei, Die Anweib* 
4piig dtr Smmo i»t..jm£»eMr nad paesendeyr, ele .die der 
«IdMrft Theile deneüito FfleeaEew W«mi die 8imeii all 
iZecker zu PolTcr gerieben werden , kann man sie Erwacb* 
etaeo in,4-— a ££ilafiei Hill He£Br«cm(BuB odei;.ia t-r^s 
Theei5fiel toU Joheoniebeenaft^ W: Hoq^itfleKn ned , Uip»^ 
;achea Anstalten mit gedielni^m Syrup geben. Ad Drei, Die 
&DttUi(;dfr Saamen. ist •bestimmter, als die der andei;!» Theile . 
demelbda PieoMr- - Im Allgemeitten kami mm i «frs DiMi- 
men der Saamen in PnlYerform für Erwachsene Terordnen, 
and 9 — 15 Gran für jüngere* Die SaaiMii sollen in ibrer - 
^«ttplÄDglkbea Fem eofiewebit md «rü, mm üb 
•braaoblr, zu Piriver verwandelt werden* • ' ' ^ 

(Tbe Edinbourgh medical and surgical Journal. Juli i834. Berlinttr 
. ^ mediciniache Zeitung. iö35. 36* j^ag. 58i,.) 

Nuchrichien. vßn einzelnen jirmeigflcmzen amd 
ihi6 dim ^ewächsreibhe stamm'ehden/ tum niäMbi" 
niachen Gebrauche dienenden Droguen, *' * ' 

* üeker diisee« in nendren-^Mteto wieder to' viel iMUtaile, 
•Aranei-Drogae, über deren Abstammung und Aaswahl noch 
eo Meoolttfe an bfrfieliaiehtigeB ist', beben ancer Andeitt dü» 
Herren PSppig and Jobst iBteressanta Erfobraagea, er^^ 
* eterer für die botanische , . letzterer für die pharmakognosti- , 

t . « > 

« 

• * _ 
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ttt DierBacky botanUeke und pkopmakognoiHicAe 

miktf BMtfliiMng btkaMft gfmaaili <ng$e6ii. mii fc B jii i 

Ken, nur Einiges auszuheben und CttMminttt, M'ttiltoii*' äh 
MutterpÜaosea der Sarsaparitttortem dea> Handaia» bana maa 

•der mexikanischen Anden und an der angrenzenden Küste, 
üa ^fpelwer der DMmt BwfMeÜu, .^pknv NMe^ Itt» 
•fwUe n. e. iMinnMla die idi» iShw ^eracim in 

den europi'iscken Handel gelangt ; eine ausführliche Bescbrei- 
teig dei<Pflanit iMIte reo Sehleolilieo^l «lil«!}. Utebu 
.vnhra6leiniicb te iw:' die HatisriiaMMe* Jentf Mrte> die mm 
«ehon seit den Zeiten des Monardes unten den» Kamen Sa^ 
«foH/K» 4i!s. f^Ml (>ue iMoqt. ?. • ' , - 

• Snäktß afilkhokß RumA 6ir wMiit* Cd uMt i n 
noL Magdaienenflnsaef ihre WoraeU werden als Sarsaparille 
iit ft^fittn fllengft: jom Cncllttgeiiii iia«k JawUMi nnd «o«. da 
^aek Eorepa gebraeht Deanaekde^ maorMU annebam, 
da(s die in neueren Zeiten so berühmt gewordene jamaiba* 
-ntsofafi SarnforlMa^diAyobl die beste von. eUta ae]^ dä^tStB^ 
nicht Ton einer in Jamaiba. einheinuadienf ijandeni von die- 
.ser Art abealeiten ist. 

3) Sinäax sypAüUica Humboldu Von ibr dürfte iot 
besondere die Sarsaparilla -Ton Lima abstammen. 
: i^) SmiLüai cordatO'Oi>ataW ///(idn om^j. die nach Pe rsoon 
^^jqd Richard banpts#chJi|^^ in Gajremi^ wael^t; jlir 
man vorzügHob^di^ brasilui^be odj^r Liabooer SarsapariU joh 
schreiben müssen. 

Mach PSppigf der jene Gegenden bereiste, wird die 

« 

$«k|M|apariVa aafi »89a im-OiRffisan in .39(Milm geaam. 

mt^lt. Er sagt; die feinen Sorten des Handels ?on Para 

jMmMm w P«n). oad ^e^teb^ wnpaAai^cd^: ami Biüdabi 



*) ^\smih ßd. 4» Pi ^75.i , ftd^ 6. p. 4^.. ^ 
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'ion 3 Arrofaas, welche toh deo Henfleuteii am SoÜmAes in 
4ie belMMtt» IImw» CylMiv - ^ Itoddff ottHWM^'t lüdyL 
ite. sind siraftm tMvBratfllini aMclitlWf im. 

mesgte Sorten, «9arM /na (ron Smilax syphilitica U. B. H.) 
•oad <(ars» ^mejii 4^011 S. cordato • ovato Pevt.)i Dekanat» 
•Di)l Ambft <sl^ tpaniMli« PAiiid> witd in lli7iMr.ini» ^WtiL 
•f., in Thbalinga mit 5 — 6 P. f. in groben Waaren bezahlt 
<Mid giH das Doppelte ia Para. Beide Arten sind in de^ 

, flMirtuigeB Ve» fl^ii telir |g0w5kitfck$ alltüi aie durUn 
|{iemllc1i scIImII ▼encbwlnden, ^ 41» In^tr der fmbesalllU 
ton und höchst mühsamen £iasamm1un^ nade, welche ih- 
«N» di« babiöditigfa TeMtaCts «pibiiMte, «nf.^ Wa»^ 
•Ann» aMpain^ am das anmeBte- VMbta deiieUida an 
Terhindern. Am Solinmes ist die Sarsa schon sehr selten go» 
iwovdf», aad aiaa «■» hireiti genothigit tooi £fa «o» dsa 
-Wo ii9 Jot Engano» od«r disa Jbtijr aod Jaaui deddialb m 
befahren. Die Sarsa ßoa soll mindar wirksam seyn , als di^ 
'«admi «HMs siahl sta abar for, weil' ai& von da» Bnhnhit» 
In»! «aaigar aD§a§riffiu» wMi Bat Saaiaialif der itesa lat 
theils wegen der Dornen und der Dicbtigheit des Gewächses, 
tbeila wagen de» in da» antfamtaa Wildnissen drobanden 
•Vfabar aad Wfldea gefiatfllök (IMm InCyti. Bd. L v^ifi^) 
Eine ansfuhriiche Beschreibung der jetzt im Handel vor- 
kommandan SartapariUsorten hat Heir Jobat io ^talfgaBt 

' :galiafail» Horaa» iKp nav einige baaaa Matiaea aaftoalua^ii 
'iMselba aatartcheidat tla folgendernnfteii: - > ' * 

' a) Sars4ipünÜ Ferocrui, deüa Cost» oder TampUo, 
$lk an»' Veraaeaa ia gtalban KNoba» fan .eiraa w^*^ 
ffia Mu4i «Kb .Moa msl Miaa oamgen, diaa mitetfr Eab* 
ballirung int Schiff geladen; nebst den Fasern enthält diese 
Aarta Wavaaiatßoba oad Tbatte dar teb a^ohHgaai Slengai, 
«ft 'Madbt iai» vialar Bri» fannanriaigi; Ofia aei» gawaenliB 
naa Fasern sind mehr oder weniger gelblich. 
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MI Dierbach , ManiteAa' wid phirmakagnaUucke , 

■ 

t^ .Hmuknm und c/.Caracm &M[)HM^^rM«ie . baii 

Herr J. nicht für wesentlich ymMeikn' luiU; sie kommfeo Ib 
der Regel in vierechi^ea «ckr nmdfnPaaiien oben und unteo 
Mft.ThkrlLSatiiBf ;ilbeno9eD sn-'nutt. ^ eniJu^^A mffäA 
Tan6i BdaM* ▼01114 -^S^ Pfond «id dir&lwFf diM BiiliM 
i>e8tehen . aus. mehreren ganzen Wurzeln, die-fcliao dem 
Unde roa' d«ii grSliftfii «rd%ed Thjßikn. gmrmigniittrdttii 
seyn wheiBar. 'Die. Fasern abd bn^^^scliwSnllicthgnw 
4)der bellbräunlicb* mit . rotbliqhen Erhabenheiten ^ .yoa der 
IMdieieuioi B«kta'\ W$ «1 der .euNM. Glki^eltMls. - i „i.rS.K 

Packe bilden walzeofdriQi^e. Buodel von 4Va Schuh Lai|||fB 
«ODda^T-ftsiBoU^Didi^ mm 80*^70 Pfiind Schwfipii^ .Micke fVi 
-mtftm Ins olieB mitBeifaivoder HpiAwi uMD w wMl dep «ad.atarali 
diese YerpacHmigsart von allen anderA- SoFten yerschieden 
,«iDd^.:J)tfi'Faaeta:«iBd Udil^r$thltoU»raDB^ sohiMirsttclb* 
^pMif ihre •MaofasobitaBS'. iat gans n^ifiiv der Bimidmis 
luit*'«ia meislens einen schwach rothlichen Aoikigi .und bei 
.;der N^tinma»..}mmsi^ \>ti!k hoeaactiig und mme&mr 9 b§ ß 

I. ' /Die beste lichtbräunliche BrasiisarsapadU .bezieht man 
(HB^. l^isaaboB $ deBli in.d«r.Be9el:lunBmeB Hi» dia echflriiff* 
^ioli^ediieiii aebr 'd^mito, magern Sorten • ni ma -niid nach 
England. Ein. Beweis« dafs man die Güte der brasil. Sar- 
sapnnll hei mb niocb.iucfat aö kennt. midr wikdigt,,«» i^mjk 
der Ansicht des. Ita« J.) der, da&.numiJB endenst ^lA- 
.dern aus ihc 4 Sorten macht.i nämlich gaci2>.. diche , we- 
-m^n diBÜdf fliittleve und dünnet WniBehi.^.li04.;we|iilen:die 
dlokale dad hoatbL von liekbnotUwanneBiFeBbd, liaa Qiie«!|iMk- 
schnitte ganz weils, fleischig, überhaupt sehr scbweivüdahar 
^^taili nanten gesobat^t, and.am'theaeraMn.lMCidd4 «nirdiiMr 
«ooteB-viidjaie inlt&lteii i»att^ gesucht^ «Mtni amd §e« 




schwefelt, so dafs die Fasern zaweilen eine nnnaturlielie. 
Ferbe betitsen , alt w&en gfe mit Cmama geftrbt 

' 4) Stumpariü- iKin\ Jam^Üfa^^ Diese In England am meU 
Itep gebrauchte Sorte (die Herr J« für eine geringe hält) iaft 
^por5#.f i^obt, dickere .Wocaela in .der. Mitte hobt, htfmn 
Aiir d0^1br«Qiir»tib, nH 0«ns wofiiken MimlfeU. Sie 
Ifpmmt ohne Worzelstock in Ballen vor. ^ < 

fj Sßrsaparill i>on Lima, Bie .besteht. aus tanter dünnen, 
bitmUei^bfaenreiiartigfn: fasern toa blilliv«iiner Farbe»' inif 
«lUbOP e4^ '|;e|bli4|weiAer Marbtabatwis. .8ie efsobiiDt im 
Handel meistens in hlcinen cjiindrischcn Bündeln, 1 Vi bis e 
Muid icbifrer, mil Pi^erstre.ifeo and ßiM^fäien omwendeoi 
«aan.eMlit de?os mehBcpw. Sorten osi. Teiliaiifft- iie «ii.v^ 
jobiedeaenr Preisen,' iii|d nnter miWMrlk^m Benerniungen, 
was yiel dazu beiträgt, dafs die Kenntnifs der SaraapacilbciB^ 
•Aee io eobiriepg' tat» . 

Im Allgemein.eo, «egl.IIeir ,J., ist die SMeperIHe m 
scbwarzlichem Ansehen weniger gut, als die hellfarbige, je 
ninslielier die Oberhaut, ist , desto magerer ecsobeint dieJttarb^ 
evhlteia»« daher.je glätter, nmdffr diobter «aA.e^ieecer ^is 
'WimelibMfn wad, um so besser iüdietWeat^, aie'tist mmto 
^besser, je dSnner die änfsere gefärbte Haut, je diclier und 
.WiiWr Ai MacbsebsUuis« je . deotUcber idec hcswio Biiig:im 
.liilleUMif ^Robreooebmeo ilt^ wie eopk eine dote W^Rsel 

beim Hauen einen aqfangs mehligen, etwas hitterlicJien , spa- 
. ter^. einen merklich zosammenjuehendeo und kralzendea Ge- 

eeliflieebbefUat**). . l 



*) Nach Batita geschieht dler« mit der Honduras -Sarsaparill, und 
sonach vielleicht mit beiden. 
Ehrmann, pharmaceut. Novellen, Heft 3. p. 17. u. f. Man 
vergleiche auch meine Notizen über (lie Sarsaparille in den Ilci- 
'* ' - delberger kirn. Annalen. Bd. 9. lieft 3. p. 338, und Brandes 
< neesa iffcbiT, Bdi i**!^ 99* - 



tSS Dierbach, bolarusche und pharmakognosiischc 

. • Coitices China«. . • „: • 
AMieliiiiiiit kt «8, mh nnrngelliiift Mfi^^mm tteMitmrs 

Von der Abstammung der officinelkn Chinarinden war^ ttnd 
ivetche grofse Wideraprfiebe dellAalb ia dtttk Lebtlrfidieni de» 
»^iikiuttlMii BMlmiti tmd PlMrniiAtdgMM^ WliMnittiMi 
Um so erfreulicher ist es, dafs nan endlich ein deatstfaer Na*. 
tvr^MTtdier in dem VMerlande j^ner koitfaare* Rkti^ovAinige 
jgBfMd NacMcliUMi tAdTaliafb efiini£i«ll«ti ^^^lielt tei: 

• fietr Professor P o p p i g in Leipzig theiite kurzlich h$€hat 
imerMafnU Notizen über da» VerbdÄtioeii nää 4it EuMUtfOK 
tnag^m der iCibclbotieiirfiid« «ift, «M beMmlm 4ib«r 4& 
Writmrrinden yon Cuchero, oder die Haanato - Binden des 
üaadelf. Wir miiasen iina aftf einige Hattpipuacttt iuer be^ 

Cinckona glandulifeta Ruit et Pat>&n, ein Baum, der nnr 
^ b5beren 'Berge bewohnt, bat eipen ta^i6 Foft lioben 
^tMBfli and bie&t' attf defa 48iluitMi'Bergspilfieft adÜil -bOMb- 
•ettig, »er liefert verhaltnifsmäTsig wenig Rinde, und «waf 
(0^ die Cascarilla /i^ri//0, Mug^teiobnetdorcb »orbemcbeiad 
«ekuähdiobe .Obttrbaut abd iMg glüiiltenlleii., Am bmigen 
HiKiob* üpotbetier B« !«!) e ), der sie näher üntersochte, glanbt, 
fdaf« «id den feinsten Loxarinden gleiob tXL eobten se^ ^J Cm* 
imnilkf ptiMacianä mgHüm^; sie boMit im 4eiMlMii>BaiSM, 
4d «>!fbni er in warmen ThSlertt Urfichst, wo dann die Rinden 
allezeit schlechter sind, daher sie aoob fSr -den -eotfopäiscbte 
Handel ond für den medicinischen Gebraadb kwr geringen 
Werth hat; sie schmeckt anfangs säuerlich, später stark und 
r^liisdauerad Mttar. : 

Cmckona micrantha Ruiz ü PatfWn*' feio'liaiMtf <mi be- 

^TÄenten dem Umfange , der im Februar blüht und oft 8 lo 

. AfToben Binden liefert, und ;^war heilst die der atärbem^Aeste 
proi^mamtm^ Nieder jdni^ lind 4itetfiteili| di* 



, . . . IknkfUitM, HS? 
Man tOMt mit Cnrecbt für betier hielt , Patu ^galknagoi 

CincioM nitida Ruit et Pavom Die Binde diesen Bauni 
wird Cascariüa huja de OUpa fSäHttlkf «Üd k»itfail «it Ml 

sigkeit und bittrem GescbmacUe; sie war 80 ge«cbätfet,'^A!ati 
die Yicebonige und Corregidoren sie allein als Gescbenb an den 
Mug Md di« Grofaeii nadi ^amta wwleiiiw '•»Mhien, 
iHbBtnr F. «9^1; toie Ita H«ttM, Ikt et ^« 
Herr v. Bergen glaubt, dafs die China fM'Mdo-Lojlll 
daakle I^n» China von Cinchona nitida stamme. ' ' . . ■) 
Qnckoaa pwrpmrem B,uit et Pa^om Ein Bmm ron be* 
deotender H8be nnd Umfang, ausgeseicbnet dnrcb sehr grofte« 
unten Yiolettrotb geäderte Blätter. Seine Rinde heifst Casco' 
Htia 09hr0ia, ut kt Ina fioadMtt flMaMide^^Kttftnd^mend 
binar» '«4 «müde int besnnden aor TerfllMrtt%- askingtA 
Sorten benetzt. Herr Reichel glaubt in ihr die Uuama- 
Ueerinde des Handels za erkennen, die eine Kwar branebbare, 
ilM doeh «tringe GUnn m mhmu iit 
. '^MbfMf magnifoka Muit ei P-ap^n. Bin lll ft t i teljtt' 
(Baum mit ungewöbnlicb grolsen weüsen und den herrliühsten 
^rieng^enMb wtteilenden Ahiai^ Die Rinde h^C&t*ttit 
4Mj|adMr «nd gSltiH jhtettTMvbndtaiidillir4»ilM»Ci^^ 



e^ HaiMt sind 4uir «chwer dib neuesten Kachrichten der BeMn 
. P€lo&d*re und Guibonrt in Paris zu vereinigen. Ersteige!' 
acbScIite an die dortige Gesellschaft für Pharauraie drei nil BÜTI- 
tem , Blumen und Früchten versehene Exemplare von CIncbo* 
nen, die alle die Galisaya - Rinde Hefern, unter diesen befindet 
sich eks, irelches Herr Guibonrt nach VergleSchuiig mit, 
Exemplaren in Ventenat's Herbariam fiir Cim:hona minra^ 
tha crlilärt. Auf einer Seite mufs nun wohl ein Irrthum seyn, 
" ' da die China de Lima und die China r^^ sureichend verscbie» 
denn Droguen sind. 



SM ,DMach, baianhakA wtd .fikarmalu>gno$iis(Ae 

ad«r Fiebenriik^; sie gleicht, dem 8|äbiiM'^eiiliM>iineB,'«i>( 
ner jungen Eichenborke, ist 4-^ 5 Milien dick, holzig, roUt 
•ich nkbt za Behren, besitzt wenig Bitterheit, mnAlwmäik 
piie Eom Terhflof)» gesammelt,. woU abtt^ditate si» tem Tecw 
. Rüschen der besseren Sorten. . v . ' 

BqP'iwird mtß w#U^ wtii Wtbec/so oft; gesefaaby dieste 
Bmub (Sop die MnlterpilAnse der 'tojhdn,\(MBä tmunndUnt 
yerlassen müssen *). " •* * . 

Ciiuik^tha roHß, Ru.it e^ iPüpejtp .Die RiAie>dic;^esitebfiifiM 
Baume« mit bkftnolelten QlimMtt^ Fah th /oMi gMmmil^ 
wird nicht gehraucht. " , 3 

(Pöppigy Heise. injGhüi» Psipi-eftc. fid.^. IieiiiB^;i83d^p^a57 u,^) 

Die Cnjeput- Baume des Rumphius. • . \ 

In AMteeMk i^baniiaeeiitisisbeo Ztitsebriften* Bäl MSb b&ft 
lieh wied«|r«lf^di•^#tos•MMn^iMrlftea'de»B^^^ ätf« 
merhsam gemacht 9 die in der That noch einen unbenutzten 
3cbats Too pl^i^iiiidiolfigiachto ibebiiicbteiiientbdllsnij weiebe 
vor vielen 'andern- nSber gekannt an weKden ▼erdfenen v 
nun um so eher geschehen kann, da des Prof. HerscheTs 
mJ^DStlicbe. C^oms Btui^kU des blinden ^NotaMoracbeis 
^ri(teo zugä'nglicber gemari^. bat' Ein gtücblidber flÜlAi 
setzte mich in den Besitz des kostbaren und seltenen Werkes 
Caerbannfn AmbqiHjHisak. das aelbat der ^esfgen- Unkwaittl^ 
' bibliotbeh mangelt, ond so werde ich denn nicht yersliimea, 
von Zeit zu Zeit irgend einen interessanten AhscbnUti dacaos 
rmit s« tbeilM<*««ad beginne mit den CajepiitbXmnen y itoen 
-Bnmpbins mebr^re bennt nnd genan besebreibt. Sehr tref- 
fend ist dessen Bemerkung , daTs. di^se weissen Bäume f^A^ho» 
jres albae) d<^ Mj/rten nabe yetsnuidt wiMmi nnd naehtr^pas- 

*) Man vergleiche defsbalb meine früheren BeiperlH|iigfn fm. dam 
Hsgasin fiir Pharm. Bd. 3o. p. eiS. . , . 
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Md Indische Myrten^ genannt werden kannten , wie sie denn 
in der Tbet aooh in die Familie der Myrtaceen gehören. 
Wir haben nun aber zu nennen: 

1. Den sclimalhiättrlgen Moluckischen Cajeputbaum. 
MebdeucaLeocadeadron D«candolle (oecLiimaei). 

^ Der Stamm dieses Baums ist so dick wie ein Mann, ^ 

öder ench noch Tiel stfirker, und mit einer weichen, fast 

fingersdieken Rinde yerseken, die aus saklreicben, sehr fei. 

nsn Häutchen besteht, wie bei der Birke, sie lassen sich 

leicht trennen, sind aber so zart, dals sie fiofserst leicht zer« 

reilhen. Der ontere Tkeil des Stammes ist immer sehwin» 

lieb, wie Terbrannt, nnd Bumph glanbt in der That, daft 

diese Farbe Ton dem sengenden Einflufs der Sonnenstrahlen 

herrühre , indem die Rinde, so leicht wie Zunder Feuer fan* 

ge, aber nicht mit Flamme brenne, sondern nur so lange 

glimme, bis der Baum wie verbrannt aussehe, für welche 

Ansicht er. noch .mancherlei Gründe anfuhrt. Der Baum hat 

nur wenige und gekr&mmte Aeste« die eine spärliche und 

eben nicht sierlicbe Krone bilden. Die BIStter zeichnen sieb 

durch ihre eigenthümliche Bildung ans^ im Ganzen sehen 

sie den Weidenblättern ähnlich, sind aber am Ende hobel- 

I9rmtg gekrammt,V'6 — 8 Zoll lang, i Zoll breit, fest und 

# 

glatt, blafs- oder graugrün, trocken und brSebig, mit nenn 
bis zehn hervorstehenden Blattvenen durchzogen. Sie haben 
einen starken, etwas aromatischen und zugleich süuerlichea 
Geraob, dabei einen harzigen etwas zusammen ziehenden 
Geschmack, ungefähr wie die Myrtenblätter. — Die Blumen 
ersobeinen gewohnlich im Januar, sie stehen auf halb Fufs 
langen Rlunieastielea Ibrenföripig und dicht zusammen, die 
5 BlumenbUlttdien sind weifs und schmal, iiie umgeben die 
zahlreichen , behaarten , weifsen Staubfäden , in deren Mitte 
AbimI. d. Pharm. XVL Bdt. 3. Uefu lU 
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mh äw eiozelne grüne Pistill befindet Nach dem Verblil- 
litti «iilwick«2ft «ich der F^d^kaoten in eiiwin l&Mif n Scbalr 
eben oder calicalas, deren immer 8-^3 hriumow abl« 
gleichsam als ob sie zasammengeleimt wären ^ sie sind unge* 
ISIir so groCi trie ein Corianderhom,-oben offen, anünig^ 
grün, dann sehwarEgrao, and enthalten einen epremrtigeB, 
etwas gelirümmten , blafsbrannen Saamen. Die Blumen rie» 
eben Stork, etwas sSaerlich, aber eheo nicht ugenehan« JDm 
reifen Beeren oder Frndite haben einen harBigen , royrtenlh»» 
liehen, e^was adstringirenden, gar nicht erhitzenden Ge- ' 
•dimsch, getrocknet werden sie brüchig , lade und iul ge» 
sdmisehlos. 

Der Baqm wachst fast auf allen InseUi des MoluckischeQ 
Archipels, an manche Orten bedeckt er gsn»e ^erge, eo 
dsA in solchen Districten fast kein anderer Bann anihonmen 
hann. An den Ufern des Meeres wächst er selten, auch auf 
sehr hohen and kalten Gebirgen kommt er nidu gut fort, 

* sondern vielmehr an sonnigen and warmen Stellen« 

Bamph redet sehr ausfuhrlich Ton dem mannigfaltigen 
{Lotzen nnd .Gebrauch dieses Baomes in seinem VAterlaadOi 

. aber er sagt nirgends, dafs man ans den BISttem desselbm 
ein ätherisches Oel durch Destillation erhalte, weDdialb ' 
denn aach schon frühere Schriftsteller mit Becht dam 

"sweiFelten, deft diese Art das ofifidnelle Oleom Cajepitt. 
liefere. 

De^andolle ordnet übrigens dessen SjnfWfme AU 

3f. Leucadendron, Caja-puti. Arbor trunco nigro, ra- 
mis alhis, Üoribos albis. Bamph. Arobo»n> &• pw 78» t. «4 
MyrtaS Leacadeodrön Linn. Fih Sappl, 34n« 

Melaleuca Leucadendron latiFolia Linn. FiL Sappl« 34i> 

M. Lfittcadendroo Qayne Arsne^wächse» XC^ t« 9« 

■ * 
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o. Der Hwwakcbe Gajepntbaain. 
Mdaleoea CSaja-^Pod. Rotbargb et CoUbrooke; 

. Ranph erwähnt- diesen Baum 9 der ka'ofigmit demfo^ 
genden Terwecliielt geworden sn seyn scbeiot, nur mit weni» 

gen Worten: »Er ist ofTenbar dem vorigen zunächst yer» 
wandt, und wächst auf den westlichen Inaein dea molocki* 
achen Archipele, wie auf Java, Borned nnd Ualacca« er hat 
eisen dSnneren , d.h. nicht mehr als schenbeldichen Stamm, 
gleicht im Wachstham einer Fichte (Picea), wird aber nur 
$.»6 £üen hoch. Seine Blätter sind dunner und breiteti 
ala die ?on M. Leooadendron, auch iat daa Hols hirter and 
schwerer. Er wächst nicht auf Bergen, sondern auf ebenen 
fe*eldern und an den Ufern der Flüsse in rother Thooerde- 
.Die troekaie Rinde mit dem Gele dea Höring •Baomef 
(Dipterocarpoa.laeTia Hamilton) dient sor Bereitung yoa 
Fackeln und Lichtern; aber auch aus dessen Blättern scheint 
heio Oleom Cajeput erhalten sa werden* 

. Dasjenige Gew£cba , was io ansern ^TreibbSosera unter 
dem Namen M. Gajepot cultif irt wird , ist eine ganz yerschie- 
dene Art, nämlich Melaleuca si|oarrosa Smith aus Neu-Holiand. 

' 3* D^i* Aniboiniscfae oder kleine Cajeputbaum* 
Melaleuca trinervis Hamilton. 

Bamph aeant diese Art den hIMiien weilWa Cajeputi« 
Baam, auch Daur Kitsjil und Caja-Kilan; er ist den yori- 
gea im Aeafaern fiberall 4ihcilich , nar dafa er ia allen seinen 
TMIen kleiner eraehetnt, aad aelbst bisweilea atraaehaitig 

wächst. Die Stämme erreichen kaum die Dicke eines Sehen* 
kels, nnd sind auf ähnliche Art wie die vorigen mit einer 
fielaehiehtigen Rinde fibersogen, aber die Schichten sind 
•Mme^, mehr mnviich nnd gelappt. Die Bliftter gleichen 
^eabn der vorigen, sind aber um die HälfVe kleiner, 3 — 4 
SSoU lang, haam fingerbreit npd wenig umgebogen , yoa S 
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Bippen durchzogen (triner?ia) , sie sind mehr lirautartig und 
nicht so blafsgrun, und hfintzen * einen angenehmen aroow^ 
tischen Geittch wie Cardamomen , so dafs ein Nichthenner sie 
für Cardamomen -Blätter halten konnte. Die Früchte oder 
Beeren sind auch viel gewürzhafter und der Geschmack ero»^ 
malischer, als hei* den vorigen Baumen, mit denen sie auch 
noch darin überein kommen, dafs, 'wenn die Stämme dicker 
sind, solche gleichfalls unten schwarz und wie Yerhrannt an»» 
sehen. 

Der kleine Cajeputbaum wäcl^st in Amboina , aber nicht 
so häufig wie die vorigen, er liebt einen mehr trochnea and 
steinigen Boden, der mit grofsen FelshIScken belegt ist, wie 
diefs in der Nähe des Dorfes Saly, am Yorgetiirge NassanirCi 
auf den Inseln Maripa und Boero der Fall ist$ er liebt die 
Seeluft und findet sich daher meistens nicht weit Tom Heere 
entfernt. 

Die aromatischen Fruchte werden in jenen Gegenden irieU 
iSltig als Araneimittel benntal, worüber Rum ph ausführliche 
Nachrichten mittheilt. Auch die Saamen werden auf gleiche 
Weise gebraucht« und nicht minder die Blalter, die inshe« 
sondere senr Bereitung eines wohlriechenden Medicamentes 
(dienen, indem sie solche mit Oel maceriren, man füllt wohl- 
riechende KriKitersäckchen damit, und gebraucht sie als ein 
'Mittel, um Insecten durch den Geruch absuhalten , nament« 
Kcji zum Vertreiben der Wanzen. 

Zur Bereitung des ätherischen Oelet werd^ . die Bläitor 
an ^ein sdir warmen Tage gesammelt und in einen Saoh 
eingedrückt, wenn sie noch so trocken in denselben kom- 
men, so erhitzen sie sich binnen kurser Zeit, und werden 
didiei so fendit, . als. ob sie in Wasser macerirt worden "wi* 
ren. Wenn man sie nun zerschnitten in Wasser einweicht^ 
über Nacht darin stehen läTst und dann destUlirt, so erliilt 
man ein dSnnflussiges^ durchsiclitiges md fekes (subtile) :Oel, 
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aber in so ge/inger Menge, dafs aus zmi Sfidcen foli Bläu 
ter lurnm drei Drachmtaf dieses Oels gewonnen, werden« 
Dieses hat einen sehr starken Cardamomengeruch, 'der aber 
allmählich lieblicher wird, dagegen auch leicht sich verflüch- 
tigt. Werden yqa diesem Gel a Tropfen jmit Bier oder 
Wein, eingenommen 9. so. erfolgt ein starker Schweifs, wie* 
denn gans Indien 'nur wenige Medicamente besitet, die eine 
so bestimmt diaphoretische Wirkung äurserten. 

Aus diesen Aeufsernngen des Rnmphius ist ersieht- 
liph| daft Melalenisa trinerm die wahre Species ist, die das 
Oleom Cajeput liefert 

4* NeuhoUandiscfaer Cajeputbaum. 
Melaleuca viridiflora Gaertner. * 
Obgleich in Rnmph's Schriften diese Art nicht for- 
hommt, so dürfen wir sie doch nicht ubergehen, da mehrere 
geschätzte Botaniker sie mit der M. Leucadendron für ei- 
nerlei hielten. Diefs that der Weltumsegier Förster, der 
den Baum in Nea-Caledoqien entdeckte and ihn doch frag- 
weise als Helalenca Lencadendron latifblia aufführte. Indefi^ 
bemerkte er doch einige Unterschiede und macht besonders ' . 
auf die Stamiiia polyadelpha aufmerksam Linn^, der 
Sohn, gedenkt seiner anter dem Namen Melaleuca Lenca- 
dendron var. angustifolia. Gaertner fuhrt den Baum Kwei* 
mal an, als Melaleuca angustifolia und ds M. viridiflora, welche 
letztere Benennong als sehr bezeichnend beibehalten za werden 
Terdient» Caranilles beschrieb solchen anter dem Namen 
Metrosideros qainquenervia und Poiret als Metrostderos co- 
riacea. Endlich brachte S i e b e r . mit seinen getrockneten 
Sammlungen eine Metrosideros albida nach Europa, die yieU 
leicht auch hierher gehört. Man erkennt aus dem Gesagten 
schon die Verwandtschaft der Gattungen Melaleuca und Me- 

Florulae iosulai^uni austi:aliiim ProUromus p. 38. 
• ■ « • 
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trotider<^, was noch dorcb die folgMid« 8pMltf lüititigY 
wird» 

& Der Malajiscbe Cajepuibaum« . 
Metmideros saligna Smitb* 

Von diesem interessanteo Baame [gibt Bor mann in 
Hamph'a Werkmi Nachrickl, wo er ili« iiiilor ämIXumm 
Myrto- Leucadendron beschreibt, tifid biiizaaatir, Mb 
Einwohner ihn Caja Puti nennten« Diese schone) doH Mc^ 
kielm ai^ebMge Art erreicht eine H5he ton 5o-^<k Fufs, 
and hat in dem Baue ihrer Binde sehr grofse Aellfilleliiielf 
mit der bei Melaleuca Leacadendron, und darin liegt der 
Grand, waram, wie Bvrmaan sa|(t| der Banm auch der 
M^afische Cajepathaam heifst Seine Blltler sind . lang, 
dick, zugespitzt, dunkel -gelblichgrün, der Form nach denen 

m 

TPn Boplenrom latifolinm sehr ähnlich, bald gerade^ bald 
gehrummt, und zerrieben ron angenehmem aromatiseben Ge» 
ruche, die Blumen stehen in Aehren^ anf halb Fufs langen 
Stielen, sie haben - gans kleine wdOie , Idffelförmig ensge* 
bohlte BlamenblStter, sahlreicbe weifse Staubfaden mit gel- 
ben Staubbeuteln. Die reife Frucht sah Burmann nichts 
und konnte also noch keine Beschreibang daroh geben» 

So gewöhnlich jetzt aaob bei ans in den fVeibblasera 
Melaleaken yorkonunen, so sind sie denn doch noch nicht 
sehr lange in denselben bekannt Nach Die trieb wurde in 
Berlin im Jahre i8o3 die erste Helalenca, nnd zwar BL sty» 
phelioides Smith eingeführt Der verstorbene Gartenmeister 
Wendlamd an Herrenhaoeen bei Hannorer theilte sie dem 
ber&hntten l^illdenow mit, and die BVeade war grofs, 
ein lebendes Elxemplar einer Melaleuca im Garten zu besitzen. 
Erst mehrere Jahre spater worde aas derselben Quelle M. 
nodosa 8m., armillaris 8m. , hyperieifolia 8m., liDariaefoUa 
Bob. Dr. u. a. eingeführt. Jetzt culti?irt man in Berlin ge- 
gen 4o Arten. 2m de« »eaesM Aeyis Hi wN a gdi^ Md^ 
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kueitiatifiitia Ottif et biefriöh^ folib ufteraU cpäral« Imea- 
tihüs planis acatift subtrinerviis, spicis lateralibus cylindraceis, , 
> flntibi glaberrima, phalaikgibiis ftaminom 5— 7aDdru, angal* 
Bot Itrefiiiimiif. Die Pflanee lUdumC ans Nea« ffoUand nad 
ist aa^gezeichnet durch i V* Zoll lange , dicht mit sitzenden, 
fast Ziegelrothen Blamen besetzte Aehreo . Am nächsten steht 
^0d€rTätMeaCä fUtfttnt R. Brown, deren Blamen scbarlach- 
rofh gfnd, nnd in «iner Itfeirtern Aebre stehen , ««cb gegen 
einander fiberstehende Blätter besitzt*). 

Zn den ferneren Bereicherungen dieser schonen Gattung 
gebSrt ancli Mdalmica äegam itöfHtckuek: (olüa oppositis 
' linearf.latteeöiati« aeutfi fr ? ffetvibo s punetatis, capitnlis late* 
ralibus obtuso - oiratis , rhachi glaberrima, phalangia stami- 
iiQiD poJjaodris, ongannis brerissbnis. 

8!e wScbst am Sehwanenllttsse iil Neobotland, wo über- 
baupt die meisten Melaleuken einheimisch sind. Herr Pro» 
fesior Hornschuch ist der Meinung, diese neue Speeles 
dOrfte eine der gierlicfiten, wenn nicht gei^desa die scbdnste 
der Gattung, die doeb so Tfel Ausgezeichnetes anftnweisen 
bat, zu nennen seyn. Ihre Blumen sind sch5n h'lafarben und 
gleieben am meinen denen der Melaleuca palchella B. Br^ 
madien aber, da sie in Rapfen «tsammengedrangt sind, att 
dem zlerlicheii ftfeinett Strancb yiel mehr Effect, und wW 
üaher jeder Pflanzensammlung um so mehr zur Zierde gerci- 
dm^ da er tiel frühzeitiger blüht, als diels die verwandten 
Irten £0 tbtti pflegen 

Die Blätter mehrerer neahotländisöber llefaleohen sind 
reich mit Oeidrfiaen versehen, und manche derselben, z. B. 

*) JUIgemsiae Oartenaeitung« a. Jahrgaa^ Bo. dSk > ^^7- ^ ^ 
Ueber die Entdecker der ▼erSchiedenöi Arten von Melaleuca 
und dei^ Euiföbrong in die Gärten. Englands sehe man R o- 
bert firown m dessen vermischten Schriften. Bd. a. p. 484* 
**) AUgemeine Qartenseitnag, i834. N. la. - 
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Melaleaca hypericifolia geben zerrieben so deutlich den be- 
liannten Geruch de» Oleum Cajeput za erkennen ^ dafs nmi 
nicht ohne Grand 2a glauben berechtigt ist, manche Arte« 
durften ein ätherisches Oel liefern, das dem der Melaleucfl 
trinerYift aus Ostindien an die Seite gesetst zu werden Teiv. 
diente* 

Hier möge auch noch die Vorschrift zu einem künstli- 
chen , zugleich aber auch hetrügerischeu CajeputSl nach, def 
Angabe des Herrn Mortier eme Stelle finden« £• ist ibl- 
gende allerdings etwas seltsame: 
R. Gamphorae ScmpoL duos» 
SoI?e in Acid* acet concentrali Dracbm. duabtü^ 

adde 

Fructtts (Olei) Rorismarin. Unc. dimidian, 

Acet destiUati Unc duas. 

In Tase cnpreo cum alembico pupreo destilla 
adjicendo 

8em* Cardamomi Uno. dimidiaiAi 

Aquae fontanae Uncias sedecim. 
Um dem Gele die grüne Farbe zu geben, setzt man et* 
was Tinctora (oder Resina ?) Millefolii zu« Nach zwei 1^ 
gen* ist das Gel klar. Man erkennt es, wenn man einige 
Tropfen auf Zucber bringt, und diesen in Wasser anfldsl| 
WO dann der Gampher flockig oben anfiichwitomt. Ist der 
Gampher aber durch mehrere Rectfficationen recht innig ge- 
bunden, so wird es schwer, das künstlich bereitete Oleom 
Gajeput zu unterscheiden 

Die Ingwersorteu des Handels, 
Ueber die Terschiedenen, im Handel yorkommenden Sor. 

ten von Radix Zinziberis haben in den jüngsten Zeiten die 

■ — V 

*) Journal de eonnaSsances med. Avrü i834. Schmidt, Jahrbfi- 
eher Bd. 3. pag. i9a 
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Herren Bast er mann nnd Martine eckSubara Nacbrioh« 

ten gegeben, and dadurch die Pharmakognosten aafs Neue 
anf diesen Gegenstaad aofmerbsam gemacht. AU einen klei* 
nea hiatnriechen Beitrag id%en die iolgenden Notiaen eine 
Stelle finden. 

Der Ingwer kommt heut za Tage theiU aas dem Orient, 
theila ans Westiadien, fon beiden Weltgegendeo in mehre« 
ven Sorten, deren HntterpHanzen aber noch genauer onter*. 
sucht SU werden rerdienten. 

A. AsitUischer Ingwer, Schon im 16. Jahrhunderte un« 
teischied GarciaaabHorto drei Sorten deaseihenf namltcb 
MaUiharischen, ala den beaten TOn allen, BengaUichen, ala die 
sweite Sorte, und dann den von den Secküstcn» den er ala * 
den geringsten betrachtet* ^ « 

. Oieia atimmt fast gans mit den neuern^i Angaben Ton 
Crawford naammen, deren Martina gedenkt — Gar» 
cias erinnert auch schon, dafs man den Ingwer halb ge- 
trocknet mit Kalk überziehe , nicht damit er schwerer werde, 
sondern um ao ihn langer mit aeiner natürlichen Feuchtigkeit 
sa erhalten, aod Tor Wnrmfrafk zn achutsen« Der etnne^* 
sehe Ingwer, den Herr Bassermann sehr genaa und als 
eine neue Sorte beschreibt, acheint weoigatena in Frankreich 
schon langer behauitsn aejn; denn die Herren 11^ rat et 
Lena aagen wSrtUch: »On preföre Celles (racines) obtennea 
de, la Chine, qai sont moins söches, plos aromatiques, que 

odleades autrea regionade rinde;« auch unterscheiden diese 

» 

Herren einen weiüben Indischen und einen solchen Jamaiha«. 

nischen Ingwer. 

Horsfield leitet die verschiedenen Farben der Ingwer* 
Sorten von den Yariet&ten.der PAfinae ab, denen die Drogoe 
angehört, und diese Angabe eines Augenzeugen Tcrdient aW 
lerdings Beachtung. Hosteletzkj in seinem mit grofsem 
Fleifse bearbeiieteo Handbuche der mediciniachen Botanik 
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Wgtv d^f Wonol hmke^mifiet Ingem, iie hmtßm, 
•od ini $«h«Uini getFoeiweV wurde, ynM iie mAm bldlu 
gra«! iaaeo i^eifslicb ood etwas gelblich aassehe, dagegen 
' $A»mut Her gemäner Ingwer, weafl <ia aelmMick ofdct 
bräunlich gefärbt sey, was durch ein minder idfgfäNlgM 
. Trochnen in der Ofenbitze oder an der Sonfie, nacbdemaie yor- 
her meiftena in beifaeo Wauer abgebrüht wfirde, geiCbebi ^ 

B. Ametikctnischer Ingcver. T)2e genaueste NacMcbtM 
über denselben TerdanUt man dem Herrn Wright, der 
ata Arzt md Botanifaer in Jamaiha iid^ «ufhialt Dmelba 
•agti Ba gik Arterf Ingwer, die auP Jamafka gtftogmi 
werden, der weifse nämlich and der schwarze.-^ Der 8chwar2e 
loglftr bat ^ scbireitfhiteft Und grSfaten Whrsilii, mit dflu 
nen man auiser dem Brühen und Tröcbnes weiter Edtte Mflto 
haben mnfa. Der weifse Ingwer ist der theurere, er wird im 
Watier g«brAbtf e^ Bmdtf abgeaobabt, ftod er dttd iOif(* 
ftitig getMPtfbMt 

Aufser diesem ofBcinellen Ingwer gibt es noch verschre« 
tele aodartf wdd wacbaende Arten, die TOii eioandar m Ab» 
aicbt mP Are GrMe, Blumen, Dichtbeit der Ifmnttn tL a. 
nnterschieden sind; Wright bezetchnet sie foIgendermalieD: 
ff< Wilder Ingwer tdn Amomum Zettimbet 
«L Gnafaer wilder Ingwer f On' Cottua ambicoi. 
3. Wilder Berg . Ingwer Ton Alpinia racemosa. 

Di« Worseln ton dieses sind weifiier, nicht » aeharf 
wAgelintev iltf ^e^ tm Amomnm Zingiberf man gdbiMAC 
sie oft imter das Ck>nFect 

Aach ans dieser Nachricht ist absnoehmen« dallr der 
wnülbe und aebwirne Ingwer allerdings Ton nwei teiiUAiede- 
nen Pflanzen hommt, und die Farbe der Warsei keineswegs 
«nein ron der Znber«itongsart abhängt 

*) Man verglcielie hiemit auch die Abhandlung von Tromms* 
dorif in diesen Axmalen B. XVIL S. 98. ' 



Chirostemoa pbrUnoides Humboldt. 

Ein mexiliaiiischer Banm aas der Familid der ßomba» 
eeM, den bereit» fiemflndes im 16. Jafarlmnderte be» 
schrieb und abbilden liefs. Alexander v. Hnmbolclt 
fand ihn in der Gegend Ton Tolacca. Larrej beschrieb 
tfin aater' dem Namen Chiranthodendron. Der generiacbe 
Name, den v. Humboldt dem Bflflme gab, benebt tfcb 
auf die Bildung der Staubfäden, die in einen Bündel mit 
eSiiander Terwacbsen, alcb an der Spitke sertbeüen, wie die 
5 Finger der Hand. Der specifische Name iMton der Aebit* 
Ucbbeit der Blatter mit denen der Platanen entnommen, in« 
ttm ale gtelcb diesen in mehrere Lappen bandl8rm% ser« 
theilt sind (Iblia paImato<»)obata). 

Die Einwohner von Mexiko schätzen dieses schone Ge- 
Wiehi ala ein mittel gegen die Fiilsttcfat ; doch scheint man 
in Europa damit noch keine Yersacbe angestellt ata Jiaben. 

^ Cortice^ Geoffimeae. 

Aneb Uber die Absfarnnran^ and das Vateriand dieser. 

Binden sind die Ansichten der Pharmakologen sefar tersebie* 
Än, wefsbalb ApotheUer Bärwald in Berlin diese Sache 
efner neven Betkion nntenvarf. Das Besnltat setner ünier- 
sticbnngen fiel dahin aus , dafs die wahre Certex Geofl^Mee 
snrinamensis jetzt gar nicht im Handel rorhomme, dafs aber 
^ ia den Apotfieben torbandene BUide diejenige sey, mit 
wetcber man unter dem Namen sorSnamisebe Wnrmrnid« lÄ» 
her Versuche angestellt habe, und dafs man endKc* nicht 
irbse, trober diese Binde konmie, and somit aocb der Baum 
mbekannt tey , der sie fieflsre^ 

(Berliner Jahrb. für die Pharm. Bd. 34. Abth. i. p. icb-.i34.) 
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9 

Resiiui Copal *)• 

Schätzbare Notizeo über die Copaborten des Handels 
Iheilto B. Schindler mit Derselbe vntencbeidetsie folgen. 

dermafsen: a) Kugd^Copal, aach ostiodischer oder afrikani- 
scher Copal genannt; seine Abstammung ist ganz unbekannt: 
er ii€ der hellste, weniger hart als der folgende, stets lie^ 
schabt,, erw8rmt angenehm riechend und immer der Kogel« 
form sich nähernd. Er liefert die schönsten Firnuise aom 
Lackiren der lldbeln, Lederwaaren, Gemälde o« s. w. h) 
SiHrtmCopal , anch westindischer oder amerikanischer Copal 
genannt, man erhält ihn fast durchgängig in flachen Stucken^ 
die nicht leicht über 3 Unzen schwer, sehr hart, anfteriialb 
ranh, geruch- nnd geschmacklos, von Farbe mehr gelblich, 
als der vorige, und nur selten Insecten enthaltend. Ehedem 
glaubte man, er stamme von Rhos copalUnnm L, Nach Le* 
mery soll er anf den Antillen, von einem grofsen Baume 
fliefsend, in die Gebirgsbäche fallen und von da nach den 
Flufsufern gefuhrt werden. Martins und Hayne leiten 
ihn von mehi>eren Arten der Gattungen Hymenaea , Trachy- 
lobium und Youapa ab. Andere glauben , er gehöre zu den 
Erdharzen, ^ wofür, aber die auDMre Beschaffenheit keines^ 
wegs spricht Anch bei der grSfsten Sorgfalt ist der ans 
dieser Sorte bereitete Lack kaum anders als bräunlich zu 
erbalten. cj Inseetea-Copul, ebenfalls meistens westindischer 
Gopal genannt, aber auch nicht selten für ostindische Waare 
verkauft. Er kommt in con?ex-concaven Slücken bis zu 8 Un- 
zen vor. Die äufsere Binde ist abgeschabt j Reste von HokBrinde 
nnd noch bei weitem hüofiger von Insecten sind darin anzutref- 
fen, so dafs kaum ein nufsj^roföcs Stück davon frei gefunden wird. 
Zumal gerieben riecht er deutlich aromatisch. Seitfe Härte 

•) Man vergleiche die Notizen von Wilson J\ eil in diesen An- 
aalen, Bd. 14. p. laa. 
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iit gering, er liofevt zwar einen bellen Lack, der aber so 
<fitn% dicht ist vnd dabei so ItagMoi troebaet, dafo dies« 
Sorte rar Firaifsbereitang kaum taugt 

(Fbumu Centralblatt, ]835. p. 5a.) 

Crocos orientalifli 

Ueber die Caltur, Einsammlung and Benutzang des Saf- 
rani im Cbaoat bat D. £ichwald (Reise auf dem baspi. 
scben Meere ond in dem' Kaukasus, Bd. i. p. 943.) aus» 
fuhrliche Nachrichten mitgetheilt. Wir entnehmen daraus 
Dur einige kurze Notizen. 

Ans i5 Pfbnd Safiranblbmeo erhalt man etwa 10 Lotb 
des besten Safrans, blos ans Narben bestehend , aber ein 
ganzes Pfund gewöhnlicher Waare, zu der man alsdann die 
noch nicht ganz entwickelten Stanbwege mischt Yon jenem 
kostet das Pibnd 10 Röbel H. H., von diesem 4 Rubel 
Der reinste and theaerste wird selten in den Handel ge- 
bracht Er gibt eine sehr reine gelbe Farbe, und wird be- 
sonders zum Färben der Seide verwandt Wahrend des 
£insammelns bann man diesen sch5nen Safran zn 8 Rubel 
kaufen. In Astrachan hostet er 3o Rubel M. Man baut in 
Baku jährlich an 3ooo Pud (jedes zu 1000 Rubel Silber) 
wid Terföbrt ihn meistens nach Persien and Ton da selbst 
nach Indien. In Persien braucht man ihn fast zu' feder Speise, 
besonders zum Pilan, der nie ohne denselben gegessen wird» 

Zur Zeit der Chane büfste der Verfalscher mit 100— ' 
aoo Röbel, anCwrdem wurde ihm sein Saftm in das Gesicht 
geschmiert, ond der Bart abgeschoren. 

Folia Semiae tripolitanae. 

Gewöhnlich nimmt man an, dab diese zureichend bekannte 
Sorte Toa Sennesblättem, ein Gemische aosmacb^, bestem 
bend aas den Bllttem der Casiia lanceolata and der C obo?ata 

* 

HayuGf die Herren Merat und Leos in Paris theileo abei: 
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dkm AjoAtkt wUktj Ttelmtlir glauben iia, fliAi mMm elnsv 

eigeneo Speeles angehören , die sie Cassia ovata nennen ood 
fblgcndennafiMn bgseidmtii. Die Blätter «fbd klein, gesM 
iml, zugespitzt, oBten leicht behaerty wemgatens in der Nilie 
der Mittelrippe ; sie sind blafsgrun, bruchig, und erscheinen 
ench oft g€oqg serbrocfaen, ihre foUilinli $md dünn, b(aOigelb| 
oral, nm em Drittel kleiner , ala die der Caaaia oborata, iibd 
nicht wie diese bogenförmig geltrümmt; sie enthalten einige 
b^rsförmige , weifaiiche Saamen , die einen nur wenig merkli^ 
eben Eindmck in der Mitte derHulae berrorbringen« Obgleich 
diese Art der C. acntifolia Delile naher steht, so glauben 
doch die Herren M^rat ond Lena aie besonder! dämm, noch 
mtersebeiden so mSaaen , am die Anfmerbaamheit der Natur- 
forscher darauf zu lenken. Obgleich die C. o?ata in Tripoli 
WAcbaen aolL ao kommen doch deaen Blätter aoch in der 
SgTptifchen Senna ror. C o 1 1 a d o n bildete ^ie Pflanse onter 
dem Namen Caasia lanceolata ab. In der Senna tripolitana 
&nden die gedachten Herren Fruchte der C* obtnaata, kei^ 
neewegi aber deren Blätter, aoch kommen darin noch zahl^ 
reicher die Fruchte der C. acutifolia Deliie vor. Nectoux 
renichert, dafa man die tripolitanische Senna mit. den Bläft* 
tem der Periploca graeca L. «n rermiaehen pflegt allein, «neb 
diese konnten darin nicht aufgefunden werden. 

(Oict umversel d. Mat. med. Vol. VL jp. 3ii.) 

- Hf amia calabrina. 

£a iat aoffallend, dala bis anf die gegenwärtige Stnndii 
^ pbarmakologiadien ond pbarmncentiacben Schrifttteller in' 

Hinsicht der Abstammung dieser yielgebraucLten Drogue nicht 
BMI einender nberein stimmen , da doch schon ao viele Botani* 
Im ttni Aente dia äff dliehe Itaüen beaaebten , «nd da <9ele- 
igenheit hatten , die Sache an Ort nnd Stelle zu untersuchen. 
Die netteüe Aoagabe der Pharmaoopoea boroaaica leitet die 



Manila von Fraziniis rotn^cUfiiUa Ailoti «B, was aber nach 
Tonore^ der bier alt siohei^ AotoritSt gelten baim , irrig 

iat Seinen Angaben znfolge wird sie Ton einigen bestimm* 
ten Tarietäten der Fraxinus Ornus gewonneoi dessen Formen 
' «r auf nachatebende Weise unterscheidet: 

. a. juglandifoliiif fblto latiore nndniato rannt et altint cre- 
nato, fructu angustissimo. Mich. Catal. p. aa^* tab« 
107, %i 5. 

ft. gßrgoaicat (bliit Cotta nerfis petiolitqae glabrit tnb- 
bicnhiatls, dentibot irregnlanbns, fhictn ntrinc^ne at* 
teouato obtuso macronato, corjmbis fractiferiscOnfertii^ 
Mich« L c fig. 1« (Omiello matchio Gargaan^ 
e. rotundifidia: folio anbrotnndo latiore altiot crenato^ 
I inferne subrufa lanagine secundum costam et ner?os 
abdncto ^ frnctibas apice latioribus obtusis qaando^e 
letntia) corjmbit irnctiferis laxintcnlit. Mich. 1« c* tab« 
107. f. 9. F. rotnndiore folio C B anbin. Pin. 4i6it 
F. rotundifolia La mark Encyclop. non Willd. (et 
Alton). OrnieUo femmina. Gargano. 
^ d eardatas folio latiore et rotnndiore acnminatOy frnctn • 
brefi cordiformi. > • 
a. angusiiJoUa: minor, foliit oblongb, £cactn tenni re* 
toto. Michel. 1. c fi^ 7. F. tnbpnbeteeat Tenore. 
Um Neapel wachten nicht nur diete Varietiten wild, aon» 
dem es werden auch die Varietäten b. d. in Menge cnlti?irt, 
um die Manna daTon au sammeln. Die Varietät a. dient um 
Florens, wie morNeapel, allgemem an Ffiihlea für diu Weiof 
borg«. 

Auch die Fraxinns rotundifolia Aiton etWilldenow, 
dio «tne-^gane Art itt, wiohti, dodi aicteltaft, am Nea^ 

pdf tit wird niclit cdtifbt. 

(Sjllo|^ plaaur* llnrae gey Htaa. pag. 10,) 

t 
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Radix Filicis maris. 

Es ist behannt, dafs in Deutschland diese beliebte warm- 
widrige Wurzel von Aspidiam Filix mas Willd. oder Polypo« 
dinm Filiz mas L. eiDgetamnielt wird ; allein et isl dielüi kei- 
neswegs überall der Fall, auch wäre es wohl möglich, dalTs 
die arspruogliche Pflanze , deren sich die griecbischeo Aerzte 
bedienten, nicht die bei ans angewendete ist. In Neapel 
sammelt man nnter dem angeführten Namen die Warsei Ton 
Mpidium hastulaium Tenore ein; sie ist in den Wäldern um 
Neapel die gemeinste Art, und die dortigen Aerzte gebrancben 
sie als Anthelminticnm, wie wir das Aspidinm Filix nas. 
Zu Terschiedenen Zeiten hat Tenore das oben genannte 
Farmhraot unter yerschiedenen Namen aafgefübrt; in dem 
Prodromos Florae Neapolitanae nannte er es Aspidiam spinn« 
losumi in dem Appendix zu demselben A. aculeatumi und in 
seiner medicinischen Botanik Poljpodiam dilatatom» Jetzt 
definirt er dieselbe folgcndermafsen: 

A, hastulatum : fronde bipinnato, foliolis petiolatis inilmis 
basiSpartitisi ceterts OTatis semihastatis, omnibns ser- 
rato-aristatis, aristis inermibns, anricalis rotandatis, 
soris discretis, indusiis glabris reniformibus, stipite 

. rhachiqoe paleaceo-strigosis. SjUoge p. 48Ö» 

Man yergleiche Literatorberlehte 'Kor Flora, Ton Hoppe 
und Farnrohr« Band 4* P^g* 191* 

Aus der gegebenen Definition geht übrigens hervor, daüs 
diese Pflanze ^lerdings mit A« Filix mas und aristatnm der< 
dentschen Wälder nahe verwandt ist. 

» 

Radix Cyperi rotundi. : 

In bokem Ansehen stand einst /lie krometiBobe Cypev<> 
wnrzel, and nocb immer ist aie niobi gans TeigesseOir Obgleieb 
aber ihre Anwendung bis zu den frühesten Zeiten des Alter- 
. tbnms biiUMifreiGht, so ist doch die Natorgescbiebte dieser 
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Wiursel noch immer nicht so berichtigt, als man wohl er- 
warten lionnte« Lisa^ md cüe.meistieft »eber Nachfolger 
geben Cfptnu roiutuhs alt Mntterpflänse an, aHein Link in 
Berlin sagt ausdrücklich *), diesen Namen müsse man verlas- 
aen , da er zu den grofsten Coofnsionen Yeranlassiing gegeben 
liab«, eine Aaaichl, die recht gnt darch dai nnterttfilst wird« 
was der berühmte Robert Br'own über den- Lonn^schen 
Cjperos rotnndas mittbeiit 

Dtenngeachtet haben wohl die! meisten Lehrbucher der 
medidoiaehen Botaaih eine Pflanze dieses Ramena an%enoni- 
men , wenn sie gleich solche in 2 Arten trennten, wie diefs 
Nees gethan hat, der einen Cjperos rotnndos ond einen 
Qrpems ofBcinaKs' nnterscheidet 

HSchst TCrwirrt ist in vielen BScbern dfe Synonymie der 
hier in Rede stehenden Pflanze , and nur erst durch die neue- 
ren Bestimmnogen Ton Tenore ward die Sache etwas kla- 
rer und dentBcher; er nimmt swei Haopt-Varielften des Cy^ 
pems rotnndns an, eine kleinere, als Unkraut auf Aeckero, 
fiberall um Neapel wachsende (agrorum pestis) ond eine zweite 
fiel hChereit die nnr an schattigen Orten in Sünipfen wichst; 
Bei genauerer Betrachtung der Standorte, an welchen diese 
alte Arzneipflanze yorkommt, wird man wahrnehmen, dafs. 
die Sompf- Yarietät in den wärmaten Gegenden, die der Aecker 
Iber bittfiger- in nSrdÜcheren und gemäfingten liandstricboB 
fUrliomnit 

Man kaun nunmehr die botanische Anordnung auf nach^ 
•teilende Weise Tersnchen. 
Cjrperus r&iwuhs Tenors, 
a* terrestris seu minor. 
C* oiiraris Targioni Tezzetti. Reichen- 
bach, flor. Germ, excnrsor. L p. 73. 

• •) Hortus regius botanicus Berollnensis, Vol. 1. pag. 3i3* 
♦♦) Vermiachte botanische Schriften, Bd. 3. pag. 7«. , 

• Aaaal. d. Pharm. XNL Bdf. 3. Ueft. 20 / 
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C HyibaTesove. Floi> N«a^ SlF«idi;o8u 

C« radicosus Sibthorp et Smib|i. ' - . 

C votundus Decaadolle* Fioc« fr^i^c» 

Ab paladoaa aen nn jffv. . • > < 

, C. coraoana Sibtborp et Sttitb« 

C. bfaasucbjog. T^aorCi^t Bottball . 

* 

C. rotnii^nii Im , . . 

Tenore sagt ausdrücklich, der Anordnung d«r 8700» 

i^e; »Da jQrJDoaymorani coliocatioAf tarn apeciei ^piam ya- 
rietatis^ nuljiim d«biiini*€ . 

Zum officinellen Gebraacbe diente n«n lonit. yorzugs- 
wei«9 «od allein die Sumpf -Varietät aus dem Nü, worübee 
besondere Proaper Alpin de pianüa AfSgyif ti p. 53. nach^ 
lesen werden liann, wo* aneb auf tab. 39.. eine Abbildung| bei* 
gefügt ist. Will man dijßSß als eigne Speeles betrachten, 
SO wird, siß am besten unter deuLNanen Cyperus. h exostask^m, 
aufgeführt werden, da allerdings der Name Cjpcrus« rotnndn^ 
vieldeutig ist, und namentlich bei Vahl, Willdenow, 
Ao«mer et Schnitts n* a. w. die Pflanze der Qärten und 
Aflj^faer mit der der Flusse und Sümpfe ?ermtscbt,.wM« 

m 

Helleborus üiger neapolitaiius. 

Unter dem Namtn Badix Hellebort nigH SoH ia deA 
denlAftbfitt Apo^h^hflü gesetzlich nur ^ VVurai^l des wahreio^ 
Helleboms niger Linne ei aufbewahrt werden, allei«r.4a£s «f^ 
ter diesem Namen gar oft die Wurzel einee andefiir Pflanse 
gebraucht wird, ist schon oft erinnert worden» O^ach eini- 
^gen Pbarmakologen soll die Wursel* voia £Mebonia . viridis 
\^irksamer seyn, und auch Geigen aagt diesen letzte* 
ren> in> der Phaanacopeea uniyeoaalia p* letztere sej 



*) Mau vergleiche besonders Dec aisne in den Nouvellea Ama- 
les du Museum d'iiistoire natu^oUe. V«^^ p»^ 36B... . , . 



0uA\ mmh dank«» rciitiehbar, WC^I tim ^ itkMt kaMi 

ifil audliefaen ita<lien wächst wed^er Helieboras niger, noch 
Ut nniki wat wmm imt «lü aelmmai IQieli»#aMl heaoltxtf 

HeUeborus liocconi Tenöre: folüs glabri^, radiealibus, 
i €iaala aob^d» brevionboi <iigiMfor->p«datia, folioiis 
Omnibus cnnetformibas proffin^i» atecflif ,* &i 4'-^51acU 
liiis ianceolafiff iitbtrfvo-andulatis argate serratis, Sub- 
ta9 grosse ragosis, Ücribus ctonuis pedoncolatis (vi- 
retcentibM) ftßak\m ofatts obNfciav 
Sie scheint unter den deutschen Arten der grünen Niefs- 
wurz am nächsten 2u stehea> aach hatte Tenore wirhiicii * 
sie anfangs unter 4em Namen HeUeborus yiriilis anfgenom* 
men, bis er später ihre Abweichung fon dieser kennen lernte. 
Guss.one beschrieb die Pflanze auch «nter. dem Namen ^«Z- 
kkoru$ inUrmedim» 

♦ 

Persisciier Tabak. 

Dm9 berfflhMiP B^lawiee hiwiley im tnitidofiB machte 

kilczli&h eine Beschreibung nebst Abbildung der Pßanze be- 
bato||i welebe jelie so befübmile Tabakaerte lielerfe^ die man 
nnter dem Namen Tabab von 8obii«B beant Zurar enlti?irt 
man in Persieo auch den virginiscben Tabak, aber nur von 
der unten näher zu bezeichnenden Art wird jene 90 ge» 
scbltzte Tabaksorte genPOnfleil, Heiiri 'Willock brachte 
Saamen davon aas Persien, als er ron dem Hofe za Ispahan 
zurück nach England reiste, und theilte solchen der Gartenbau- 
CMselbcbaft vi London mit. Die Pdanze biithte in deA Gär- 
t«i^ d!eeiet< ÖeMAseft^ In de)ti Monafen.Septembär ttAd! Otitbh ' 
her <832. 

D(d' Ai^t ulkd Weisi^, wie- iii den peitschen Fabrikei^ 
dielhr; 'tAM züfbereiftl wi^y i^ ansffilrlldfr besclli)^0»li6n' itf 
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dem ersten Bande der uesen Beib» der* Abluatdfaiiigeii te 

Horticaltar-GeseUschaft in London, S. 2o5. 

Nifi€iima peräca Limdlef. Folib radkalUne oblonge- 
spatbolatis, eanluiii aeatitibiis aeniainplezieaiilikBi ac» 
minatis, calicibas acute 5fidis, tabo corollae hjpocra- 
leriformii niraciU claf^to. fimce TeotncoM^ iimbi lacinüt 
o?atis emarginatia tobiiiaeqaaiüuu. Botasioal Begitter, 

Vol. 6, No, 1692. 
(Annales des Scienpea naturelles, Aout i835. p. ti4* Üenaea, Bd. 

10. p. i5 der lateratur.) 

Armenische Ammoniakpflanze. - 

Dorema glabrum : glaberrimtini ; caale Mmosisdino aqua« 
moso aphyllo, foliis radicalibus subtripinnatis , aegmen* 
tis trifidia pinnatifidiare, lobia obloogia integerrimili 
floribus pedieellatn» Fendä racemifera Stopiisherb» 
Diese neue Dolde kommt fast in allen ihren Merkma- 
len mit D. Ammoniacam übereia (die das oiBcinelle 
Ammoniakgammi liefert), nur ist aie in allen ibren 
Theilen vollkommen glatt , und die gestielten Blüm- 
chen baben eine anebr weÜagelbe Farbe. Die ganze 
Pflanae acbiritzt ein gelbliobea Gmomilins ana, daa ^ 
dem GescbmacU nach dem Gummi Ammoniacum der 
Apotbeken nicht unihnlich iat. 

Diese interessante Odde wScbst In den aalshaltigeo 
Steppen von Armenien. 

(Lionaea L c. p. 88.) 

fjoheimiscbes Surrogat der Rbai>arl>er. 

Als ein Ersatzmittel der Wurzel des asiatischen Rheom 
acblägt ein isländischer Arzt, Laodpbysikns Dr. Thoratea* 
aen, den Gebraacb der. Wurael ' dea dnrcb ganzr Eorope 
bis zu dem höchsten Norden bmauf gemein wild wachsen« 
den Huf^ acutus jor^ ein« Vorschlag, der in jeder Hin- 
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nebt aU^ ¥0111101110100 rationell aUe Aofoierhsamheit Terdieot 
Rooiac «od Bheom gehSren beide io die natuilicbe FamiKe 
der Polygoneen; sie sind in ihrem äufseren Baue sehr nahe 
Terwandt^ und bei grofser Aehnliehkeit der Structar findet 
fieb^iiieiit aeHes a«eb grofee Terwandtsebaft der Wirhangs, 
art Dato kommt noch , dafs das zaervt ron Geiger ent- 
deckte Rumicin auch in Rumex acutus und obtusifolius sich 
YOifiodet, «od in ebemitcber Htoticbt dem Rhabarbarin' Sut-' 
aent oabe stebt*). Lauen wir non den Herro Tbcirsteo- 
ae n selbst reden : 

Es ist bekannt', dafii mehrere Ampfersrten eben 'so 
aütalidi In d^ Hansbältong, als in der Färberei vu s. w. 
sind, dafs sie üppig wachsen und sich ausbreiten in nur ei- 
atgennatei Irachtbarer Erde; mir scheint es a&er, dafs sie 
'aoeh in* mediciniscfaer Hinsicht mehr Anl^erhsamheit, als 
ihnen bisher zu Theil ward, verdienen. Der Rumex acutus 
ist an einigen Stellen Islands sehr gemein, ond wächst ab 
manchen Orten als Unhrani in den HohlgÜrten ; seine 'ausge- 
zeichnete Wirkung habe ich rorzugsweise Gelegenheit ge- 
habt SU erproben. Ich habe erfahren, dafs sowohl die Blat- 
ter, ab aocb die Wnrsel gaKode abföhren, jand s. B, gegen 
Leberverstopfung aligeraein gebräuchlich seyen. Da nun 
die Mehrzahl der Urankep hier arm ist, und daher selten 
Arwi fcente baaü, ^so hielt loh es ma so mehr für laeiaö 
Pflicht, ein SGtlel in den «inheimiscben Gewächsen zn su- 
chen, und wandte daher jene Pflanse vielfältig an. Die 
Warael iai daa Wirksamste, tmd am taogliebsten ^ wenn sie 
im FMSijriir im Mai ausgegraben wird. loli lasse sie auf 
folgende Weise gebrauchen : die Wurzel wird in kleine 
Sittoha ge«BboitteB,«-iiod daron ein Polt(?) mit 3 P<^t im 
eioeiük )bedecfiteii GefiÜse so s Polt einjgeheeht, djirohgepreftlr 
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li^orgen ^inen Pogel (?) n$(p)üern. - ' , 

Der gemeir>p ^msf^f^ ^^^g^ ^^^^ b«9pnd^§ ^üt^Uq^ ^ 

.sig. Die Bj^ttci: di.e/ip^' F/lanze liefs jpl) .^If IWM in .^fff 

che Ar( hi|be ich sie mit plSpk gegen ((rät^ u^id ßni^f§ 
Hautanaschläge angewendet, sowohl inneFlM^ ^ itllMßA 
ip W/Mchniigeii mit dein 4tq^^\f^fl^mi JDmtll^' : 

Das^elhe scheint äuf^serlich etwa^ irfitir^d ^flf die Ms^^t 
211 ii^riik^pj ^i|B Cuff daliegt« v^^^p T#ge, Kail m 

wii*l(t?ng Wurzel ist abführpnd, uad difisera ßehwle 
^9rf ejpe i^oph eimal §9 (g SpfHi^Ot «i» 

A?r Bfidff I()}(9n sie |«t 4a4 »iKti^AI^. ßiWog# 

% ^ie lef^lerp. 

^Rujt, IVIagazin iiir die ßcsaminte jüfilkufl^e. I?d.44-.üft ^, jp,.499.) 

In Saji^hi^irg und Tjrpl schaj^idet man getroohnote F«ir 
giR, fester m wid ÜAfftfibphiMMi,. ^ ilM^blft liei 'Dmmi 
Vrfim^^ djB»n|; «Is jSlimiglil ^9 KfiffeM«. nni wiind'vn* ^ 
QP^df^^^i rfiiph^p > c~» Drachipen schon hin, 2rr^Ä 

Tm» HWM iQtMqkil -m gt du «olleAd* gaasB . UMni^ 
iMicb iviVd, «ftopn maft em paar« BöhiMii Hafi^- zotettt 
Dr. Rad ip8 empfiehlt diese« äuu^ogat bei Perienen mit roie. 
|lMreiii.Gal8fa« iitfd Namoagrattaif, fud Mkh«B, die (hi Broit» 
IlMsUieilen geneigt sind , «tatt- doic eigenthiifiiKoben Ka^ees 
und glaubt, dafs bei anfängUehom Zusatz ?ob wahreni Kaffee 
«Bd fdhnitbUgep Vera^enuig dieses g usa t ats de» Tfinker 
deo Kaffee nicht mmbsen werden 

(Glaru9 und Rad^ft« , fi^iti^^^i zi^r iwakt. HfiUhu«de. B. a. ji. -4».) 



r 

Orobancbe coudeosata Morison und Orobanche 

craeola Bertoloni. 

Diesen beiden schonen Schmarotzerpflanzen wird juafi 
em §Mlie. in der JUübe ckr o£ficij^ll«n Gowichfe ini|reifi«k^ 
mfil^nf wenn aaok ntoht unter den jetit gebranchlidieni 
^OCb> wenigstens in der nicht minder interessanten der obso- 
letem Von diesen nämlid» nahmen die alten .Pharmacentea 
die ein^t so hodi geschätzte et Fiore$ Orcbmaches, 

Geiger erwähnt solche in der Pharmacopoea uniyersaliSf 
leitet sie aber ven Orobaoehe maior ab, die als eine TieU 
4eatige An jetsi schwer s« bestuamen isb 

Um aber meine obige Angabe zu rechtfertigen, mafii 
man wissen^ daTs vorKogsweise jener JParasit, der auf Spac» 
tto^i «coparinm wachst, angewendet wnrdef. und danun aaok 
Rapigm Genistae hiefs; and diefs ist O. condensata Mori- 
son^ die Wahiberg in Italien auf Spartium SQoparium 
aammdite., die alnr anch auf 8]^artinni jnnaeffsi- wächil> 
Es ist übrigens dieselbe Art, welche Birana'Beraardl 
unter dem ISamen QrQbanche fbetida beschrieb« Bei uns 
ist. diese fipeoies selt^v nnd^ sie dür^ daher nur die ol&- 
OfieUe Orobanche des sUdlicHen Enropa gewesen eejFn. . 

Ihr zunächst steht die auch bei uns vorkommende Oro* 
bmtßhti GiMii^ae linfiioruiö Kauchet;^ die iio«h in.derFlocm 
gafjnanieii uBfler dem Namen ÜMbrnsie cntiMa B^riolcui 
aufführt, und als Synonym O. graciiis Smith, 0. vulgaris 
9«ii;din|. carjrqpbjflliipea SqhuU» u* s« w* beisetsL. Sie 
findet üch in mehreren Gegenden DentseUande* anf mschie* 
denen Leguminosen, und sie lieferte offenbar die Badix 
Orobancbes der deutschen Oi&cinen. 
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^ Notiz über die .Indigpftumen; tod 
Dr. Walker- Arnott 

Dr/Walher- Arnott tebrieb mebrere Bemerliaiigen 

aber Gewächse , welche die Herren Perrotet und Coll- 
ie min in der Flora toq Senegambieo beschreibea und abbil- 
den iiersen; die letsteren Heften solche mit Anmerlinngeii be- 
gleitet abdrucken , ans welcher Abhandlung wir blos Einiges 
die Indigpflaozen betre£Pend mittheilea wollen. 

Die llerbmale, wodnreb Indigofita tinctoria und AnU 
unterschieden werden, sind nicht beständig Der t9ame 
Anil ist ein corruptes orabischts Wort, welches blau bedeu- 
tet, und woraus 'man rielleicbt entnehmen bann, dafa die' 
Pflanse ans Arabien oder Aegypten stammt. Aber diejenige, 
welche man in ganz Indien unter dem Namen ^il oder JNeel, 
d. h. blao, kennt, ist Indigofera tinctoria, ron -welcher Rox- 
bnrgh (P. Indica, Toi. 3. p. 38o) sagt, dafa ihr wahres Tn» 
terland ungewifs sey , obgleich sie jetzt in Indien gemein sej 
md an m ehr ere n Orten wild wachse, doch entferne sie sich 
■Mistens nicht'weit von den Gegenden , wo man sie cnlttrire. ' 
Wenn wirklich Indigofera Anil eine ?on der I. tinctoria Ter- 
schiedene Art ist, so stammt sie »doch nicht ans Bengalen, 
wie in der Flora TÖn Senegstabien (p. 180)' rersichert wird, 
und eben so wenig läfst sich diefs von der I. tinctoria bebanp« 
ten. Aber diese letzte Art ist die eineige, die man in Indien 
aritiVirt, am Indigo darins m gewinnen-^ and die andere war 

Boxburgh, so wie anderen neueren Botanikern als eigene 
Art nicht bekannt. Indigofera coerulea Boxb. liefert auch 
eine -blaee Farbe, äUein ich^tenbe nidit, daft man sie enl- 



*} Herr Gnillemin erinnert hier ,^ beide Pflancen lielSMa - sieb 
in den Hetbarien leicbl untartcbeiden, Ind^ofera tinoloriä bebe 
foUa ouota truncata 'Mup$ mitarghuaa, Indigofera Anil Aber 
foÜa avali'^lailfa et firt actanutata. 



ti?irt. Die an der Kutte von Malabar unter dem Namen Nefy be- 

ria und die, welclie Herrnana (in Aem CoMiealMriet nm^ 
Bnrmann am Ende der JBespbreibttog des Bbeede) Anil 
oeaaft, ind.die. te^ia ]iaiakarf.£o0it«andel aad Negi|^taBi 
wMtom sab, ist^cmals üß» Spatba*).. 

OfBcinelle und zum Ökonomischen Gebrauche 
dien^de Gewäch&e des südlichen Africa» 

Die Herren Eckion und Zeyher macbten bScbat in* 
tereasante botanische Reisen ynn der Capaladt ans in die nahe 
gfJfgMieii Qegeaden) m braohtaa ^«e . reielif ,><aiüj<Bg 
nm Theil ganz nener Pflaaiea aaeii Europa, nad maeliteB 
diese in einer eigenen Schrift bekannt , woyon bjirzUcb das 
ertte Heft erschieoea ist. Wir entnebmea daraus folgeade 
wenige NoÜsea: 

Prockia rotundijolia : ein Strauch aus der Familie der Bixi- 
nejefiyden Thuaberg alt CeiastrasrotiuidiloUnabead^iebii 
hat efsbare Fruehte, die den ColöoistBa «ater dem N«> 

men [Zuurebcsjes bekannt sind. 
Poifgala Serpentaria: floribus sobcristatia, racemis laterali- 
hoMy ü^lüs alterais OTSl6-nuioroaiililis sablas.,|l9aoiS| 
caole snbherbaceo proeombente. 
. Die Ca£fern benutzen die Worseln gegen Scblangenbifs^ 
' und die Herrn Verf. sind der Mieinungt W wurdea. ia.Hia» 
' sidit der Wirliaamlieit mit der Seaega fiberieinstimaieB. 

Ptaerox^lon utile Eckion ei Z, ^ £in Baum ans der Fami- 
lie der Sapindace^n, deasea an&erpiKdeatimb d^aerjfc^ftea 
Bols dem Mahagoni sehr übniich ist, uad seiaer StMa« 
. heit wegen vielfach verarbeitet wird. Die Einwohner " 
aeanen ea riiesholzi weil. der beim Durcfuägsf nufUie* 



*> Annale« des S^eaces.natttreUes A,\r\\ pag . 
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. ' feo^ Staub Niesen err«gt. Selbst weoü es grün ist, 
hnwm ft-leiehl, und <t wM 4ikmt vmk »but uto .— i 

FeMranmacben beniHsr« '.c • . 

Jenkinsonia anä^sfiaUrica. Eine Pflanze aas der Familit 
^ <äeMMacMi, dsr^Üiaisil m Sawi Utll^| 
sind, ond die GrMe einet Mme bwiiigpfca aa i K l i aiOa 

(mit Unrecht Wurzeln genannt). Die Einwobner bedie- 
nen sieb derselben als eines Mittels gegen die Rohr. 
Oaealts cernua Tkunberg, fifne am Cap Sebr gemein 
iinid> wacbseode Pflaose« deren Blätter als Gemüse ge- 



' Üiiitoirtii» ftiafor L, M' der Fatnili» der ISfgöpliiflleenf 
ist dort ebenfalls sebr yerbr eilet. Man bedient sieb der 
Stauer' mt 'Heilung der^ Wanden. 

Officinelle Droguen der Provinz Assam im 

In einer - bengafSacben ^tscbnft gibt der Lienlenant 
C b a r 1 1 0 n von folgenden interessanten Producteh Nacbricbt: 
Der CopaUkanbawn wacbst anf den Claga- Bergen, ^ einer 
hoben ^ehe, iSis nngehbr '4o tteUen' sudlieb von 
Djorhate in Ober-Assam entfernt ist; er soll ein gros- 
ser Waldbaom aeyn, und das Hars in gmfsen, Qnantiti« 
ten gewonnen ^ra*)9en Ii9nnen» IEm wird von den Ein- 
wohnern nicbt als Handelsartikel benutzt, wie denn über» 
hanpt selten ein Europäer in jene Gegenden liommt 
' IXsr TheSbiäum wlcbtt in'-dW Naebbatrscliaft' ?on Sodira, 
' der entferntesten der brittischen Besitzungen gegen 
Osten (in Assailll)| die' an das Birma. Gebiet grenst 
Die Bewobner ton SödiVtf liaben tbeilweise den Ge. 
braucb, einen Aufgufs der getrockneten Blätter zu trin- 
ben, doeb folgen sie ,bei der Bereitung keiner eigen- 
tbümlicheii Weise. Obwobl die* BlSIter imr grilaeft Sto- 
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,$^:«(Mi4e <lurchaü5 heinen Wobigcruch haben, so nehmen 
. . isie dagegen im Xwcknßn ^uUande 4^ <)eo^- uni IQfßr 

ßluihe, weldie ^^r ufiUd^ii «c^Ujeyi HoaetHÜMT 9^ 
.3. »l>er viel ^ieio^r ist. ; . : 

* I . Xfiw^tf aM^t JoMPn, mlchciv ip givifr itfuam «iiiMauMli 
ist, gleicht im \?MMmm mi/ä Amukm MfttaotdM^ 

! . li«;^ der Ficus Indira oder Banane; er erreicht eine 
; . - J^.Ue ?oo t6o^70 Fu{«. Macht mdn ICinschniti 
in die Binde, so flieüit ein müehartiger weifier StM 
' lüraM, irelelMr ftwld gerinnt, «nd «n^ der l^ icftwars 
l/vird; wird er in einer Flasche verschlossen und die 
lüift iftvfßijytig abgehellen, eo bldüit er MilMr lao|^ ftd% 
• \ Jlg« 0ka% A«er bMierlübenBn Verüadimg w Wterli«« 
gen. Et Ikhhi l(H>ngeo8 dieses Produet, bei der Ver» 
ttf/^itimg de« Biwm iß Ama» m grf^er Ataoge ,gewQik- 

V gibirisphe ARueipAßo^eii. 

. . Bis fienm Deeteien C Fv nw-Ledelioiir, Alexitt- 

der V. Bnnge (jetzt Professor in Hasan) und C. A. Meyer 
machten Im J^hre 1826 auf Kosten der russisch haiserl. Uni- 
Tenikät Dorpat eine j^lte natarhi^torische^ haopteäcblieh 
aber der Pflanzenkande geyndinete Reise nacb Sibirien , so* 

mal duroh das Altai -Gebirge und die soongarische Kirgisen- 

9lWP<B^t<dw % Mimk eine ^ mig««k#i« ^ «eiobe Ausbeute 

Ip der Bescbreibwig dieser Heise, die in Berlin (Bd. k 
|LQg9. Bd. 2. iQ3q) l^evanshain, gibt Dr. M.eyer noch im 

vm¥^ Glinde f • .gi3 pml M MeebviAbt einigen: in den 
deetigen Gegenden gebrinebUeiieii Aeiuieipfjanven*, woMi 
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Aquilegia glandulosa: Tom Volke dreifarbiges Kraut ge« 
aiimt, wird bUiheiid mngeaammelt und getroehnet tfA»» 
-wätirt. ESn Ittlbtnm des trodmen Rrantet wird ftatt- in alleQ- 
Srankheiten, bei ganz kleinen Kindern, wie T>ei Erwachte* 
oeoi angewandt. £a icbeint aehiraiAtraibend und ancb 
WM balaband sn' wirken, aoH anieh in Bhf matiüwo pnd 
Gicht oh mjt Erfolg gebraucht worden sejn.- 

JrUaUsia ^iriätfUia. £ia Infnnni dieser Pflame wiid 
gegen das iiaite Fieber angewandt, doch* niobt immer out 
Erfolg. * ■ ' ' ' ^ 

CorycUdis nMlus eine Pflaope «oa 4ar FemilSe der Fb- 
afiriaceen, seil sieh naeh Anssage (Binea gewisaen Wer- 
schinin gegen Wechseliieber sehr wirksam gezeigt haben. 

. Sedum ^rbf'uktm» Die l&osaken am Irtisch liraneben ge- 
gen Wectisetfieber aabr Mtafig eine ÄbboidmDg yon dieser 
Pllaose* Herr Stabschirurgus Sta^wropolsk y hat die 
gute Wirkung bestätigt gefunden. Er läfst die Patienten 
täglich die Abheehung von einer 0nze- des getroclineten 
Krautes verbrauchen. 

Die Kosalcen brauclien mit Erfolg auch gegen Wech» 
aelfieber 'cinen AufguyGi des. ^i#inwaffmQtiiSy> eine Tänettt ron 
Artemisia alpine. 

//I. Neue Nachrichten von den schädlichen 
Sigenachqfien der Pflaasien. 

Vergift|iag duccb wdorbene Kartoffielo. , 

Phifeasor Ha liiert in-Prag beseliMibt die Znialle, wel- 
che nach dem Genüsse eines Breies entstanden, der von verw 

■ » ■ 

wellMen, inKJUimen aebr rergeaehritesnent In ein^ArtGib» 

. rung begriffl^nen'.Eriifipi^lfl beveitarwordeta wär. Bald nacb 
dam Geniis$e erfolgte bei mehreren Personen Uebelkeit, Bren» 
amr im Megan; hänfigea Erbracben, auletot Obnmadit mid 
Bewutitlosigheit u. s» w. Geistige Einreibwigen, Leitung ei« * 
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lies Wasserstrahles fon bedeutender Hoiie aai' die Mageo^e» 
geiid, innerlich eehwinter Kaffee , Liquor anodinns ik j. w« 
stellten die Hranhen wieder her. 

• (Berliner med. Zeitung, i&tö, p. iia) 

, ' yergirtuogszurall durch Uopfeu. 

Dieser sonderbare Fall wird von X Badham erzahlt. 

Ein i4jähriges Mädchen steckte ihre ?on Frost starren und 
auPgesprangenen Hände ^ am sie an erwärmen y in einen Ho» 
pfenhaitea; et erfolgte sofort schmerzhaftes Jachen, wie TOn 
Nesseln. Hitnde nnd Gesicht, über das sie oft mit diesen 
weggefahren war, wurden von einem Erython befallen, wor^ 
auf Schlafsich einstellte, der einen gansen Tag anhielt, wo«' 
hei die Hände und das Gesicht so schwollen, daA die Angen 
nicht geSff net werden konnten , später zeigten sich BJaschen 
auf der Geschwulst, die grolser worden, sich dann dfineten, 
und nach 4 Tagen abfielen« 

(Ans the Lond. med. Qaa. m Samn^r. des Veoesten. Bd. IL & 3.) ' 

Vergiftung durch Muskateoiuifs. 

Dr.lIhrSmAn in. PrenzIoY berichtet folgendes Ereig* 
■ifs. Ein an Dnrchfall leidender äDhohmacdier nahm eine 

ganze MushatennuTs auf Butterbrod gerieben zu sich, worauf 
wirklich die Diarrhoe aufhorte, aber am andern Morgen litt 
sein SehTcrmogen, der ganze Körper war ihm schwer, djsr 
Kopf wSst and erhitzt ; der Kranke konnte keine Worte für 
seine Gedanken finden. £r legte sich nun zu Bett und trank 
Fliedertbee mit Bum , worauf sein Zustand sich so verschlim- 
merte , dals ihn Dr. T. bewofstlos mit herTOrgetretenen Äo-* 
gen, oflPenem Mnnde, schnarchendem Athem, bleichem Ge»' 
sieht und unterdrücktem Puls fand. Starhe Blutentziehungen 
und ein antiphlogistisches Purgans stellten ihn wieder her. 
(Sanitätsberidit für die Provinz Brandenburg,. Berlin i895. p. s38.) 
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X 

V'ergifttmg durch TaumeUülcb. 

Plötzlich erl^ranliten vor Kurzem im Armen- und Ar- 
b«iubaiise za Beninghaiisen 74 ^t'enoneii. Die itraobheit 
fing mit Schwindel, Zittern der Glieder, Zochungen und Er- 
brechen an. Bei einigen war das Gesickit blafs und entsteUt| 
bei andern rolh nnd aufgedmiten« VonBiiglich lij^n-Tran- 
Iienbolde nnd Menschen^- die unordentlich gelebt hatten/ 
weniger die Schalknaben. Fleifsiges Trinken eines Aufgus- 
ses von KamiUenbloaien und Wermntbhraat .YCrapbaffte bal- 
dige Undemng und bei allen ySlIige Genesong. Die Unter« 
suchung ergab, dafs die zu der Suppe verwandte Hafergrütze 

viel Tauiaeiiolcb- (Loliam temalentum) enthalten hatte» 

(Ca8per*s Woipfaenschnft i835. No. 3a) . . 

• ' • • .< . 

- * ■ • • 

• » « ft * ■ ■ .. 

FÜNFTE ABTHEILUNG. 

Notizen aus dem Gehiete der pharma- 



Caiithariden odei* spanische FKiegett. 
.•* • . 

Doctor Giovanni Domeni.co Nardo in Venedig hat 

in dem Junibeft:e i834 der Antologia mcdica ganz eigen* 
thümliche Ansichten über die Bestandtheile und die Wir- 
kongsart der genannten Insecten behannt gemacht. Wir 
heben das Wichtigste aus , wenn gleichwohl sich roraas se- 
hen lälst, dals manche Sätze starlkea, Widerspruch finden 
werden« 

Herr N. stellt die Resultate seiner Er/ahrongen über 
die Canthariden in folgenden Aphorismen zusammen : 
L Die spanischen Fliegen erregen beim Kanen nicht den 
scharfen und ätzenden Geschmack , der ihnen von den 



- T/ne/kundc, 9^^. 

Schriftstellern übec BUteri« medica luic nacb Analogie 
l^ejgfBlegt wird* 

IL D«fo jift CiatharMep nnr im gi^lfertea Zoftinde, 
niclit aber noch nnserstüclit ilire Wirkung äiifiienr sol- 
len^ ift eia Scblufs aus f'ebierb^t angestellten Versacfaen« 

UL £iiie> Bitfichaiiiii^» Trenmu^ CaBM>wi4io,seig^ 

. da& d«s*wH*kMiiie Frmcip nw in 4«» F19geMecliMi. ond 
in deren grünem hornartigen Veberzu^ enthalten ist, 
die Fliigel selb&(^ aber, so wie die inneren Theile nichts 

: dafoa beaitseiv Dm tqd ilea WnmfraiM. bevijßlmeiido 
CantharideDpulTW iit also gSoslich imwirliBamf in tvfem 
; es nichts von den glänzenden grünen Puncken. der Flü- 
geldecbeo« an welc^® urirliaanie Pfeimsip §abiyuien 

» 

ly. Nur das Cantharidin ist das wirksame Pkincip der spa- 
nischea Fliegen, übrigen Be^tandtbeile sind Bfut das 
yehÜML deftalbea^ mahr od«r weniger iivaftig« jflt Mcli* 
de» Ae yoo- jenem durekdsiiiigea aiiid« 
V. Ein eigenthümlicbes gifUges Principe durchaus ver* 
•obiedea Ton dem Cantbaridinf nad nicht-. elwa^ eine 
WoMi Modi^tioo; dea l^tzleren ^ ist aocb ^ieb^.iiHt ,Be- 
stimmübeit naeh^ewiesen. 
yL. Dec grüfie.FaBbstQff in den Flüsilda^l^n def Captha- 
nde» iit Ton. dem andeirer gteidi gefivbtea. Ij^mcten, 
. wek^e beine Blasen ecregen ^ aicbt y^rsehieden» 
yil. Eben so erhalt man die in den Cantbariden Tefge* 
ftt^oiiepe gfriba und scbwarze Snbstans^ u. s. w, auch ron 
andern Intectep, je naehdeaii euin de» Y^iebfrei) bei 

t . » . 

*)i Andern £rfabrai!^;en sufolge liegt das Cantharidin voraüglich 

in den iuncrn weichen Theilen, den Eingeweiden, mcht abfr^ 
. wie man frübcr sciion glaubte, in der äufscm festen^ Bedc^ 
ckung, liopf, Bru&t und I lügeLdeckou. — Cr ei gep,, Handbuch 
der Pharmacie, Bd. %, 2098. 



. der Extraetion einriolitet Ich rog am den Gantbariden 
ein Fettwaehs and einen Znckerttoff, weltfber si^ doreh 

Salpetersäure in Oxalsäure umwandelt, während das 
' Wachs sieh ahtondert. . * 

yiXL Das Canthmdin scheint ein neutraler StoiF zu seyn^ 
■ ti wird von Saaren und Alkalien nicht verändert, und 
löst sieh in kaltem Aether, in itreosot, Oelen nad Fet- 
ten, in liedeadem Alhohol und In SalpetersSare aof. 

IX. Es hat weder Geruch, noch Geschmack, nur erregt es, 
in kleinerer Quantität gekaut, nach einiger &it im 
Hnnde .eitt Geföfal, als ob dieser durch heifte "Speisen 
versengt sey *), Diefs erfolgt auch , wenn es in Oei 
oder Aether gelöst ist, ein Beweis, dalk seine chemische 
Lösung nicht nur eben so. auf die Gewebe , auf welche 
es angebracht M^ird, einwirke, sondern dafs eine solche 
auch nothig sey, damit es absorbirt werde, und der che- 
misch« vitale Lösnngsprocefii «u- Stande komme ^ den es 
mit den abgesonderten und ausgeschwitzten Stoffen der 
betheiligten Gewebe eingeht. Daher wirkt das Cantha- 
ridin um so sicherer, je mehr 'die davon beiröhrti^ Stelle 
au Poren, Schleim- und Talgdiüsen reich ist Durch 
die Lösung in Aether , Oei oder Fett ist es leichter «er* 
heilbar, whrd Iblglich. sehneller ebserbirt^ mtd in die 
chemisch -vitale Combination gezogen. Es bleibt dage» 
gen ohne Einwirkung^ wo es nicht über die £ptdermts 

« eladringen kann« 

X. Das Cantharidin wirkt gleichsam in Milliontheilchen. 
• d. h. , um auf einer bestimmten Stelle eine Blase zn er» 

halten, bedarf es nur einer bestimmten kleinen QuantitSc, 

deren Vermehrung oder längere Einwirkung doch keine 
^ . . 

*) Geiger sagt dagegen von dem Cantharidin: Lamellas exhibet 
parvas, micaceas, inodoras, sapore aeerrtmo caustico, Phar- 
macop. universal. Seet. a. pag. i5o. 
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I grSAm Blaw ▼ctrarMcbt» weil 4ie Wkliing MOkSrt, 
sobald das Caothandia durcli d« Aalbeten der Bpidetw 

xnis aofser Berührang mit den absorbireaden Gefafsen 
Iialinnt; dU Wirknag steigt aJeo nicht mit der Quantität 
und der'*Daaer der AnweliiSang« 

• tl* Das Cantbaridin erzeugt die Blase nicht durch Beiz 
• 4^er vEntsändwig; seine Einwirkung scheint sich nor anf 

die Lymphgefdlhe m heachHUihen , oder nor die obeiw 
flächlichste Lage der Haut, aber aöeb rnebt mehr, in 
Ansprach zu nehmen; folglich sind das. Nerren« and 
n: .AlatgeAlssTSlem bat der Blaaenbildaag gw aiobl be« 
tbeiligt. . 

' * XII. Da anf diese Weise die örtliche Wirkung nar eine 
(-. '.. paftiaUeiond nijibereohenbare , nad dabai dar Beis sa der 
. • reitidSehen Ergielimng von.Serem in Iwinem TerUUnisae 
< steht, so müssen die auf die Anwendung der Yesicantien 
von Cantbaridin eintretenden Wiriftoiigen c« den Entzie» 
AnngeiB' (Sottmioai) gereebaet werden; foiansgesetzt, 
\. dafs es immer allein wirke and jeder mechanische Beiz 

wibrend des Prooestfes djW.BUsenbildnag abgeiielten 
1 w e rde» 

. Xlll. Auf die von der Epidermis entbloste Haut angebracht, 
1.. wird das Cantharidin. zuerst theil weise absorbirt, erregt 
. . als da n n die aer5s»ljrmpbatisdie 'Abaöädenuig- «ad - eine ' 
Srtliche Atonie der betreffenden Stelle des Gewebes , in 
Folge welcher sich eine atonische Suppuratioa biidet, 

• weidie asanyiMriialten nnd babiistU aMM)ben Itaon, .die 
aber aadi leiobt eine GbleBesobs0enbeit ännnamt, and 

' sich sogar in bösartige' Yerscbwärung umwandelt* 
- XIY. Anf die Wandongen des Magens «ad andere in* 
- 1 nere Tbeüe wirbt das Canlbaridin Xbnlieb, wie aef die 
äufsere Haut und die Zange, und auch da am schnell- 
AbmL 4. Pharm. XYi. Ut. 3. Haft. . Sl 
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JSoUien aus dem GeiuU der pharmaceutischeii 

mm und deutlicliftteo i« aa Talg asd. SoblciiiMlrüMo 
TOicIntiB. Slillaa. 

XV i Daa CaatlmraMi geltt siKsr-4«ff«Al ilt AblwIitkNi und 
chemisch -vitale Aailösung in die organische . Miicbang 
der flüaaigen Beatandthaüfl daa Karpera »Ulf wird abar' 
nkkky ^ andar« SalataaMB « KriaM «»d >aaälq4|hrt, 
aondera acheint dynamischen Einfliiaaen eben so zu wi« 
deaHehaB, via d#ii kräftigataa Saoviii «id.AUuaiaa. 

XTi. ieliiaaalioaUa Abaarhttoii hingt gerade tod 4ee Lang- 
samkeit seiner Einwirliaog ab; sobald diese beginnt, wird 
Jana langaaqiar and hSrt nach and naaby «egf^^ dar in 
danGeföften herTorgemfenan Verindenuig, inf* 

XYII. In sehr liteiner Gabe in die organischen Flussighei« ^ 
tangabracht, geht daa.Canthaeidui in den Kreiabaf ttber, 
alua aina VMadenMg^.ln deo, Gaanafiaa dar. ISkattfiM wx 
erregen , nnd wird mh andern , nicht za^ asaimilfirwiden 
Substanzen ausgeschieden. Wird die fiabe Teratärkti 
^a Ahaorbtioa Slafiaa anballaader «od raialilicher, 
ao dalli ar aieh irgendwo Im Geföa* «der DrSaana^rttam 
anhäuft and feataet^t, 89 entfaltet er da seine eigenthum* 
liehe .Wirhang, and im Verhältniasa sa deif D^aohaffaa- 
. baik «ad fempfänglichhait daa Organs, iv« dBa(k.gesakUlbti 
und zu den daraus entsprungenen Veränderungen in 
; dsnielbaii anlalfban hMakhafta« aattwit lahaniylahBiicha 
Zafdila. 

XVm. Weder die Canthariden, noch das Cantharidin haben 
eine apaeifiache Wirkung anf die Urinwe^ odec als Aphro- 
4iajaflm; ^ fi^nftUMMW a«a wMaa man dfvaof adiUaa- 

aan w^te , sind als die Folgen aecondärer Beizung zu 
•helrachten , welche in den Geweben am deutlichsten ber- 

fortriftti .die baraila ^e a*g)eiitbdmlieb «mtedarwla Wir» 
, kung dea Cantharidina arlilteo bakeiu Die ^Bawaiia,Jiier- 

Yon in Folgendem: ....... 
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XIX. Gtlan^ mit 4eii SeoMis^ tfoi deacii tkh Um 

•ehr geritiger Menge aufl5sl!, in die Blase, und bleibt 
]ii«r lHagtPe «ddr härzcre Zdt^ io wirkt es ««f 4ie P#o« 
•Ulff'-itni 10 fekibter^ dM« so wmk ok TÜg« tmS 
MMmdrtMfi WSoie #r]eid«i «df diow WtiM 

Kleicbsam eine blasenziehende Einwirkung, das feine EpI« 
lMMi'«M au%tk>ekerl^ aiul adtvleft Mk ab; Graft 
Aiügl in daraMr Ueganda G«w^^ rtiat aa aactia« 

^ ' dir durch teine salzigen Bestandtbeäe, aitd nao eatstab^a 
'Strangarie, Priapismus u. s« w. 
XXi Auf «haüaba« Targaiiga» baraban Ae Vai^iftugl^ ' 
ftnia^ iia naob dar «barwMiigMi AafaiAiM ikmt Mb^ 
stanz in den Magen and Darmkanal entstehen 4 nar^tbid 
die Ersobeinaagea yaficbiaden « nr^gear dar Varicbiadalu 
baii der affialrleo Oi^ana. 

< XXi^ Bar Qebranob ias Cmpbari ali AnCidatdm banlH 
blos aaf Einbildaog} die Erfabrang bestätigt den l^aUea 
kaiaaswagt» . * 

. Noab filgt Haia Dr. N. Ib^^a Banarbongair Uaaot 

Dia tinzareichehda chemische Renntntfs der wirksamen and mih 
.wixiwamen Bestandtbeile dieses Insciues hatte eben sowoM 
tKti aaiaa Bataitatagaartaa ala BeümUfel, wia auf die A»- 
fi9i«iÜmg nidrtbeiti^ EMofd« Was maa wm 4m isnaraii 
HaWkrÄften derselben gesagt.hat, beruht durchgängig auf Täu- 
actoiig, MaC^m Glaabaa aad iakeber ^eorie. Für ein Sti^ 
ttmlaM tiak matt aia wagaar ibrar fEtadtada« «id bUtanaiabaa^ 
den Eigenaobaft, die n(aä dam-Fafadr, dem Saafb a* a^ ^r. 
glaicb stellte. Indem ich nachgewiesen habe, dafs die bla* 
awslabaiidb Kraft kngaaaBf mid obna beioerblicbe Reizung 
•dar Ealaaadnag tbfitig aajr, baen aaaa diafa Jiiftal akbt 
IQr ein Stimulans geltaw lassen. CHtayiano bat mit nalam 
>^bar£asMi die kaastisoba (cbemiaaba) Wirboog dar Cantba- 

% 

* \ 
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rideh 'TOii der djiiaiiilaclien'imtertehiedea, und geseig^'dafii 
die meisten Aerzte das Mittel wegen jener ersten < Wirflang 
für ein Stimalans hielten« Ich trenne aber selbst die kausti» 
icben Mittel in stimalirendtf^ and nidit •timnlflWtide ^ und 
fechne dl^Can^srtden nabtl dem CtniiunMin onter/ Ittstere, 
trotz ihrer Wirhang als blasenziehendes Mittel. Diese Un« 
lerscbeidang feretnigt die vielen Wideripviiohe« din aiis der 
Aiiiidit entstanden ^ ' alle hanstiseke und Mafenrieheiide Mit- 
tel müfsten starke Entzündung erregen and als beträchtliche 
Bfiise wirken, -wie es niit dcon Senfe s. & wirliliQh> der Fall 
ist^ aber keineswegs mit den Canthariden. DarsMi reektlSBr» 
tigt sich auch das Verfahren , Cantbariden^flMter^ auf ent- 
sfindeta Tkeüe sn legen |' obscbott man 'den Grand bisher 
nieht einsah. 'Anch' wegen der entsSndlichen' Zoftlk des 
Harn - und Genitalsjstems nach übermärsigem Gebrauche der 
Canthariden wurden diese fiir ein Stimulans erklärL Die 
tSmn (Aphor. XHC.) gegebene Crklirnäig weist daaf Unrieh* 
tige dieser Ansicht nach. Ihre angeblichen diuretischen 
Kräfte, ihre Anwendung als Aphrodisiacam, in . Blasenlah» 
mnngen, Incontinentia urinae, Was^meht u. 8.'w. terda»* 
ken sie wenigen und zweifelhaften Beobacbtangen , wäh- 
rend sie in den meisten Fällen gänalioh unwirksam /Uidbeui 
•eder die erwarteten Wirkungen andern Ursachen sugeabfalrie» 
bcn werden mufsten. Ich habe die Canthariden in mehreren 
Fällen von Wassersucht yersncbt| allemal ohne. den gering» 
atto/Nuisen. Als Aphrodisiacum- m^gen sie eCwai wiriM, 
aber meistens erst in Gaben, die zugleich die gefährlichsten 
Zufalle erregen. Beiläufig» würde ich für die Anwendung der 
Gahthäriden gegen Impotenz eilie andere ge&hrloselPe Methodei 
als den innern Gebrauch, der stets unsicher, schädlich und 
' nicht selten todtlich ist, Torschlagenj nämlich auf dte:geeig« 
; nete AH (durch Einspritzung), und mit den 'geh5rfgen>Ilach» 
sichten eine sehr Terdünnte Aufldsang des Cantbaridias an 

♦ 
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ThUrkunde.. . ' m 
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4^ BlasenhaU und die Prostata zu bnugen , die io. sehr kur- 
ier Zeit die beabsichtigte Wirbmig bervorbringt . leb babe 
diesen Weg in drei Pillen too Blasenllbmang mit Erfolg 
eiogeschlageoi bei Incontineotia urinae ziehe ich ihn jedem, 
endton Gebranck der Cantbariden Yor. Die Heilhräfte der» 
•dben gegen Epilepsie, Kranbbeiten des Uteras and beson* 
ders gegen die Wasserscheu sind weder theoretisch begrüa- 
det, noch durch die Erfahrung bestätigt. 

Noch fuhrt Herr Dr. Nardo manches Andere TOn der 
Wirkung der spanischen Fliegen an , was wir um so eher 
übeigehen können | da er dabei die in Deutschland weniger 
bekannte Lehre vom Gontrastimnlos nach Rasori berück« 
sichtigt, und nur bei genauer Bekanntschaft mit derselben 
gehörig gewürdigt werden kann. Uebrigens meint Herr 
Dr^ N», man müsse die Cantbariden als Mittel sam innem 
' Gebraaehe ganz aus der Matena medica streichen. 

(Schmidt, Jahrbücher der Medicin. Bd. 5. Heit a. p. 163.) 

» * 

Die gemeine Schabe, Blatta orientalis. 

Schon Dioscorides gedenkt ihrer unter den Arznei- 
mitteln, eben so Plinias. Es ist ein röthlichbraanes In^ 
sect aas der Ordnong der Geradflügler (Orthoptera). Man^ 
findet es in Europa und Amerika in Küchen, besonders in 
Wühlen nnd Backerbiinsem an warmen Orten Es nährt sich 
Ton Terschiedenen Lebensmitteln, besonders Ton Brod, und 
ist eine lästige Ilausplage. Sie gehen, wie alle Blattariae, 
nur bei der Nacht aus ihren Schlupfwinkeln hervor. 

Der alte griechische Arst Diodorns Terordnete die 
Schaben bei der Gelbsucht und Engbrüstigkeit, wo er sie 
mit Harz und Honig nehmen liefs. In den jüngsten Zeiten 
yersicherte Dr. Webster, ein Infosam Blattae orientalis 
sey ein sehr kräftiges Antispasmodicum , und Dr. Birnie 
will es n^t IJftttzen bei dem Stiui^krampfe angewendet haben* 
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NotUen au* dem Gebiete der pharmaceuiuohen 

A«£ den Bermoden beniitst man dienet Insekt aU ein Milte! 
gegen' 4en RevolikaMn« - ' ^ . 

Schwarze Cochenille. 
Dem Herrn Apotheker Riinle'warde eine scHwairse 

Cochenille mit der Bitte übersandt, zu prüfen, worauf die 
Farbe beruhe: in so fern diese Sorte wenigstens in Frank* 
reich allen andern TOi^ezogen und am thenersten besahlt 
wird, vielleicht weil sie nicht durch Talktheilchen verfälscht 
werden kann« Sie ist rabenschwarz and glänzend, und 
schon darch das blose Auge ISlVt sich' wahmehnien , dafk es 
nicht dieselbe schwarze Sorte ist, welche entsteht, wenn diO 
Insekten dnrch heifses Wasser getodtet werden. Bei Be* 
trachtnng ^er einzelnen Thierchen durch die Lupe findet 
man den grofsten Theil ihrer Oberfläche mit einem schwätz» 
zen Lacke überzogen , und nur stellenweise die braunrothe * 
Farbe oder die feinen aeidengUnzenden Härchen In den Fnr^ 
eben sparsam nnd zerstreut sitzend. Leicht wurde ausge. 
mitteh, dafs die schwarze Farbe nicht durch einen fremd- 
artigen Farbsto£F herrorgebracht wird, und dafs es zn Er^ 
Zeugung dieser Farbe hinreicht, die Cochenifte mit Wasser, 
. dem Ys Weingeist zugesetzt ist, in einem Sacke oder sonst 
cineiii schicklichen Geföfse eine Zeit lang zu beweg6ii| 
theils nm ihr den etwa anhängenden Talg abzulösen, theits 
um die ganze Oberfläche, welche das Wasser nicht leicht 
annimmt, zu benetzen« Im nassen Znstande ist die Coche^ 
bille schwarz, whrd aber durch das Trocknen wieder braun. 
Um dieses zu verhindern , braucht man sie nur mit Mimo- 
senschleim , der V« Theil Gummi enthält , mit den Händen 
ZU Tcrarhelten , nnd auf Brettern ausgebreitet zu trocknen. 
Sie darf nicht lange mit dem Wasser in Berührung bleiben, 
denn sie ^illt darin auf, und zerfällt dann leicht unter der 
Arbeit 

(Büchner, Hüpertorlem UVII: p. 499—941.) 
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Wir bemerken hierbei ^ daik es verschiedene Methoden 
^1^, di9 Coehenili« za tSdten, tlieils bringt man tie nSmlicb 
in R5rbe, die. erst in siedende^ Walter getaoclit und dann 
d^r So^ne a.t^ges^tzt werden, am sie zu trocknen, theiis sind 
l^oQ^^rt • dazu «|TiQbte|e Oefen yorbaiident woreip 
ifepili. sie binttnglioh erbitxt sind , die Cocbenille anf Blatteii 
legt, tbeils bedient man sich endlich zu diesem Zwecke der 
3le.^}i«l die maQ di|rc)i dfur^oteiT gelegtes Feuer erhitzt. Yq^ 
lli^n ^reilkcben TSdtnogsmetboden bofonien aacb die ver- 
schiedenen Sorten von Cochenille^ die man zu uns bringt« 
^ ii^t. «ififliilicb dieses lQsei»t| wie mehrere dahin gebgrig^^ 
im («fb^p mpt einem weiTsen S^anbe bedeckt. Diejenige nun, 
lirelche in heifses Wasser getaucht wird , verliert denselben, 

erjbätt eiae brauorothe Farbe wefsiMb man sie rc^egrida 

- mnn^, die im Ofen get5dtete Q^cbemlle aber«T^liert niqkt 

jdieseo Staub , und erhält dadurch , dafs das WeiCse sich aof 

eipen^ rothlicheo Grunde befindet, eine aschgrau gefleckte 

Farben daher bei&t sie jtt^ideag diejenige endlieh ^ ^elcbe 

auf heifsem Bleoh getodtet wird, liuft Gefahr, zn sehr ec> 

bitzt zu werden, vu^^ wird 44d(^ch etwa$ ^c|iwärz(ic|)) delih 

^b aber nigra benaqpt. 

(Kefertleui, über den Nntien der bsekten. p. 7&) 

Wie bei ons , so ist auch in Frankreich die jaspidea am 
^MDbÜtztesteDf nnd dort opter dem Namen J^iipßiiifue, CocAfi^ 
näU grise cu jasphe bekannt. Die Herren Herat npd Lena 
sagen : Wenn das Insekt nicht gehörig getrocknet ist, so wird 
es braanrotb oder aelbst schwarz, und beiist dann CochenUia 
rsnegrida - oder Grwta mgrä, Uebrigens bat auch Gnibonrt 
die Ansicht geäiifsert, die schwarze Cochenille möge eine be» 

sondere Galtur*Yarietät seyn. 

((Diet. d. Mac med. 33i.) 

. •* • 
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aus dem G^ieie der pharmaceutUchen 

BoQ4würmer. 

Für die genauere Unterscheidung dieser lästigen Ge- 
schöpfe hat Dr. Mayor in Genf interessante Beitrage gelie- 
fert Er verwirft den Namen SoUiun, der bis jetzt ohne Ua- 
lerteliied auf drei Arten angewendet wurde, and behalt nui^ 
die Taenia armata ond T. hotryocephala bei. Erstere zeich« 
Het sich dadurch aas, dafs jedes Glied aufoer den Geschlechts- 
thetlen anP jeder Seite noch vier Saagrflssel hat, niid defthalb 
als ein besonderes Thier angesehen werden mufs. Die vier 
Därme, welche den Magen bilden, sind mehrfoch gewundeiu 
Täeikia hotryocephata lAnge^en trSgt anf jeder Seite eines 
Gliedes nur einen Saugrüssel, und die Eingeweide haben 
heine Windangen.' Diese Taenia bairyocepkala serföUt in 
xwei Formen, in die lors* dnd ?n die 'langgliedrige. Bd 
der ersten beträgt die grofste Breite etwa 6 Linien, ^ie Länge 
eines Gliedes ongelahr i Linie, die Länge des ganssön Warmi 
' steigt bis auf 60 Foft. Der Säugrüssel zertheilt sich in Qoa^ 
sten von mehr als fünf Verästelangen. Die langgliedrige 
Form mifst in ihrer grSfsten Breite nngefahr 4 Linien, je^ 
d^ Glied ist etwa s Lihten lang, and rer ganse 'Worm 
wird nie länger, als etwa 25 Fufs. Die Quasten des Säug- 
rüssels haben nur 5 Yerästelongen. Alle angegebenen Merk- 
mäle sind deutlich zu ei^he6nen,, wenn man die Würmer 
auf Glasscheiben trocknet und mit einem durchsichtigen Fir^ 
nifb fiberzieht 

(Journal d. Pharm. Hars i834' p. 171«) 

, Blutegel. 

Auf eine ganz ungewöhnliche Weise .bat seit mehreren 
Jahren der Yerbrauch der Blutegel zogenoiiuaen, . ^^Unu 
stand , der zur Folge hatte, dafs man die Lebensart 
und die Yermehrungsweise dieser Thiere, die Art ih- 
rer Anfbewahrnng n. s, w« anf .das genaueste witefaoohte* 
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ISicht nur el*8chienen eioe Reihe eigener Schriften, die di»4 
•m Gegenalande gewidmet, toodecn MUrefche deiuii geli5* 
i%i. lM#eii aind apch in den aatwIiilloHiehai und pbar- 
Wceutischen Jonmalenr serttreotf Ton denen wir dpi We» 
•en|iiQbste«.d«e der jiuigfttea Zeit angehört, harz zuiammen« 
nette» woUen. ' .: . 

Aerr Profoaanr Schölts in Berlin erdrierla '«nf dae 
genaueste die Unterschiede zwischen den nahe verwandten. 
Arten ^a»guisuga interrupta Mo quin Tandon, 0/ßcma' 
ik.S0ifL wd S, mmkeüioiis Mpffuin Tändln. 
\: ',0t inißmßp^ M^^min Tandem -R5elmi gr3n oder 
aelMiärsIich, ziemlich hell, mit 6 rostfarbenen Langenstrei* 
fim, die in der Mitte nnd an den Bindern eeMnn« gefleckt 
aind, Banck gdbttcbgrfia, angefleelit, mit breiten eohwar» 
zen Längsstreifen an den Seitenrandern, K5rperringe sehr glatt. 

£• gibt mehrere Varietäten da?on : a) mit Rückenstrei« 
ft«t die fon Stalle sn Steile anterbcoeben aind* h) 
nCcbenalreifan, die anf mehr oder weniger sablniebc 
schwarze Puncte reducirt sind, c) Mit RücUenstreifen, die 
a^ch dnrch getüpfelte (^aeerreihen yerbiodea. d) MitdonheU 
clifcngvfinem BMieUt a«f dem die Ung^itreifiM ni.Meitia» 
oben, stark gezackten «nd last netsfSnnig gezei^bneienStrei* 
ien zttsammeofliefsen , neben welchen nach aufsen nur zer-* ' 
l^i^M^.g«^ mid ai^bwerM Flecke tu aebeo aind« . 

* j& o^kiMlii Saffig mx nnteracbaidet aleb von der teler* 
rupia dadurch, dafs die Grundfarbe des Ruckens hellgrSni 
(nijcht dunkelgrün) ist; die RücUenÜäche bildet eine unge<* 
fleckte« breite, rein grOoe LängsbiAdc «nf der Mitte dee 
Bdckens; die HSrperrlnder sind geihgrun, haniA ine-BStb* 
liehe ziehend, der Bauch olivengrun, ungefleckt und die 
Jl^warzen Randhinden nicht in einem Zickzack , aondern 
gegen di» Mitte dnrcb nebMge^.Pnncte* Tenniachti 

. Wßh iat jener aogenemilc ongartMfce Sgel, der bkwei« 
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Um im Handel fOffam, wifl dea A|potb«k6r Hartmann ia 
adHa kri^ für S. imiertupiu hieft 

Der Unterschied zwischen S. officincdis und medicinalis 
Sapi^njr bet'oht aaf folgeoden Hesoseickea: S. medicinalis^ 
dia BtfthaBtaiHr it dwikTar, die Baseineile ebealalla dnaliav 
oli?engrün , breit schwarz gerandet and schwarz gefleckt, 
oft ganz schwara^ die Rackenstreifen mehr gesondert. 5. o/- 
fieiuäUA Die aSobenieile ist heller gtlbgvaa, mig ain ahl 
and schmäler gerandet Die 6 RückenllhngislreiflBn tind an 
beiden ähnliob geüeilt, aber bei S. offidnaks sehr neblig, und 
i» ihren Farfaeminen in dam Geniettgt ven Helft und Sohmum 
veränderlich; die Böckenstreiflen sind mehr doreh netlAh^ 
mige Verzweigung des Hotben darin ausammeobängend. 

(bindet, Mvb- d«r Pharm. XX, a. p. i ~8,. mil AbbiUL ▼IMi.& 

wedlcMiaha u. pffirinalii^ 

Der Pharmaceute Julias Lange aas Dommitseh em-' 
^ ifSMt die Aufbewabran^ der Blutegel in GeAtften^ Krorin 
ihnen die Freiheit gelassen ist, sich nach BflMeben in das 
Wasser oder aof einen daraus berrorstehenden lehmigen Ra- 
teni ine h auf KaloBue ra hegeheit, * aneh hüt es deraeihe Ufr 
daa Waehsthom der jungen Egel nStzlich, ihnen ^Sfters Ge* 
legenbeit au geben , Ton Fröschen Blut zu saugen, doch 
nfiMe man dalär aatgwii, da(b todle in f^Mnüb ghet | g gi M>Mde 
FrSsche aoa dem Wassir genommen w&rden. EHnen fernem 
ren gelungenen Yersucb machte Herr L. mit einem HaateUi 
den ein GiMMaf^tvon hiainen LehinitaGkehen rnid achwane^ 
aogenannter BnMherde, die man ¥on einer torfbaitfigen , viel 
Eriophomm polyataehion tragenden Wiese nahm, enthiell. 
In dieaea, hhI einem Sehiehdeehelireraehenen Kaaten aetsfe er 
nü M Mai loo groCse Blutegel^ nn^ hetprengte die Erde tag- 
Mäh mit weichem Wasser. Sie bildeten den Sommer über 1 20 . 
Cooona, nndea fand sieh wShrend dieser Zeit hein todterEgei. 
• Der' Apotheker Fiebelkorn zu Templin bedient sich 
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Boro Aafenthalte und Fortpflanzung der Blutegel gew$ha* 
Iktber AiUiarfteeri ^e-oben offen ottd.Mriiiit'LeiiiwwidrStti 
l^ebmi^ea «tliid, und in otnem mlf«%' bellan 2fniiiiet* venniill* 

lerer Temperator stehen. In dem Fasse Hegen Torfstucb6i| 

Wie io eiDeiii 

Yöf^el^er, auf weleliee ebenfalls TorfttSelMe •» gelegt wer« 
den , dafs sie theiiweise trocken bleiben , und an diesen Stel- 
len findet aoeb die Ceeons. 

Die Mcgdebar^ Apotheker fiinden im Gänsen diese 
Fiebelhornsche Methode zweckmafsig, bemerken aber, dafs 
et auf diese Art Keinem gehingen sej^ tfiebcige Blutegel ron 
närtnaler OHffse m enii^eii ; sie suehen die>ürsaefae dena 
Mangel an Nahraog, indem die Egel, wie bekannt, TOn dem 
Blute der Frösche and anderer Thiere zu saugen pflegen, sie 
sieheiB daher die Zocbt in Teieken ror, aooh ttfibea Apotbe« 
ber Sobata ia Salswedel and H51sh^ in Keabaldeiislebeii 
dergleichen in ihren Gärten angelegt. 

.Zar Coasenratioa der Blategel rerdient nach GaraiU 
Ion die gepu]?erte tbieriscbe Koble Tor jedem andern Mittel 
den Yorsng, nur müsse das Pulver vorher gewaschen werden, 
Mi es ton dem aobingeBden gcbwefriwsü o t it off zu befreien* 

Hem Hem Apetiieher Filter io Berllo ^rerdaabt mao 
eebr soibatzbare Nachrichten über die Behandlungsart der 
Bkitego^f die ep im GrofiM eog, indem «r jäbelich ^0,000 
SlMi abMtet; Man aoll sieb in einer GlailMlllo fiüb^sltat 
▼erfertigen lassen , die etwa 8 — 9 Zoll hoch und so weit sind, 
' di& «ie 7— 8 Quart Wasser fitssea. Für eine Quantität yon 
(Np^m -MbA bodayf man wenigstens ao aololMr Gliiasn, von 
ganz grofsen Egeln bringt er 0-^^ Sebocil Isi ein iOlaa, so 
dafs durchschnittlich 5oo~ 600 Stück Blutegel in jed<^ Glaa 
kommen. > Diese Aitoen nebst der nötbigen Menge 

Flnfii* oder- Teicbwasser Jedes 1 Di«elMno,'.solileGiiten brau- 
nen Farinzacker enthalten, und mit starker^ grauer, neuer 



Leinwand Terbunden werden. In Apothekerkellern , wo San» 
ren, Tio^ren, Essig u. s. w. stehen ^ gedeihen 4ii Blutflgisl 
aiehl, ßß miifii filr sie .ein eigcas BflMdoil benimmt «tetei, 
das mit einem Meinen Ofen den ' Winter so erwärmt werden 
kann, dafs die Temperatur swisehen 8 — 12 ° R. hIeibL üen; 
F« macht mm aooh besooden damif anfmer^NMim, dafa tarn 
mit der gr5fsten Torsicht nur getnade Egel aafbewahren , ond 
dieselben fleifsig beobachten müsse , wefiihalb er sehr specielle 
Aüleitimg gibt, die nicht wohi in knraem Aussage eich mit* 
IheUen ISfst. Noch berichteVderselhe, da& grolae Qoanliti. 
ten Blategel jährlich aas Polen and der Pro?ioz Posen aus- 
gelShrl wurdta 9 ja in der kleinen Stadt fiachwits habe uA 
nacii uid nach eine Iffrmliclie Blategel «Messe gebildet, indemr 
zn bestimmten Zeiten Blutegelhändler eos I^amborg , Fipanb? 
veicb ond England eich einfinden* 

Wie bedeotend jetst der Blntegelhandei ist, gebt icbon 
daraas hervor, dafs nach öffentlichen Nachrichten im Jahr 
i83ki.aai Oestreicb aicbt wen%er als 50|45«|s6o Blolegel nacb 
V>ttikreicb geliefeit worden. 

Wundarzt J o s. Z i n k zu München (SebastianipUta No. 5») 
ba| ein konigL baienchea Pritilegiom anf die von ibm eiibiu 
denen, eieb dorob Einftobbeit, Zweekmärsigkeit mid Daoer. 
baftigkeit sehr empfehlenden Biutegelbebiiiter, die er frübec 
von VöieelUa, fegenMrtig rom Fajreneef ibrtigt, erbaUge» 
Pi e a e lb ^ braaeben niebt'mit Luvend Teriinnden zn wer- 
den, die. Blutegel konn^.sich darin gleich gut in Uikd.aoieev 
dem Warner balten, lassen aidi bellete baraos .nebmin, idl 
ftmcbem Wateer rermiben , Dbnrbenmnhigt zn wMen s. w. 
Herr Zink hat einen Vorratb Ton 3 Sort^ solcher. BehiUer 
ga Iblcptedes P^iM's ^ - • v 

New L för 700—800 Stock Blategel 8 fl» xr« 
» II. för 5oo — 600 » » >► 7 » la » 
y IlL ior doo— ''ioo > » 61» •» 



Debor ^e.ilitt^^ foH geiogäne Blutegel wieder sor An« 
wetadang taaglidi. so niaelieD, kt manoherlei geschrieben 

worden. Die Methode des Dr. Bertjand ist folgende: 
Man.fafiil die Bhitegel, wenn sie genug gesogen haben, mit 
einem Läppchen Leinwand heim Kopfe, reiht sie leicht von 
oben nach unten , und läfst auf diese Art das Blut wieder 
nUenliett. Hierauf eetst man sie in ein Geiafa mit Waseer 
mit einer geringen Hiaehang Zncher, wodurch sie feilende 
▼om Blute befreit werden. Hat man das Wasser a — 3mal 
friach aufgegossen, so bleibt es das Jetztemal ganz rein. In 
diesem- Zurtaiide kSnnen die! Thierehen nun ahermale ge- 
braucht werden , sogar mit dem Yortheile , dafs sie schneller 
und gieriger anbeifsen. So kann man dieselben Blutegel 
3 Jalire lang alle Tage gebrauchen« 

. Dr. Ludw. Scheel laftt die abgefollenen Bintegel In 
eine erwärmte Schüssel bringen, un4 bestreut sie mit fein gi^ 
ileteaem^ ki)«talli«irtem,<|»Qhleiisaurem Natron« fiie.gdien 
nnn unter grofsen Confulsion'en.den grSfeten Theil des efogew 
.aogenen Blutes von sich, müssen jedoch während dessen im- 
^ner durtih einander gerührt . werden. Sobald man .en. dem 
•ebgAnonufeienen Volumen . derselben hemerht, dalli ms den 
grSfsten Tbeii des Blates yon sich gegeben haben, wäscht 
Min sie einigemal in lauwarmem Waslser.ab,. legt sie wieder 
/ -jn eine leere .Sehuise], bestreut sie mit fein gestofeen^m 
' Mucker, oder auch mit Kochsalz, rührt wieder gut um, 
' wäscht sie abermals , aber in kälterem Wasser ab , und aeta^ 
sie, dann in ein Geföfs mit kaltem, etwaa suelierhalligem Wae- 
ser, : das man nach 34 Stunden mit frischem vertaqscht^ 
. und sie nun wie gewöhnlich behandelt. 

.. Nach Bräutigam ist das warme Weeser, wpnut man 
ttor dem Anlegen der Blutegel die Stelle wascht, ja nicht 
.in. metalknen , am wenigsten kupfernen Geföfsen zu erwär- 
jgien,.||^m aolchea WMser die Blutegel anekeln foU Dev* 
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mibe Mgt, dftfs^ eiii Jidonderit BettaDgiii^ttel kiraAlierAliiU 

egel sey , sie einige Zeit in Mittjanche za thao , o4d jMchbor 
mit iviscbem Wauer ^btawaschieDf 

Um die BhUesel sa oonsemiea und toin Smigifln ^ 
Khiditer zn machen, rütb geheimer Rath Ringe an , 
Tbierchen 5 Minuten lang in eine Mitciioiig aoa gleichen Thei« 
lett lioselweia vnä Flafswasasr m stttaif «nd na«iib«v I« 
fintchem Plafswasser solche abzaspüleo and aaFeobewahi^m 
Gleiche Dienste leiaCet auch eine Mischuag ans 3 Theilen 
ajptr. Vini rtctificaUlii 4 Tbeiko Weineasig W Thtikm 
•Waaiev. Als zwechmärsiger noch wiTl Medidnalrath Da 
Hiayfelder in Siegroaringen die Mischung so abgeändert 
niMft, dalii man 94 Theile Flyftwaifar^ d Th. W^tineasig 
und 4 Th. Weingeist nehme» 

Süach einem französischen Schriftsteltor soll unter allen 
mfMchlagewan JlitCiln» daa Anbairactt dar D ll og ci sa ai^ 
«Iwrn, ^8 beste darin bestehen, dafs man dm bitn a ff ai i da 
Stelle mit etwas Schweinefett einreibt. 

Dr. Neuber in Appenrafde empMüi galtnda faitC i a a Ui 
Bier, in das man die Blutegel ror dem Saugen 'biMrinlegt, 
als das beste Beförderungsmittel dea Saogena« solcher Iri^^ 
Tbieichen. 

Bukwnt'Bt* R^bUr iai BarNn Ififat die yollgesogenen 
Blutegel, um sie wieder benutzen zu kennen, mit Kochsalz 
tetraMi, Mid bringt sie dann ifiedev in ein Geföfii* mit Phift. 
wvaaer« 

*Dm die Blutung aus Blutegelbifswunden zu stillen, em- 
l^fiaMl ein angliaeber Wondarsl folgendaa Yerlabfatt: A«f 
jede Bifswnnde legt mm ein- bletupe« ^icbdien' L^nwand, 
druckt es, so bald es mit Blut getränkt ist, an die Haut^ 
imd* lagt etwas Charpie, ein Stuebcben Schwamm^ oder Mit 
etwai' Abaorbirendes anf die BMtte des Lappchena. Die ab» 
lorbirende Substanz nimmt das Blnt von den Rändern des 



m 



DKppcItete änf; diese ivrerden troekoi oild kkhen fest an. 
Jetzt schwitzt nur höohftens noch ein Tropfen aas der Mitte 
dflt LeiMraDdiippit^iis «nd ^;eriiiiit M|§leich, rnamaS 4ii 
Bbtiin^ gestiUt ist 

Naöh Andern stillt gebrannter Gips mit Wasser auf der 
teiU solohe kleioe Wttudep. 

Noeh snd folgende Schriften eh «rwShiieii; 
Johann Bleyweifs. Carniolus Dissert. inaugaral. me« 
' . dlea 4e liimdioe medicukolk Tiadobon. i833. ^5* S» & 
. Jpaanea Somp«. Diseeriatio naagpu'aKs de-Si^giimigiir 
Pesth. i833. 37 S. 8. 
Belehrung über die Zucht und Aufbewahrung der mediciui» 
, . sehen BlütctgeL Dresden t6d4. 8. 
Dar meäiciniscke Blutegel, dargestellt Ton A. F. Otto, der 
Aled. Dr. etc. Mit 7. lithographirten Taieln. Weimar 
1 0. ^ w 

. Fischscbiippeii-Leuii. 

Siach c^w Joartoal des oonnsnssapcet oioellei, Oct 
wM ei« eolebeir ans den gewasehent n Sehappen der Karpfen - 

bereitet. Hardert Pfund derselben behandelt man mit 
Pfnnd Salzsäure, am den in den Sohnppen enthalt^nen^plioe« 
phorsanren nnd hohlensauren Kalk sn zersetzen» Naqhdem 
die Schuppen nun nochmals ileifsig gewaschen und mehrere 
Standen lang in fliefsendem; Wasser gehalten worden naren, 
hQQlit<mi«i aie in einem yenwiaten Hessel mit äirea glfp^ben 
Gewichte Wasser, seiht dann die gelatinöse Flüssigkeit durch 
einen Korb 9 bringt die Colatur wieder zurück in den J4e«sel 
ußd miaebl jedesmal au im Find demelben da. Gaiinmii 
Alann. Vorsichtig wird nun wieder mit dem Einbecben £orU 
gefahren, wobei sich ein reichlicher Niederschlag bildet, dea 
man.aibaetBen liiiat, die-Fliissigkeil in eine längliche Tonne 
giefin, in «nlcbat man mitteilt einiv bis aof dmGfimd lesr 
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dhendott BSktß mikwMpenn^ Qeß leitet« d«e diucli Z«rpl* 
Bling von Sdnpefiriilare donh MoUb erhalM' < i»i tt e u hlU 

Der Li^or hat jetzt eine reine helle Farbe , die man durch. 
SSosatz TOB Saccbarom Saturni (einige Gnmiue tOQPfiindX 
in eüie blMiebtmirae Tenrandeit. Neebdem. die' Fltt^beit 
auf 30 C. herabgebommen ist, giefst man sie auf Bretter 
aiiS|. wo sie bald gallertartig wird* Mit einem hoisEemea Mes« 
aer scheidet man eie^linft in 3 Zoll bfeite und 5 2oU Inaga 
Stucke, breitet sie auf Netze aus, und troclinet sie aufgehängt 
in Zinunern, oder im Winter in einer eigenen Trookenetobe. 

Aqaerik^iiisehe Hansenblase» 

Diese neae Sorte Ton leh^ocoUa betiat bei<mdert dämm * 
die amerihaniiolie, Weil aie in den Tereinigten Staaten Eube* 

reitet wird; man erhalt sie aus des Schwimmblase des Gadus 
Merlucdu» (Meereael). In Franbreiob beiftt dieaer ongeiabr 
% Fnfs lange Fiscb Merius oder MeHuekej, weh Merlan , er 
findet sich in der Nordsee , wie im mittelländischen Meere« 
Biaweilen wird er wie Hablian bebandeH und anter dem Me- 
inen Stoebfiaeb in 'den HMÜel gebracht Dieae nene. Sorte 
Hausenblase soll sehr schon und rein seyn, und somit gleick 
der miaiacben benutzt werden kdnnen. • - • 

. • : f 

< - Butter. 

Ein der Maibatter gans äbnlicbea Product aoll man aidl 
im VVtnter anf folgende Art feraeiiaflPen li8nnen:,llen 'eetift 
den Rahm in einem Kessel über das Feuer, macht ihn heifs, 
jedoch ohne ihn kochen zu lassen , rührt ihn Üei£ng um| ?er* 
bfttet aorgfUtig, daft heui Bancb ^dana aeMigt, idUlilft den 
Schaum, derüdi anf der ' Oberfiticlie zeigt, sorgfältig:. ab, 
bia aich keiner mehr zeigt, setzt ihn alsdann an einen Ort, 
WO er nicht gefrieren kamii lafat ihn einen- Tag atfeheii, ond 
for dem AoalpSbren madit mta ilm -wie^ »iCdg mmem» 
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Die Butter, ist nicht nur so gelb, sondern wenn der Rabm 
fipiNh ift y «ook to woblsdmieofatnd - Wie' Maibvtter. - 
. (HatioMlaiaganii, 1834. R t. 9.) . 

Nach Herrn Dupnj kann man Butter aus dem bei Berei- 
tung der Molken entstehenden Hase anf folgende Art gewto- 
mb: Man serdruokt d«ii gat abgelanlmen Kfit 5 Minuten lang 
in einan marnioman M9ner, fSgt dann alhnlhlig ao irial 
Wasser cu, dafs er Breieonsistenz erhält, und rührt dann 
«olwall diaeen Bwi in eine grnfte Manga Wmter ein, wnlohat 
Im Somnia^ rtofat frisch, im Winter lanKch sejn oinra; 
Angänblicklich sieht man die Butter sieb abscheiden and aof 
die Oberfläche der Flüssigkeit erbeben. Man sammelt sie mit- 
idat einaa LSffala, und wiSsoht sie mit reobt ▼ialam, aban 
«olaban Waaser, bia dieses gans klar ablfinf^. Dia so erhal- 
tene Bntter ist weifslich, aber von frischem Geschmack und 
. fortreiflich sa Zwecken der Haosbaltung geeignet. 

(Journal de Pbarmac. i833. p. loi.) 

Um ranzig gewordener Bntter den Übeln Gesebmaoh zu 
benehmen, schmelze man solche bei gelindem Feuer, set^e 
auf 10 Pfund Bntter • 10 Loth grob gepnlrerte, frische Holz- 
aaeha, 1 Loth Kreidepnlrar, 1 LSffel toH Hönigi nndain%t 
In Scheiben geschnittene gelbe Mohren zu. Das Ganse wird 
Vs Stunde lang durch einander geschmolzen und gerührt, der 
aioh bildende Schaum oft abgenommen, nnd dann die flüssige 
Uare Bntter durch ain^n feinen Durchschlag oder Sieb geseiht. 
Nach dem Erhalten ist die Butter geruchlos und von gutem 
Geschmacke. (L. Voget.) 

Naoh Meyn setzen die Händler der Butter, um das 
Gewieht an yarmehren, Alaun sn, und swar 5 Pfund, die in 
20 Pfund siedendem Wasser gelöst sind, auf 75 Pfd. Butter. 
Eine solche verfälschte Butter ist weils, salbenartig, ron süfs- 
lieh fettigem , ab^ nicht styptischen Geachmaebe, wie M eyn 
aagt, dagegen Pfaffiolche allerdings hinterher widerlich sa- 

AiimI. a Pharm. XVI. Bdf. 3. Heft. 22 



M8 iWim aus. dem Mute Ufr pkamaeeuiuehen TAierkmuk» 

MMiweBneheDd «chaMelmd £iad» Er mwAai i^km^ dai 

weUse PoWer, was die Batterhandler anwenden, möge wohl 
nicht Alaun f Sondern Borax 9eya^ dessen man sich selbst 
in Ap^Utebea Jbiiw«il«B b«dieiil, M mü F«lltn ^riSftere 
Qtiantttülen Wasser, z. B. bei Bereitung der Bleisaibe 
in ionige Mischnng bringen zu liÖnnen, und dessen 
•elimaik wenig spSrbar ist üebrigens mSatäa die Gegen» 
wart des Alauns auf^er dem Geschmack leicht durch Rd^ 
thung de« Lackmuspapiers , an der weifsen Trübung darok 
salasanren Bwy%f io wie m dem flocliigen, in Aetsltalüeiige 
Tollkommen aufl^slicben Niederschlag, den Ammoniakflüssig- 
keit herTorbriogl I erkennbar sejn. Die Gegenwart des Bo« 
T9BU9 vifd man dednreb entdeeken litfnneo« dafii nea die AI» 
Waschflüssigkeit abraucht, zn dem Bückstande Schwefelsanr» 
liigt» ond Weingeist darüber abbrennt | wo dftnn die beson» 
den am Ende dentlinh ber?ortratende gcfiae FMiii^ .dar 
Flamme das Daseyn ^evBnraxsüare niiferlmnbar anaeigpn wird 

(Aus Pfaffs MiltbeUungea) 

y/w bemerkMi hier, dala, urfan num fimter. aut elwaa 
Gusni and Zaoker abreibt» diese dann. Icialit sntl YbüHT 

gemischt i^erden kfinn. . • t 
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Alaun, neuer; v. Rlauer XIV 261. 
Alaunhaltige Präparate , Anwen- 
dung XIU 326. 
Aleohol, neuer: von Dumas und 
Peligot XIII 78. 
» Proflucte d. Einwirkung 
Ton Schwefelsäure u. 
Hyperoxyden XIV 
» Producte d. Oxydation : 
V. Licbi^ XIV i33. 
Aldehyd, XIV i3^ i6fL 
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Allophan XlV 8i 

Alphaharz des Schellacks XIII 295. 
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XVI 170. 
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Ammonium carbonic, gegen Schar- 
lach AIII 
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Boullay XIII 66. 
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Anode XVI 129» 
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Blei, Brystallisiren XVI rgj. 
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» egel, Conservation XIV »35. 
Boletus Laricis, Anwendung Xlll 

345. 

Borema glabrum XVI 3flß. 
Borsäure, Sättigungscapacität XVI 

Brauneisenstein XVI 244- 

Braunkohlentheeröl XVI 22h± 

ßremergrün XVI 239. 

Brennmaterial, Anwend. in Hoch- 
öfen; V. Berthier XVI 51 

Brennnessel, Vergiftung XV 35l. 

BrenÄSchlelmsäure; von Boussin- 
gault XV 184, 

Brenzweinsäure; v. Weniselos XV 

>47« 

Brom, eeg. Kopfgrind, XIII m. 
Bromaldehyden XV 63. 
BromkohlenwasserstofT XV 60. 
Buphthalmum Ramtilla XIV 1 16. 
Butter XVI 326. 

G. 

Cajeputbäume des Humpbius XVI 

Calorlmotor XVI 1 18. 
Campbron XV 28*^ . 
Canthariden, Aufbewahrung XVI 

8ix 3 18. 
Cantharidin XV ai5i XVI 3^0. 
Caoutsrhoucine XIV 329. 
Capitulare de Villis XIII 2^ 
Carminoid d. Aleanna XIV .^50. ' 
Gastanospermum australe XIV i3o. 
Castellamare, Mineralwasser XV 

173. 

Cautschuk XIV 43. 

» V bäum XVI 3iS* 
Cerancephalot XIII 22a. 
Cerebrot Xlll 223. 
Cerinthe glabra XIV liS. 
Chemie , mechan. v. Döbereiner 

XIV a45. 

Chinapolychrom XV 268« 
Chinm, schwefeis., Anwendung XV 

109. 

Chininometrie XIII lOt. 
Chirostemon platanoides XVI 299. 
Chlor, Wirkung aufAlcoholXViTot. 
Chloral XVI 

Chlorbenzin u. — benzid XVI 172. 
Chlorgoldnatrium-Zeltchen u. Pil- 
len XIII iaö. 
Chlorige Säure, Darstellg. XIV 
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Chlorige Saure, Zusammensetz. 

XIV 181. 

Chloris medica, v. Dierbach XV 194. 
Chlorkalk, gegen GesichtskrebsXV 

lOQ. 

Chlorkohlenwassersloff, von Keg- 

nault XIV ^z. 
Chlorociinor XIII 57. ' , 
Chlorocinnamyl XlVoa. 
Chlorocinnos XIV ü±i 
Chloroform XVI l65. 
Chlorverbindungen, bleichende; v. 

Baiard XIV i& 29a 
Chocolade, VerfälscHg XVI 80. 
Cholesterot XIII 224. 
Chondrodit XIV 
Chonikrit XVI a^T. 
ChromoTyd, krystallisirtes; von 

Wöhler XIII 40. 
Cimicifuga racemosa, Analyse; 

John XIII 
Cinchona glandulifera XVI 28^ 
» magnifolia XVI 287. 
» micrantha XVI 

V nitida XVI 287. 

V purpurea XVI 287» 
» rosea XVI 286. 

Cinnamylwasserstoft XIV 
Citronensaftauflie Währung XIII nQ. 
Cobalt, blaue Farben davon; voa 
,Gaudin XIII a83. 

V Verhalten ge^enKlcesäure 

u. Ammoniak XIII 273 . 
' V oxyde; von Winkelblecli 

XI Ii 148 203. 

V Vitriol XIII 265. 
Cocculi indici, Abstammung X IV 33i± 
Cochenille, schwarze XVI 3a6. 
Cochenillefctt XVI 229. 
Cocosbutlcr XVI 229. 
Coelestiu , Unterscheidung von 

Schwerspatb vor d. Löthrohr 

XYI 262. 

Colchicum, Anwend b. Fluor albus 

XV L1& 

Collutoria v. Beral XVI 70. 
CoUutorium adstringcns XVI 2^. 

V » antiscorbuticumXVl75. 
» » • mit Alaun XVI 21^ 

V V » Borax XVI 71. 

» » » Bleiextract XVI 72. 

■ » » » Catechu XVI 23. 

» » » Myrrha XVI 7^ 

» » » Opium XVI 73. 

V » » Salzsäure XVI 33. 

V V » salzsaurem UaTk 

XVI 72. 



Gollutortum mit Senf XVI 7a. 

» » ^ odontal^icum XVI 75. 
Colophoniumharz , Krystallisirbar 

XIII laj. 
Coloquinte, deutsche XIII 2IL. 
Colorantate de Quinine XV 307« 
Copaivaharz, krystallisirbar XIII 

177» 

Copalharzbaum XVI 3i4* 
Cordia decandra XIV täfl» 
Cornin XIV 2061 

Cornus florida , Versuche mit der 
Wurzel rinde ; v. Geiger XIV 206- 
Cortices Chinae XVI «86. 

» Geoftraeae XVI 2Q0. 
Corydalis nobilis XVI äi^ 
Coumarin XIV diö. 
Coxe's hive-syrup XV 120. 
Crocus orientalis XVI 3oi. 

V vernus XIV 124» 
Cucumis dellciosus XIV 1 ?.6. ' 

» osmocarpon XIV 
Cucurbita ovifera XIII 234. 

» pyriformis XIII »34^ » 

» sylvestris XIII 2M. 
Cyaneisen - Kupfer-Arainoniak XVI 

i59» 

» Zink » » XVI 

V Magnesium» XVI 163. 

V Quecksilber v XVI iAl. 
Cyaneold XIII a^fii 

V kalium , als Arzneimittel XIII 

V V klvstire XIII hl* 
Cyclostegia strobilifera XIV ns. 
Cyperus rot und us XVI Ö0&. 

D. . 

Dachsfett XVI lia - ' 

Dampf aus siedend. Salzauflösun- 
gen, Gesetz über d. Temperatur 

XVI 143. 

Danksagung XIII 127. 
Delphinmm officinale XIV llö. 
Deplacirungsmethodc; v. Guiller- 

iiiond XV 8£L 
Diamanten, Structur u. ^^P^"^ 

^ in Algier XIV 79. 
Diathcrniane Körper XVI 141» 
Dibidivi XV 3iQ, 

Digitalis purpurea, Analyse; von 

Welding XIII 
Diorit XVI 26^ 

V porphyr XVI 264. 
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Doppelcyanttre, Yerbindungen mit Ferula racemif^ra XVI 3o8. 

Äminonialt XVI i56. Tett , phosphorhaltiees XIII 3a3. 

Doppclsake, neue XIV »78 XVI 199- Fettsäure, Untersuchg. j v. Dumat 
Drogucn, vcgetab>; Schriften üna u« Peligot XIV 
Abbilde. XIV 96. Fettsubstanzen, nähere Kenntnils 

~~ XVI 
C . Feuer- oder Züadschwanua XIV 

»19. 

Ebenholzbaum, neuer XIV laS. Filtriren leicht zersetzbarer Kür^ 
Eiche, offic. d. nördl. Amerika XIV per XVI 241. 

lao. Fingerhut, Anal^fse XIII 21a» 
Elsenhütten, Anwend. d. heifsen Fisc lisch uppenleim XVI a35. 
' Luft darinj v.Buffu. Pfort XIII Fluor, Bemerkung XVI 1^ 

i^o Folia Buccu XIV 1 1 1. 
Eisenhut u. 8. Präparate, Einflufs d. » Sennae indicae XIV 1 1». 

ehem. Analyse darauf XIII 66. » » tripohtanae XVI 3oi. 
Eisenkies, in Brauneisenstein ver- Fraxinus angiistifolia XVI 3ol. 

wandelt, Analyse XVI mAi * cordata XVI 3fi3. 

Eisenoxydhydrate, natürliche XVI » earganica XVI loÄ. 

. 341. » Juglandifölia XVI 3q3. 

^ » t gegen Arsenikver- » rotundifolia XVI äöi^ 
. ' gifiungen XV Lii Fuchsfett XVI 
339 XVI 90 

Eisenoxyd • Zink öxyd - Ammoniak, P 
schwefelsaures XIV 286. - ^* 

» Zuikox,d.Kali,8chwcfeli. ^^^^^^ x\l ^ 

Eiskammern XVI ,J^. Gäh^-ß- ^"I^'SZ^^;,]"^,'^ 

T7i^o,,,,.««Koi«» vfii — ^ durch: v. öaussure XIII 134. 

ElrÄ'Xieriiih^^v. Mateueci G.Uens.ilne. meps^cbli^c he^nTcFsu- 
Electroden XVI ,^ » Beobachtung 

iä^fxv".''^^ GalUrUäure,DarsleUu„g5V.Si™o. 

Elemiharz kr, staIHsirbar XIII ,9.. gf3;;"^;XdY„gd"urch Metalle u. 
Eltou»ce,Zusainmensetzungd.\Vas. ,,-„6 Röroer- v Fara. 

sers T. H. Bose XVI lÄ. , 5 , Körper, v. larS' 

Emplcurum serrulatiim XIV 111. « T;^' • V„ . 1 _ rr^ 
Emulsion, pbosphorhaltige Xlll 3.4. ^^^^^ jK/i?r^'*«' 
Essigsäure,allgemeine Betrachtung ^ «I^.^M.,^' {^ouerbe XIII aM. 

ilffer ihre Entstehung XIV iM."" rlwZt.f ^v-f^^. ' 
Fiitfünin Till Gehirnsand XVI 334. 

FmI^k!?:.,^ 11^^ Yiv « Gemüsepflanzen, neue XIV 126, 

IZuoTZuT: k^tÄirbar *^-'«'°^'*r^o^"Ä;Ä 
*^ ' ^.|. metnc; v. Henry Xlll. 90. 

IT.. * 4 j.: A^ireif » Wirkung auf vegetab.Bä^ 



^V^^iTl.l^r.:"' """'^ * "^^nt^-^Henr^xf 300. 
EÄ^eget^-, Gerinnen durch Getraidehalme .u Strohhüten XIV 

d. electr. Strom XIII 3^ Gewürzblumenbaum t. ChiU XIV 

. ' » nelkcn, neue kry stalliniscbe 

Farben, blaue, v. Cobalt XIII 201* Substanz daraus j v. Bo- 

Fasanfett XVI ala ^ nastre XIH qi. 

Feigenkaffee XVI 3ia * Giclitpulver XV liS. 

Feldspath XIV 79. Gillespie's Pille gegen Wechselfie» 

Ferrugineuse du pults XV 175. ber XV lai. 
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Glasgefafse , eingebrannte Schrift Hühneraugen, erprobtes Mittel da- 

darauf XIIl. um. gegen XV 227. 

Glimmer, grüner, XiV 8i Hundawuth , "Ses Saeklers Kovat« 

Gükumit XIV 85. Mittel dagegen XV 334. 

Götbit XVI «43. Hydroboracit XIV 88. 

Goldpräparate, Anwend. Xlll 327. Hypersthenfcls XVI a65» 
Goldprooe einfache XVI aji 

Grana nigra XVI 3a7. I, 
Granatwurzelrinde gegen Band- 
wurm XIII Jenliinsonia antidysenterlca XVI 
Granatwurzclsyrup XIV !LaD. 3, , 
Grenadin, Identität mit Mannit XIV mdigo, innerl. Gebrauch XV 324^ 

Grünstein und Grünsteinporphyr, indigofera tinctoria XVI iü. 

als Gebirgsarten XVI lüi. Indigpflanzcn XVI 3i_a, 

Guajakhok , falsches XV 123. Ingwer, neuer aus China: von 
Gummibäume V. St. Helena XIV löiL Bassermann XI II 104. 
Gummi Laccae XIII 286. Ingwersortendes Handels XVI aq6. 

V Senegal XIV 102, . Insekten -Copal XVI 3oo. 

Anwendung bei inula Helenium, Zusammensetzung 
Beinbrüchen XV hjl. d. flücht. kryslallisirb. Stoffs XV 

. . . ' ' iSq. 

; Jobstische Droguerie- Ausstellung 

in Stuttgart XIII liS* 
Harnsteine, ehem. Beobachtungen Jod, Anwendung durch die ender- 

darüber; v. Loir XIIl mische Methode XIII 130. 

Harze, über die; v. H, Rose XIII Jodaldehyden XV 6cr 

ij^, Jodkohlenwasserstöff XV 67. 
, » offic, Mittel d. Verfälschung Jodoform XVI 169. 

KU entdecken XVI 87. Jodquccksilberkälmm, gegen Lun- 
Producte der Destillation mit _ genschwindsiicht XV 2^ 



.* 



Balk XV 182. 
bäume , neuentdeckte 



Hasenfetl XVI alo. 
Hausenblase , amerlkaniache 

Heilzkraft des Wassers XIV 
HcUeborus Bocconi XVI 307. 
» niger neapolitan 



Jodwasserstoffsäure, neue Berei« 

tungsart XVI 174. 
Jons XVI i3o. 
Iridium eedicgcn XVI a5o. 

» Darstellung XVI 204. 
Iris florentina, flücht. krystallis. 

Stoff, Zusammensetzg. XV i5fiL 
Isäthionsaurer Baryt XlU 11^ ( 
XVI Junckerit XVI 262, 



XIV 

I an. 

XVI 

316. 

25SL 



3sL 



K. 



Helianthus oleifer XIV 11^ 

» thurifera XIV La> 
Hibiscusesculentus, Gebrauch XIV Kaffee, Mittel ihn ssu verstärken 



Hii »pursäure. Untersuchung; von 

Dumas u. Peligot XlV &tt. 
Höllenstein, Behandlung d. Brust- 
warzeiigeschwüre damit XV ll2* 
Holzgeist; v. Döbereiner XV aSi. 
» u. seine ätherartigen Ver- 
bind.; V.Dumas u. Pc- 
llKOt XV 



XIV 21a, 
» Surrogat XVI 3io, 
Kalbsfett XVI 23 u 
Kali nitroschwefelsnures xv 2^7. 
» saures schwefelsaures, üin- 
wirkung auf Platinmetalle ' 

XVI 204 

V übermangansaures, Darstel- 
lung V. Gregory XV 238 



» geschichtliche Notiz XV 54. Kalk, chlorichlsaurer, gecen Ge 

Holzkörper, mittlerer, feuerfeste sichtskrebs XV joo 

Bestandthcile XVI 227, Kolksalz, kr>'slallbirtes, Untersti 

Hopfen, Vergiftung damit XVI Si^. chung XVI 1^ 
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Kameeltalg XVI a3L. 
Kammfett XVI aSa. 
Kartoffeln, Vergiftung durch ver- 
dorbene XVI Sifi, 
» rohe, gegen Scorbul XIV 

224. 

» branntwein, Zusammen- 
setzung des daraus ab- 
geschiedenen Ods; V. 
Dumas XIII öü. 
Kastanienbohnc , neuhollänJische 

XIV Lin. 

Kathions XVI i2£L 
Kathode \VI 120 
Kautschuliöl , fluchtiges XVI ^ 
« bereitung v. Cheval- 

lier XIV 32Q. 
» ätherisches, zu Fir- 
nissen XIV 23h. 
Keinumg, Veränderung der Luft 
dadurch j v. Saussure XIII 134. 
Kermesfeit XVI 229. 
Kernholz, feuerfeste ßestancllbelle 

XVI 227. 

Klebharz XIV 44^ 
Kleesäure, giftige^Virlmng XV 229. 
» Gewinnung aus Meer- 
pflanzen XVI 86. 
Knall du] ver, Beleuchtung der knal- 
lenden Eigenschaft XVI ißS. 
Knoblauch gegen Keuchhusten XV 

1 18. 

Knochenschwarz, Surrogat dafür 

XIV 356. 

Köchlinscber blutreinigender Li- 

tjuor XIII 347. 
Körnerlaclt XIII 299 
Kohlensalbc gegcnKopfgrind XV 

119. 

Kohlenstrauch, chilesischcr XIV 

i3o. 

Korn, abyssinisches XIV 122. 
Kovat's Mittel gegen IluiTdswuth 

XV 334. 

Krälze,Adolphischü Heilart XV 221. 

» englische Ilcilart \V 222. 
Krauseiiiüuze, ostindische XIV 
Krcbssleine, Untersuchung XVI 

2 36. 

Kreosot, Wirltung XIII 33 1 . 

» Darstellung; von Höne 

XVI ^ 

KrjstalUinsc aus dem Auge eines 
Bären, analvsirt v. Wurzer XIII 

93. 

Kugel -Copal XVI .=Joo. 
Kupferanlimou^lanz XVI 253. ^ 



Kupferoxyd - Nickeloxyd - Kali, 

schwefelsaures XIV 379« 
» Vitriol, gegen häutige Brau- 
ne; V. Dürr XUl SaJ: 

L. 

Lackharz; v. Nees v. Esenbeck u. 

Marquart XIII 286- 
Lackstoir XIII 289. 
Laudanum liqiüdum Sydenhami 

XIII 335. 

Lcpidokrokit XVI 243. 
Lerchenschwamm , weil'ser, gegen 
Schweifs der Schwindsüchtigen 

Xlil 355. 

Levyn XVI 262. 
Libidibi XV 320. 

Lichterscheinung bei Krystallbil- 

dung XVI 137. 
Limonenöl, Zusammensetzung XV 

- . . *^ 

Linnnent,an(ispnsmodisches XVI 76. 
Liquor, Köchlin'scher, blutreini- 
gender XIII 347. 

Literatur und Kritik: 

Clavis Rumphiana botanica et 
zoologica etc. scripsit A. G. 
Henschel XV 22 

Genera plantarum Florae Germ, 
iconib. et descript. illustr, auct. 
Th Fr. L. Nees ab Esenbeck. 
Fase. V — VII. XV 125 Fase. 

VIII XVI 109. 

Handbuch d. pharm, ehem. Pra^ 
xis od. Anleitung zur sachge- 
mäfsen Ausführung in pharm. 
Laboratorien vorkommender 
Arbeiten etc. von A. Duflos. 
Breslau. XVI 93. 

Mcrcantilische "Waärenkunde mit 
illum. Abbild, v. E. Schenk, 
bearb. v. Zenker. Jena b, F. 
Mauke XIV 237. 

Theoret Anfangsgründe d. Wis- 
senschaft!. Pflanzenkunde etc. 
V. Hübener; oder Hdbch. d. 
Terminologie u Organogra- 
phie d. Pflanzenreichs etc. XVI 

HO. 

Tcntamen Florae Basilcensis v. 
Hagenbach 1BJ4. XIII 3h8. 

Lithon, Unterscheidung d. Flamme 
von der des Strontians XVI 192. 
Luft, , heifse, Anwendung in Eisen- 
hütten V Buff u.Pfort XIII i3o. 
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hnfi, Veränderung durch Reimung 
nad Gähruag; v. Saussure 

'xni 134. 

Lungenstein, ausgehusteter, Analy- 

«e; V. L. Gmelin XIII oS. 
Lupinin, v. Cassola XIII 33EL 
L^'ciufn des Dioscorides v. Rojie 

XIV ail. 

M. 

Macabucai Xllt 109. 

Macassar-Oel XViäö 

Magnesia- Alaun XIV 264. 

Mandelsyrup mit MilcliXV 332. 

Mangan , Verhalten gegen Klee- 
säure u. Ammoniak XIII a73. 

Maniok, bitlere, analytische Ver- 
suche; V. Henry XIII 

Manna calabrina XVI 3qx. 

Mannazucker, Analyse XIV 319. 

Manuit, Identität mit Grenäoin 

XIV 3ai. 

I^astix- Lösung für hohle Zähne 

XIV 228. 

Media, Wasser XV 174. 

Medicamente, verschieoehe, Aufbe- 
wahrung u. Erhaltung XVI Q2» 

MekkabaLsam XIV 109. 

Melaleuca Caja PutFxvi aoi. 
, 9 Leucadendron D ecTXVI 

289. 

' • trinervis Ham. XVl aQi. 

Melanochroit XIV 89. 

Melon, einige Verbindungen dessel- 
ben V. L. Gmelin XV aii« 

Melone, die deliciöse XIV liÖ. 

Mentha Pudina XIV 112. 

Mercaptandampf XVI 171. 

Mercurialsalbe, Darstellung von 
Coldefy Dorly XIII 

Meriandra bengalensis XtV 1x2. 

Mesteque XVl 3 27. 

Metaceton XV aöi^ 

Metalle, Vermögen Gase zu ver- 
binden; V. Faraday XIV l. 

Metapbosphorsaures Zinkoxydam- 
moniak XV i36. 

Meteoreisen XV 94. 

Meteorsteine, über; v. Bereelius 

XVI a54. 

Methylen XV 4. 5q« 

, » ameisensaures XV 35« 
. » ben7.oesaures XV 37^ 
» chlorwasserstoiTsaurcs 

. ' • XV i^. 

» essigsaures XV 3^* 



Methylen , fluorwasserstoffsaures 

XV 59- 

» bydrat, erstes XV ua* 
» V zweites XV q. 
» jodwasserstofisaures XV 

ao, 

» Mercaptan, Darstellung} 

V. Gregory XV a39. 
» oxalsaures XV 3a. 
» oxydchlorkohlensaures 

XV 33. 
» salpetersaures XV a6. 

V saures schwefelsaures XV 

40» 

V schwefelsaures XV aii - 
Metrosideros saligna XVl 394. 
Milch, Zusammensetzung u, Zer- 

setzun^ V. Peligot XV 164. 
y säurelimonade XV 
» » Präparate XV 333. 
» » seitchen XV 333. 
» saf^ der Feigenbäume; von 
Nees V. Esenbeck u. Mar- 
quart XIV 43. 
Mineralwasser von Castellamare, 
Analyse XV 173. 

V » von Lavey, Analyse 

XV IQU 

Mixtura nigra Dewees XV l2& 

» gegen Sodbrennen Xlll 3a4« 
Morphin, Gewinnung mit Kalk 

XVI 38, 

» Untersuchung in der ge- 
richtl. Medicin XVI 49. 

» Mutterlaugen, ammonia- 
kalische, Untersuchung 
XVI 57. 

Mundwässer; v. Beral XVl 70. 
Muscatnufs, Vergiftung damit, XVI 

317. 

Mutterkorn XIII laA 

V gegenNasenblutenXlII 

345. 

N. 

' • *• 

Nacrit XIV ffiL 
Nadelerz XIV 03. XVl a^a. 
Nanaij XIV am . • 
Narcem XVI 47. 

Narcissus pseuao-narcissus L. ge- 
gen Ruhr XIII 344* 
Natron, salpctersaurcs, Auffindung 
im Salpeter XVl 190. 
V täfclchen mit Chocolade 

XIV 347: 

. •».'» mit Nelken Xiv 340^ 
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Natrontäfelcben mit Pfeffermünse Orobanche condensau XTl Jlu 

XIV 346. Orobaache cruenta XVI 3n. 

9 # mjt Rosen XIV 346» Osmium, Darstellung XVt a04» 

V » mit Tolubalsam Oxalis ceroua XVI 314. 

XIV 347. » crenata, Analyse d. KnoU 
• 9 mit Vanille XIV len u. d. Stengels XV 160. 

347. Oxamethylan XV 46» 
» » mit Veilchen XIV 

348. ^ 
Nevrileme XIII aa4. P. 
Siickel, Verhalten gegen Kleesäure 

u. Ammoniak XIII »73. Palamont XIV 019. 

Nicoliana persica XVI 3lÄ Palladium, ehem. rein, Darstellung 
BTitroschwefelsäure XV 344. XIV aAi a6o. 

Nitroxydkali XV 040. Palmwachs , Zusammensetzung XY 

• ' . O« Papierteig, als Ersat« d. Haosen- 

blase XVI 340. 

Ofchsenr^ahn, widernatürlich gebU- Pappel, ofBcinelle , nordamerika- 

deter, Analyse XVI 235. nische XIV no. 

Oel, aus Kartoffelbranntwein abge- Paramorphin XVI 38. 
schieden, dessen Zusammenset- Paraf&i XVI 37a. 
xung; V Dumas XIII 80^ Paraphosphorsaures Natron -Am- 

Oel des ölbildenden Gases, Zusam- moniak-Manganoxydul XVI aOa. 
Setzung; v. Regnault XIV ai* Parawcinsäure, Producte der De- 
« phosphorhaltiges XIII I2I. stillation v. Pelouee XIII 63. 

Ocnothera biennis XIV Lai Pariclin Xlll 84- 

Ofen, beweglicher, in pharm. La- Pariuinsäure XIII 8|» 
boratorien brauchbar; -v. Wa- Pasta Zinci muriattci gegen Krebs 
ckenroder XIII 241. XV ixa« 

Oleum Cajeput artificiale XVI 396. Pastllles digestiresd'Arcet XIV 345. 
» de Cedro, Zusammensetzung » de Vichy XIV 345. 

XV i6a Pflanzenbasen, Verfahren sie durch 
V Sabinae, Zusammensetzung Gerbstoff zu extrahiren 

XV 159. XV 3iÄ 

ünkosin XVI 248. i> producte, natürliche, wel- 

üpium, Gewmnung XIV 339. che als Gummiarten bc- 

» in Frankreich gewonnen, trachtet werden; v. Var- 

Analyse XVI 43. r^- Xlll 1I1 

» in Sicihen XV 322. 1» theile, Auswahl zum Ar«- 

» Untersuchung d. Geschieh- neigebrauche XVI 280. 

te u. näherer Bestand- Pflaster, Bemerkung y. Ficinus 
theile; v. Pelletier XVI XV 78. 

a^. Pferdefett XVI 23a. 
extractc XIII 337. » mark .XVl aia. 

» praeparate , Betrachtung Pharmacie, über deren Stadium in 
darüber; t. Le Canu Beziehung auf die Medicin etc. 

XIII 3a^ Xlll L. 

3 Sorten, indische XIV ll2. Pharmacopoeen, Rede darüber, 

tinctur XIV aaS. v. Geiger XVI 

» wasser XIJI 337. Phenakit XIV Ö2. XVI aäju 

Orangeblüthwasscr , Aufbewahr. Phloridzin, t. oe Köninck XV 75. 
in verzinnten Kupfergefafsen. 178. 268. 

XIII M9- Phospborfeuerzeuge , Fabricatloa 
Orcein XV 294^ XIII lia. 

Orcin, Beobachtung v. Robiquet » präparate v. Henry XIII 

XV 289. 3^ 
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Ffaosphorsäure in natürlichen Ver> 
bindungen XVI 270 
' • saures A. 111 m onia k 'Eisen- 
oxydul XVI 19Q. 
9 ' . saures Zinkoxy a - Amnio» 
niak XV lio 



wasserstoflfgas , Eigen- 
schaft d. Selbstentzün- 
dung; V. Graham XIU 

Pbyllit XIV 8^ 

Pillen von ÖTTFilicis XVI 76. 

» von Ol. Croton XVI Th 
Pirenta di Calliano, Analyse XIV 

294- 

Plagionit XIV 9»^ 
Platin, Ausbringen in RuTsland, v. 
Sobolewsky XIir42. 
y auf nassem Wege reducirt, 
Eigenschaften 3 v. Döberei- 
ner XIV lO. 
• » ers, neue Methode der Ana- 
lyse 5 Döbereiner XIV 
6_L. a5i. a55. 
» mehr, Darstellung XIV a^L. 

Poinciana pulcherrima L., Wirkung 

d. Blüthen XIII 114. 
Polybasit XIV 9^ 
Polychrom XIV 130 XV 266. 
Polygala Serpenfaria XVI 3i3. 
Popinus tremuloides XIV lao. 
PowcVs scbwarae Salbe gegen 

Kopfgrind XVI 5^. 
Prockia rotundifoha XVI 3i3. 
Producta d. Destillation vegetabil. 

Materien mit Kalk; v. Fremy 

XV a77. 

Prunus Virginiana, Analyse der 
Rindej v. Proctor XIII 3oq. 

Pseudo -Morphin XVI 49. 

Psvcbrometrische Tafel; v. Eck- 
hardt XI II 360. 

Pteroxylon utile XVI Iii 
. Pyrophospborsaures Zankoxjd-Am- 
moniak XV 134. 

Pyroside^lt XVI 

Pyrosklerit XVI 047. 

. Q. 

Quecksilber-Jodid und Jodür XVI 
Quercus alba XIV lssl 

R. 

Racahout XIV »29. 



Radix Aristolochiae rotundae ge- 

?en Wechselfieber XV 
Ijperi rotundi XVI 304. 
» Fihcis maris XVI 304. 
» Martelli XIV nß. 
» Mong-Kautu XIV 117. 
Ramtilla-Oel XIV llL 
Rapum Genifitae XVI 3i 1. 
Regentage in den Jahren i83o ^ 

1834 in Darmstadt XIII 364. 
Resina Anime XIV lzI. 

9 Copal Xiy Lia. XVI 3oo. 
» lutea novi Relgii, Wirkung 

XV 

Resinein XV 284. 
Resineon XV a85. 
Resinon XV a83. 

Retinoid der Iris florentina XIV 33q. 
Rhabarbar, einheimisches Surrogat 

XVI 3sA 

Rhein, feste Substaneen, die er Kum 

Meere führt XVI a74. 
Rhodiiit XVI 2^ 
Rhvakolith XIV So. 
Robinsonia tburifera XIV lai. 
Rohrzucker, Analyse XIV 319. *' 
Rubinglimmer XVI a43» 
Rumex aquaticus gegen Herpes la» 

bialis XIV 334. 



s. 



Saccharüre, Bereitung XIV 349. 
Salbey, ostindischer XIV i_l2j 
Salicin, Wirkung XIII 340. 
Salix conifera XIV 119. 
V eriocephala XIV 
» nigra XIV »19. 
Salmiak, Einwirkung auf schwe- 
felsaure Salze u. Silber XVI 210. 
» Vorkommen In Mineralien 

u. Rochsale XVI 371. 
y geist gegen Aufstoßen XV 

Salseparin XIII 84. XIV 76. XV 74^ 

Sal» aus der UrsprungsHohle der 
Heilquelle bu Baden, Analyse 

XVI i55. 

Salze, nitroschwefclsaure XV 244. 
Salzsäure - Gas , Einwirkung- auf 
Silber XVI 2_ll. 
" » V leichteste Methode 
ihrer Darstellung; 
von Wackenroder 
XIII ML» 
Sanguisugo intcrrupta XVI 829. 
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Sanguisugo medicmal: XVI Sag. 

» officinal. XVI 329. 
Sa|>oixin, Säure daraus erhalten 3 

V. Fremy XV 187. 
Sassaparille^ Untersuchungen über 
das wirkende Princip; V. 
Poggiale XIII 8^. 
» yerscbiedene Sorten XVI 

Säure, neue, und ihre Verbindun- 
dungen; v. Pelouze XV 240 
y neue, erhalten durch Destilla- 
tion der Wein- u. Trauben- 
säure; V. Berzelius XIII 
Säuren, organische, l'roducte ihrer 
Destillation; v. Pelouze XIII ^ 
Sauerstofl'säuren, Wirkung auf den 

Holzgeist XV 21, 
Schabe, die ccmeine XVI 3a5. 
Schellack, ächter XIII 3oi. 
» falscher XIH 3oi. 
» neue Sorte, von N. v. 

Esenbeck u.Marquart 

XIII a86. 
Schiefer, bituminöser XVI 272, 
Schillerstoff; v. Jonas XV 266. 

» , V. TrommsdorlTxiV 

189. 

» Zusammensetzung 

XIV 2o5. 

Schleimsäure, isomerischc Modifi- 
cation; v. Malaguti XV 

Schrift, eingcbrannte,auf Glasgefäs- 
»en; v. uolfier Besseere XIII 120. 

Schriften und Abbildungen zur 
Benntnifs v. Pflanzen und Dro- 
gucn XVI 275. ,. 

Schwarz, thidnsches, Surrogat da- 
für XIV 356. 

Schwefel, medicin. Eigenschaften 

XVI 72: 

, . » ^ Verfahren , umvägbare 
Mengen nachzuweisen 

XIV 2^2. 

» iridium, Darstellung XVI 

206 ■ 

methylcn säure XV ^ 
platin, Darstellung XVI 

ao6. 

quelle, Analyse XIV 294. 
säure, Arsenikgehalt; v. 
ricinus XV 77. 
Schwefelsäure, verdünnte, als Prä- 
servativ gegen ßleikolik 

XIII 325- 

y saures Eisenoxydul-Zinko- 
xyd-Ammoniak XIV 286. 



Schwefelsaures H upfcroiy d - Nic- 
keloxyd-Kali XIV 279 
» saures Ii upferoxyd- Zmk- 

oxyd-Kali XIV 282, 
» saure Talkerde • Bupfer- 
oxyd • Ammoniak XIV 

Scillitin, krystallinisches XVI aaS. 
Scolopendrium oiBcinarum gegen 

Lungenkraukheitcn XV 218. 
Sediim hybridum XVI 3l6- 
Seife , durchsichtige XVI 240. 
Semen Cinae ; v. Bassermann XIII 

Senfbl, Beobachtung bei der Berei- 
tung XIV ^ 
Seybertit XIV 8^. 
Sil)irische Arznei pflanzen XVI IlS» 
Silber , Scheidung von Gold XVI 

aiL. 

Sitka- Baldrian XIV no. 
Smilacin XIII 8^ 

Smilax, antisyplmitische, neue Sor- 
te; V. Virey XIII 109. 
» bourbonica XIII i lO. 
» cordalo-ovata XVI a8a- 
» Macabucha XiV i25. 
» medica XVI 282. 
V ofHcinalls XVI 28^ 
» syphilitica XVI 282. 

Sonnenspcctrum , ehem. Wirkung 

XVI ii£ 

Sous-resinedel'arbreäbraiXVi 60, 

Spargelsyrup XIII ii6. 

Spielerei, physikalische; v. Döbe- 
reiner XV z5j^ 

Spielsglanzbutter, oflßcinelle, Berei- 
tung; v. Geiger XIV 271. 

Splint, feuerfeste Bestaudtheile 

XVI 22 

Stärke, Bericht darüber XVI 2 



y 
y 

y 
y 



Stärkmehl, Anwesenheit in geheim- 
• ter Gerste, die 3ooo Jahre 
gelegen hatte XIV 297. 
» y und Stärkmehlzucker v. 
Brunner XIV 3o3. 
Stearoconot XIH a23. 
Stein -Copal XVI 3oo. 
» klee , über d. krystallinischen 
Stoff; V. Guillemette XIV 324. 
Sternberglt XIV 94. 
Slilpnosidcrit XVI 244. 
Stipites Hoaku XIV 1 18. 
Strigisan XIV 87- 
StrontiaQ, Darstellung XVI 192. 
Sub-Bubrin, ein neuer Grund- 
stofl im menschlichen Blute XV i65. 
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Substanz, v.Düblanc entdeckt, Un- 
tersuchung "ü. Prüfung XVI 36- 

Substanzen , organische , Zusam* 
mensetaung XV l5Ö. 

Succinainid XVI aiä. 

Saccinin XVI 716. 

Sulfas aluminico-ferrosiis XIV 2^ 

Sulfomethylan XV 40. 

Sulfureusc du Muraglionc, Wasser 

XV 175, 

Sulfuro - ferrugincuse, Wasser XV 

176. 

Sulohurete, Untersuchungen dar- 

üDcr etc. XVI 175. 
Sylvinsäure , Zusammensetzung u. 

Mischungsgewicht XJII i6q. 
Syrup gegen Keuchhusten XV 120. 
Syrupus Ratanhiae XV ^ 

» Rbois toxlcodendri XV 

227. 

» Succi Aconiti XV 224. 
» » Belladonnae" XV aaS. 
9 » Conli maculati XVasS. 
» » Digitalis XV aa5. 
9 ' » Hyoscyami XV aad. 
« V Rutae XV i^L ' 
» » Spilanlbi _XV 2^ 
« 9 Stramonü XV 2261 



Tabah, persischer XVf 307. 

V Klystir, gegen Wundstarr- 
krampf XIII 344- 

Täfekhen, mit doppelt kohlensau- 
rem Natron XIV 345» 

Taenia armata XVI 125. 

» botryocephala XVI 528. 

Tafel des Wassergehalts der at- 
mosphärischen Luft XIII 363. 

Talkcrde • fUipfcroxyd - Ammoniak, 
schwefelsaures XIV 284. 

Talksilicat XIV 87, 

Taumellolch, Vergiftung XVI äiB. 

Terpentinöl, Hydrat; v. Dumas u. 
Peligot XIV 75. 

Theebaum XV 13 14^ 

Thermostat, BcschreibungXVl 1 49. 

Tbierische Substanz, Conservirung 

XVI a37. 

Thierkohlenpulver zum Aufbewah- 

ren der Blutegel XIV a35. 
Tinctura Anunoniaci XV 32 1. 

•» Antimonii acris, über ih- 
ren Spielsglanzgehalt 
XIV 267. 
» Asae foetid. XV 12^ 



Tinetura Bals. de Tolu XV 33o. 

V » pcruviani — IziL 
» Benzoes f • — 3?.6. 

V Bdellii — 

» Carannae — IzfL 

». Copairae — 326, 

» Elemi — 326. 

» Euphorbü - — 327. 

V Galbani — 

» Gummi Hederae — 33i. 

V » Laccae — 327. 
» Ladani — 32^. 

V Liquidambar. — i^E. 
» Mastichis . — 3 28. 
» M^rrhae - — izfi. 

V Olibaui — 328. 
» Opobalsami — 325. 
» Opopanacis — Sag. 

V Resiuae Guajaci — 33l> 
» » Pini — 327. 
» Sandaracae — 329. 

V Sanguin. Dracon. — 329. 
» Scammonii — - 329. 

V Storacis — 33o. 

V Styracis liq. — 330. 

V Tacamahacae — 13fi. 

V Terebinthinae — 33o. 
Tiucturen, geistige; v. Beral XV 

3 ad. 

Tinte, persische XVI aSo. 
» Verhütung des ScEimmelns 

XVI aJilL 

» wohlfeile und gute XVI 230, 
Titaneisen des Spessarts XVI a4i. 
Traganth, stencelloser , Untersu- 
chung der Wurzel 5 v. Fleurot 

Xlll 1l2, 

Trogapparate XVI 119. 
Tupfsafte j v. Beral ^I 70. . 

ü. . 

Uebermangansaures Kali, Darstel- 
lung XV 23^ 
Unguentum maturans XIV 35 u 
Untersuchungen, organisch-chemi- 
sche: V. Regnault XV 6fit 
ürethylan XV 47. 
Urtica urens uTaioica XIV 124. 
» » Vergiftung durch das 
Decoct XV 35i. 

V. . • 

Valeriana sitchensis XIV uo, 
Vanadinbleicrz XIV 93. 
Veratrin, Anwendung XV 221. 
Verbcsina saliva XIV uü. 
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Viimm Gallarum gegen aufgesprun- Wcrinna-Ocl XIV u^. 

gene Brustwarzen XIII 34^ Westindiache Ceres XV 1^ 

Viola oyata, medic. Gebraach ^ » Fommonia XV 200. 

XIII 3^ Wiener Pulver oder AeUmiitel 
Viadn XIV 43, XV 337. 
Volta-Electrometer XVI i35. Willer's Schweizerhrauteröl, Prt 
Volta*scbe Ketten XVI »14. fung XV 121. 

Voltdt XIV 80. Wolchonskit XIV Sj. 

Wachbolderöl , Zusammensetzung ^X^^ÄT,.^^ ihre Verbin- 

Wärme, strahlende, Durchgang; 7 
durch festen, flüssige Kör- 

per XVI 133^ Zeylanit XIV 85. 

» specifische, m Wasser lös- Ziramtöl, Untersuchung; v. Du- 

licher Salze XVI 14Ö. masu.PeligotXIIlyö. XlVöo. 

Waschblau, Vergiftung damit XIV » c^falorwasserstoftsaure8 XIV 

354, ^ 

Wasser, Beurtheilung der Heitz- » salpetsrsaures XIV 65. 

liraft XIV 25a Zimmtsäure XIV 56. ^ 

» merkwüi^di^es Verhalten Zink, Verbrennung XVI 

in einigen Saken XIV 144. Zinkchlorür, Anwendung XIV 343. 

» des Eltonsee's, Zusam- » oiyd • Ammoniaksalze; von 

menset'Äung, verglichen Bette XV i3iL 

mit Meerwasser XVI l5£l Zinnchlorid, Erzeugung XVI loS. . 

» destillirtes, Conservation Zinnoxyde; v. Graham XI II 146^ . 

XVI 337. Zucker, Producte der Oestilmlön 

WasserstofFsäuren, Wirkung ^uf mit Kalk XV 228. 

den Holzgeist XIV i^L — » Producte, die sich, bei Ein- 

Weiden, officinelle, d. nördlichen Wirkung von Scbwefelsau- 

Amenka XIV 11^ ' re und Manganhyperoxyd, 

Weibraüchbäume , neu entdeckte ^ darauf bilden; v.Döberei. 

XIV L2iL ' ner XIV i3L 

9 pflanzen aus Chili XIV Zündkerzen, neue; v. Merkel XIII 

1_22j 124, 

Weinchlorwasserstoffsaure von » schwamm XIV 12Q. 

Schödler XIV 38, Zuurubesjes XVI 3i3. 

Weinsäure, Producte der Dcstilla- Zweizahn, purgirender, von Ota-^ 

tion; V. Pelouze XUI 5i heiti XIV lOg. 



B e r i c h t i g u 1^« 



XVI, Band, pag lai. 

Die Stelle von „sämmtliche Kupfertröge Zeile 6 von oben btl 
„von selbst ausfUefst"" Zeile i3 licfs folgendcrmafsen : 
SSmmtliclie Kupfertröge mit ihren Zinkplatten befinden sich in ei- 
nem grofsen hölzernen Troge, der um eine horieontale Axe dreh- 
' bar ist, und an welchem ein eweitec^leicbgroliierTrog so befestigt 
ist, dafs jener «ne horizontale Stellung hat 9 yrenn dieser 'aufrecht 
steht* Dreht man die ganae Vorrichtung* um die borisontale Axe 
um eine Viertelumdrehung um, so bekommt nun der bis dabin 
aufrechtstehende Trog eine horizontale Lage, der andere aber eine 
vertikale, dabei flicfst aber die erregende Flüssigkeit vön selbst 
immer in den vertikal stehenden Trog; steht also der Trog mit 
den MetaUplatten aufrecht« so sind diese der Wirkting der Säure 
ansgetetat, dreht man aber so, dafs der andere aufrecht anstehen 
fcommti so fliefst die Flüssigkeit von selbst ab. 

XVII. Band« pag. 10 

Die Stelle von „an welcher** Zelle 4 von oben Us ^ysich befin* 
det" Zeile 6 ist folgendermalsen su^bericlitigeii: 

an welche aowoU der Trog, welcher die Platten «nthllty ab der, 
welcher die FlOasiglrait a«£imnit , befestig ist 
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